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Neschka Angel 


Kapitel 1

Vorstellung Kevin Johnson

*~*~*~* 

Gott, das war eine verdammt lange Nacht. Diese schmierigen Hände, die sich immer wieder um meine Hüften legten, die ständig versuchten, sich unter mein Hemd zu stehlen und mir den letzten Nerv raubten. Dann noch sein aufdringliches Aftershave, welches mir schon den ganzen Abend die Luft nimmt. Das bringt mich nun doch an meine Grenzen. Noch nie war ich so nah daran gewesen, den Job hinzuschmeißen und diesem feisten Kerl eine reinzuhauen. Ich weiß schon, warum ich mir in Gedanken immer sage, dass gerade bei solchen Männern, die meinen, sie wären die Besten im Bett, ihr Ego größer ist als ihr Schwanz in der Hose. Er hat mich ohne meine Genehmigung angepackt, betatscht, und wenn er mir nur noch einmal in den Hintern gekniffen hätte, dann wäre ich aufgestanden. Ich hätte ihm im Lokal eine Szene hingelegt, die hier noch wochenlang Gespräch Nummer eins gewesen wäre. Er hat schließlich nur für die Begleitung zu einem Abendessen und nicht für eine Nacht voller Sex bezahlt. Ich bin doch kein Stricher. Auch wenn dafür, dass ich Zeit mit ihm verbringe, Geld bekomme. 

Den ganzen Abend hat er mich schon angehimmelt, obwohl er wusste, dass ich fürs Bett tabu bin. Die Regeln sind klar. Der Kunde weiß das, weil jeder der mich bucht, dies auch von der Agentur gemailt bekommt. Wenn er einen Kerl haben will, der danach noch mit ihm in die Kiste springt, dann muss er sich einen anderen Mann aussuchen. Meine Chefin kennt meine No Gos. Schließlich bin ich ja nicht der einzige Escort-Mann, der in ihrer Kartei vorhanden ist. Der Kunde geht mit mir aus, darf mit mir angeben, sich gegenüber seinen Geschäftspartnern oder Freunden mit mir brüsten, aber er darf mich auf keinen Fall anpacken. Das dulde ich nicht und das weiß auch die Agentur. Selbst wenn ich für einen Escort-Service arbeite, stempelt mich das nicht automatisch zu einem Callboy ab. Das mag zwar auf die Mehrzahl meiner Kollegen zutreffen, aber ich bin nicht so. 

Puh, endlich Feierabend. Jetzt muss ich nur noch den aufdringlichen Kunden nach Hause begleiten. Auch dabei kann er einfach seine Hände nicht bei sich halten. Nicht ausflippen Kevin, denke ich und versuche, mich zu beruhigen. Immer schön lächeln und dabei seinen Fingern ausweichen, auch wenn es mich fast umbringt. Noch mal eine freundliche Absage und dann schließt sich die Tür hinter ihm. Na endlich. 

Laut Luft holend, stehe ich in der klaren Sommernacht. Nun geht es nichts wie nach Hause. Von unterwegs rufe ich die Chefin der Agentur an und bestätige ihr, dass ich meinen Auftrag erledigt habe. 

Wenn das Geld nicht stimmen würde, hätte ich den Job schon längst hingeschmissen. In meinem abgeschlossenen Beruf als Designer, mit Richtung Kunst, habe ich hier in Las Vegas keine Anstellung bekommen. Nun habe ich drei Jobs und trotzdem ist das Geld immer knapp, da ich auch noch für meinen Bruder sorgen muss. Michael, genannt Mika, ist drei Jahre jünger und studiert BWL. Er soll es später mal besser haben, soll sein Geld mit einem soliden Beruf verdienen. Er weiß nichts von meiner Arbeit. Wie kann ich es ihm auch schonend erklären, dass ich mich mit Männern treffe, die mich bezahlen, damit ich mit ihnen essen gehe, ihnen zuhöre. Die sich mit mir brüsten! Er würde sofort aufhören zu studieren und sich einen Job suchen. Nein, mein Bruder soll sich frei entwickeln können. Soll sich auf sein Studium konzentrieren und sich nicht um mich Sorgen machen müssen. Ich schaffe das schon! 

Morgen Abend geht es dann in den Club Sapphire, wo ich an drei Tagen pro Woche an der Stange tanze. Dann stehen wieder Hunderte Männer vor der Tanzfläche und gaffen mich an, ziehen mich mit ihren Augen aus. Nach der Show bekomme ich immer sehr viele Anfragen, die ich ablehne. Aber auch hier stimmt das Geld. Wenn ich nicht noch mein heimliches Hobby hätte, würde ich verrückt werden. Malen ist meine größte Leidenschaft. Ich kann mich darin verlieren, meine Sorgen total vergessen. In meiner knappen Freizeit zeichne ich Comics und verkaufe sie an die Zeitungen, unter meinem Künstlernamen – John Vinson. 

Seufzend gehe ich in mich. Obwohl ich schon 26 Jahre alt bin, habe ich noch keinen schwulen Sex praktiziert. Von ein wenig Fummeln und Blowjobs mal abgesehen. In meinem Job als Begleiter für Männer und Frauen habe ich zu viele Stricher, Callboys und Toyboys kennengelernt. Vor allem Letztere kann ich nicht verstehen. Wie man sich so an einen anderen Mann oder eine Frau binden kann, sich praktisch verkauft und nichts mehr über sein eigenes Leben zu sagen hat! Obwohl ich mir schon lange einen Partner wünsche, der mir alle meine Sorgen abnimmt, bei dem ich mich einfach fallen lassen kann und der mich auffängt. Nie wieder Geldsorgen, nie wieder Entscheidungen treffen oder mich fragen, ob das auch alles richtig ist, was ich mache. Nie wieder diese Ungewissheit, ob ich das Leben packen werde. Mein Partner sollte wissen, wie er mit meiner Neigung, mich ihm unterzuordnen und für ein Vergehen bestraft zu werden, umgehen kann. 

Wie oft habe ich mir diese Pornofilme im Internet angesehen, und jedes Mal, wenn der Kerl den Arsch versohlt bekommen hat, er seinen Lustschmerz hinausschrie, schlug mir das Herz bis zum Hals. Mein Glied wurde allein nur von seinem schmerzhaften Wimmern steif. Dieses Geräusch, wenn die Hand auf sein nacktes Fleisch traf, bescherte mir so manchen heftigen Orgasmus. Ob ich pervers bin? Viele würden dies bestätigen, ohne mich zu kennen. Nein, ich stehe nur darauf, gedemütigt und beherrscht zu werden. Wo aber ist der Mann, bei dem ich mich einfach in seine starken Arme fallen lassen kann? 

Wann konnte ich dies bis jetzt ausleben? Wann nur? Die letzten Jahre war ich für meinen Bruder da, habe das Geld rangeschafft. Wie sollte ich da jemanden kennenlernen, der mir das geben konnte, was sich mein Herz und mein Körper ersehnten? Eine starke Hand und einen ebenso willensstarken Mann. 

Mit meiner Größe und meinem Aussehen gehe ich in jedem Club als Top durch. Die dominanten Männer übersehen mich einfach und die Twinks machen Jagd auf mich. 

Seufzend fahre ich mir mit der Hand durch das Gesicht. Auch in meinem Beruf als Escort habe ich nie einen Kerl getroffen, der mich so umgehauen hätte, dass ich alles um mich herum vergaß. Fast wäre da mal einer gewesen, doch er war mir zu selbstverliebt, konnte mein »Nein« nicht akzeptieren. Wie sollte ich ihm dann vertrauen können? Da kannst du nur verlieren. 

Müde gehe ich ins Bad. Ich brauche endlich eine heiße Dusche, weil ich immer noch die Hände des Kerls auf meiner Haut spüre. Irgendwie fühle ich mich schmutzig. Lange stehe ich unter dem warmen Wasser und überdenke mein Leben. Es ist ein schwieriges Leben, voller Entbehrungen aber es ist trotzdem kein Schlechtes. Mit nur einem Handtuch um die Hüfte geschwungen, stehe ich vor dem Spiegel und schaue hinein. Mann Kevin, wie siehst du bloß aus? 

Das, was mir entgegensieht, gefällt mir gar nicht. Ich pflege mich penibel, rasiere mich am ganzen Körper, weil mein Aussehen mir ja auch die Kohle aufs Konto bringt, aber heute bin ich so ausgelaugt wie schon lange nicht mehr. Dieses Drängen in mir, meine Neigungen, die auszubrechen drohen, werden immer lauter, wollen hinaus. Meine Haut scheint irgendwie zu eng für mich zu sein. Noch schaffe ich es mit aller Gewalt, sie zu unterdrücken. Doch wie lange noch? 

 

Eigentlich bin ich in Deutschland geboren, aber aufgewachsen bin ich hier in Amerika. Meine Eltern sind nach Las Vegas ausgewandert, als ich sechs Jahre alt war, um hier reich zu werden. 

Nun ja, das will die Hälfte der Menschen, die hier leben. Leider wurde nichts daraus. Mein Vater starb bei einem Autounfall, da war ich gerade sechzehn Jahre alt, und meine Mutter zwei Jahre später. Eine Woche nach meinem achtzehnten Geburtstag hörte das Herz meiner Mutter einfach auf, zu schlagen. Die Ärzte im Krankenhaus sagten mir, dass sie einen Herzinfarkt erlitten hat, doch ich denke, sie starb an einem gebrochenen Herzen. Wenn sich zwei Menschen so sehr lieben, wie meine Eltern dies taten und plötzlich einer geht, dann passiert es häufig, dass man ihm folgen möchte. In ihrer Todesnacht musste ich ihr versprechen, auf meinen jüngeren Bruder Mika, der gerade erst fünfzehn Jahre alt war, aufzupassen, ihn mit Liebe zu erziehen. Ich, der selbst noch so viel Liebe gebraucht hätte. Aber ich habe es schließlich geschafft. Aus Mika ist ein toller Mann und Bruder geworden. Um ihm sein Studium zu ermöglichen, habe ich beim Escort-Service angefangen. Ein Schulfreund von mir hörte, dass ich Geld brauchte, und brachte mich in dem Unternehmen unter. 

Es war nicht immer leicht, aber wenn ich mich so umschaue, dann kann ich aus vollem Herzen sagen, dass ich es geschafft habe, sauber zu bleiben. Manch reicher Schnösel denkt, er könnte mich mit seinem Geld für ein paar Stunden Sex kaufen. Bei fast jedem Auftrag, den ich annehme, bekomme ich Angebote, die Nacht mit dem Kunden zu verbringen. Einer hat mir sogar mal ein paar Tausend Dollar geboten, aber ich habe trotzdem abgelehnt. Ich bin kein Stricher oder ein Callboy für gewisse Stunden. Nein, ich werde es auch so schaffen, das habe ich bis jetzt immer. 

 

Mit meinen mittellangen rotbraunen Haaren, den dunkelgrünen Augen und einer Größe von 1,96m, sowie einem schmalen Gesicht, könnte ich glatt als Model durchgehen. 

Oft werde ich von Männern gebucht, was mir allerdings auch nichts ausmacht, da ich seit meinem dreizehnten Lebensjahr weiß, dass ich schwul bin. Meinem Bruder habe ich dies schon frühzeitig mitgeteilt. Er akzeptiert es, kann aber sonst nichts mit meiner Veranlagung anfangen. Ein Hetero eben. 

Seufzend wende ich mich vom Spiegel ab. 

Jetzt noch einen heißen Tee und ab auf das Sofa. Oh, entschuldigt bitte. Wo bleibt nur mein Benehmen? Ich sollte mich mal ordentlich vorstellen. 

 

Also, mein Name ist Kevin Johnson. Ich bin 26 Jahre alt und der Aufpasser für meinen 23 Jahre alten Bruder Mika. Eigentlich wollte ich ihn euch auch noch vorstellen, aber er ist mal wieder nicht zu Hause. Wo bleibt er nur? Ah, da kommt er ja schon. Nanu? Wie sieht er denn aus? Was hat er denn? Mit einem Gesicht wie sieben Tage Regenwetter kommt er ins Zimmer und kniet sich vor mich hin. Im ersten Moment verstehe ich nur Bahnhof, muss das Gesagte erst mal sortieren. 

»Kevin. Bitte. Ich wollte das nicht. Es ist einfach passiert. Wie soll ich das bloß zurückbezahlen? Bitte, du musst mir helfen.« Sein Kopf liegt auf meinem Schoss und er weint bitterlich. 

Fassungslos versuche ich zu verdauen, was er da vor sich hin stammelt. Voller Wut funkel ich meinen jüngeren Bruder an. Warum bringt er sich auch immer wieder in solche Schwierigkeiten? Ich sollte ihn diesmal einfach hängen lassen, ihm zeigen, dass das Leben nicht nur aus Vergnügen besteht. 

Tief seufze ich auf, schaue ihn lange an. Nein, ich liebe meinen Bruder, er ist das Einzige, was mir noch geblieben ist. Schließlich habe ich meiner Mutter auf dem Totenbett versprochen, auf ihn aufzupassen. 

»Pokern, du hast alles beim Pokern verloren?«, fragte ich ihn nochmals voller Unglauben. »Wo zum Teufel warst du pokern?« 

»Na ja, im Casino. Das war eine private Pokerrunde.« 

»Wie kommst du an eine private Pokerrunde?«, frage ich ihn. Er zuckt mit den Schultern und schaltet auf stur. Ich kenne ihn nur zu gut und weiß, dass er mir jetzt nichts weiter verraten wird. 

Sein Blick senkt sich und er schluckt schwer. Wenn er das macht, dann hat er was ausgefressen, das über meine Vorstellungskraft hinausgeht. Ein ungutes Gefühl beschleicht mich. 

»Wie viel?«, frage ich ihn leise. 

Mika windet sich wie ein Wurm und flüstert mir eine Summe ins Ohr. 

»Was?«, schreie ich ihn an. Fassungslos schaue ich ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Fünfzigtausend Dollar!!! 

Schwer muss ich schlucken, kann nicht begreifen, was ich gerade gehört habe. Für einen Moment überlege ich ernsthaft, ob ich Bewährung bekomme, wenn ich ihn jetzt erwürge. Meine Hände ballen sich zu Fäusten und ich schaue in sein liebliches Gesicht. Ein Gesicht, das mich jetzt voller Unschuld anschaut und unserer Mutter so ähnlich sieht. Die Augen schwimmen in Tränen. Ob er denkt, dass ich Geld scheißen kann? 

»Fünfzigtausend?«, kommt es zögernd über meine Lippen. Ich muss mich vergewissern, dass ich mich nicht verhört habe. 

Voller Unglauben schaue ich ihn an. Ach du Scheiße, wie soll ich das nur wieder geradebiegen? 

Mika kniet sich erneut vor mich und nimmt meine Hände in seine. Sie sind eiskalt und zittern. 

Er weint leise, legt seinen Kopf wieder auf meinen Schoß. Mit bebenden Fingern streiche ich ihm durch die Haare und seufze auf. Was habe ich nur verbrochen? Wie konnte Mutter mir das antun? Sie wusste doch, wie leichtfertig Mika ist. 

»Bis wann musst du es zurückgezahlt haben?«, frage ich ihn leise. 

Mika hebt sein tränennasses Gesicht und schaut mich ganz verzweifelt an. 

»Er gibt mir bis Freitag Zeit.« 

»Frei… Freitag?«, stottere ich. »Wer ist er?« 

»Sein Name ist Devil Sanchez. Ihm und seiner Familie gehören einige Clubs in der Stadt. Unter anderem auch der Gay-Club Red, neben dem sich das Casino befindet. Er ist der älteste der Sanchez-Brüder, und Kevin, er ist schwul! Du doch auch. Ich möchte nicht meine Beine gebrochen bekommen, kannst du mir bitte helfen?« 

Das ist doch völlig übertrieben. Beine brechen? In welchem Jahrhundert leben wir denn? 

»Wieso denkst du, dass er mir das Geld erlässt, nur weil er schwul ist?«, frage ich ihn leise, obwohl ich ahne, worauf er hinauswill. 

»Mensch Kevin, schau dich mal im Spiegel an. Du bist ein so toller Mann, und wenn er dich nicht vögeln will, dann hat er keinen Geschmack.« 

So denkt er also über mich? Dass Mika es nicht versteht, dass ich auf Männer stehe, wusste ich ja. Aber dass er denkt, ich könnte mich diesem Devil für das Geld anbieten, lässt mich zusammenzucken. Und dass mein eigener Bruder mich, ohne mit der Wimper zu zucken, an diesen Devil verkaufen würde, schmerzt enorm. Im ersten Moment nimmt es mir die Luft zum Atmen. Das alles nur, um seine eigene Haut zu retten. Habe ich bei seiner Erziehung wirklich so viel verkehrt gemacht? 

Ich habe mich niemals, wirklich niemals, an andere Männer verkauft, wie es in meiner Branche üblich ist. Schließlich werde ich nur dafür bezahlt, dass ich ihnen Gesellschaft leiste. Auch im Club Sapphire habe ich schon manche Einladung zu einem Stelldichein bekommen. Rigoros lehne ich alle ab. Ich bin nicht käuflich, niemals. Das ist das Einzige, was mich in diesem Sumpf, der nur von Gier, Sex und käuflicher Liebe regiert wird, überleben lässt. Ich will rein bleiben, mich aufsparen für den Mann, der mein Herz im Sturm erobern wird. Kann Mika das nicht verstehen? 

Lange schaue ich ihn an. Er ist verwöhnt worden, hat alles an Liebe, was ich zu geben hatte, von mir bekommen und nun bin ich leer, einfach ausgebrannt. Scheiße, wieso finde ich nicht den Mann, der mir all das von den Schultern nimmt, der … Ach egal, ich werde das schon hinkriegen, wie immer werde ich das irgendwie schaffen. 

»Gib mir den Schuldschein und dann leg dich schlafen, ich regle das. Vielleicht können wir es ja abstottern?«, mache ich ihm und mir Hoffnung. Ich glaube nicht daran, dass ein so mächtiger Mann gerade an mir Gefallen finden könnte, wenn er nur so von Männern umschwärmt wird. Sein Geld zieht diese Maden an, wie der Speck die Fliegen. 

Er wird auf sein Geld bestehen, warum auch nicht? Spielschulden sind Ehrenschulden, und Ehre ist alles, was mir geblieben ist. 


Kapitel 2

Vorstellung Devil Sanchez 

*~*~*~* 

Seit fast vier Wochen bin ich nun schon in Las Vegas und habe tierisches Heimweh, möchte wieder nach Berlin zurück. Beim nächsten Mal fliegt mein Bruder her und regelt das Geschäftliche. Obwohl ich laut meinem Vater ein Spanier bin, wurde ich in Berlin geboren. 

Mein Vater war ein Gigolo mit südländischem Temperament und meine Mutter eine Deutsche. Sie haben sich in Deutschland kennengelernt und verliebt. Mamá hat ihn lange zappeln lassen, bis sie ihn erhörte. Was daraus geworden ist, sieht man ja an uns. Vier prachtvolle Jungs haben sie bekommen. Im Rentenalter sind sie dann nach Spanien gezogen und leben dort glücklich zusammen. 

Hier in Nevada ist es mir zu hektisch, zu laut. Obwohl Berlin da nicht viel anders ist, fühle ich mich dort wohler. Nun stehe ich vor der Skyline von Las Vegas und schaue in die dunkle Nacht hinaus. Im Fenster spiegelt sich mein Bild und das, was ich sehe, lässt mich laut seufzen. 

Devil Sanchez, ja, das ist mein Name. Schwarze Haare und goldbraune Augen, sowie eine dunkle Hautfarbe lassen mein spanisches Erbe durchblicken. Mit meinen 32 Jahren bin ich der älteste von vier Brüdern. 

Auch bin ich, mit meinen 2,03m, der größte von uns. Wir besitzen einen Club in Berlin. Hier in Las Vegas gehören uns der Gay-Club Red und das Casino, welches an den Club angrenzt. Die Verantwortung aller Geschäfte obliegt zwar mir, aber ich teile sie mir ab und zu mit meinen Brüdern. Wir sind ein Familienunternehmen und Familie bedeutet mir alles. 

Das Red ist sehr bekannt und gefragt. Hier kann jeder rein, nicht nur die High Society. Alle sollen sich wohlfühlen, vom einfachen Arbeiter bis zum Millionär. Es gibt nur eine Voraussetzung, um in den Club zu kommen: Men only, denn es ist ein Schwulenclub. Der Club ist gediegene Eleganz, gepaart mit Zweckmäßigkeit. Es gibt mehrere Ebenen, auf denen getanzt, geflirtet, gelacht und gefickt werden kann. Im unteren Bereich haben wir einen Darkroom, der um diese Uhrzeit immer voll belegt ist. In der Hinsicht ist es hier wie in Berlin. Jagen, erlegen und flachlegen. Außerdem ist der Club weithin für seine Exklusivität, in Bezug auf sein Angebot im BDSM-Bereich, bekannt. Dieser Bereich ist allerdings nur für unsere Mitglieder zugänglich. Bevor man jedoch Mitglied werden kann, wird man erst mal gründlich durchleuchtet. 

Vögeln mit Niveau ist die Devise. 

Dass ich schwul bin, habe ich schon früh entdeckt, mit 12, 13 Jahren. Wenn sich die anderen Jungs mit Mädchen trafen, schmachtete ich deren Brüder an. Da ich damals schon größer war als alle anderen, gab es nach meinem Outing auch keine nennenswerten Probleme. 

Mein erster Sex war gefühlsmäßig ein totaler Reinfall. Mein Partner war zwar ein zärtlicher Top, ging auch auf mich ein und bescherte mir eigentlich ein schmerzfreies erstes Mal. Doch als er mich entjungferte, habe ich erkannt, dass passiv sein nichts für mich ist. Lieber bin ich aktiv bei der Sache, habe es selbst in der Hand, ob und wann mein Partner kommen darf oder nicht. 

Ein Freund von der Uni nahm mich dann mal in einen BDSM-Club mit. An diesem Tag war dort eine SM-Show. Völlig hin und weg, schaute ich dem Treiben zu und konnte es nicht fassen. Dem Sklaven schien seine Bestrafung sehr zu gefallen. Er saugte die Schmerzen regelrecht auf und der Blick, wenn er seinen Herrn anschaute, war voller Vertrauen. 

Wegen dieser Vorstellung begann ich mein Leben neu zu überdenken, ging bei diesem Dom in die Lehre, wollte alles wissen und lernen, was es in dieser Szene zu erfahren gibt. Wie man einen Sklaven beherrscht, ihn so behandelt, dass er meine Lust am Schmerz teilt. Nein, nicht ihn knechten und verletzen. Er sollte nur für mich, meine Lust und mein Leben da sein, mir zu Verfügung stehen, wann immer es mich nach ihm gelüstet. 

Die ersten Kontakte knüpfte ich in Berlin. Als ich Management studierte, traf ich einen Gleichgesinnten, doch seine Philosophie war nicht meine. Niemals will ich einen Sklaven bluten sehen. Er soll mir Freude bereiten, soll meine Strafen mit Lust entgegennehmen und nicht zusammengerollt, zitternd vor Angst in einer Ecke liegen. Er soll stolz an meiner Seite stehen, und nicht jedes Mal zusammenzucken, wenn ich ihn berühren möchte. 

In diversen Clubs suchte ich mir Sklaven, um meine Neigung auszuleben, doch etwas fehlte mir immer. Obwohl die Männer alles genossen, was ich ihnen gab, fühlte ich eine Leere in meinem Inneren.  

Ich bin ein Suchender, und das schon seit mehreren Jahren. Noch habe ich die Hoffnung nicht aufgegeben. Wenn ich sehe, wie Dante Alvarez seinen Sub gefunden hat, Jessy so voller Liebe und Stolz anschaut, dann will ich auch so was haben. Sogar Daniel hat in Joy seine Liebe gefunden. Obwohl er genau wie Jessy ein bildhübscher Sub ist, so ist er mir zu klein, zu zierlich. Ich will einen Sklaven haben, der groß und schlank ist. Der voller Unschuld gegenüber der BDSM-Szene ist. Unverdorben und rein soll er sein, sodass ich ihn mir erziehen kann. Ihn so formen, wie ich es will und brauche.  

Seufzend tauche ich wieder aus meinen Gedanken auf. 

Heute Abend habe ich mir Roger mitgenommen. Er versucht schon seit vier Wochen bei mir zu landen. Seit er mich das erste Mal unten im Casino getroffen hat, hängt er mir auf die Pelle. Roger ist kein Sklave, auch kein devoter Sub. Trotzdem ist er jetzt hier in meinem Apartment über dem Casino. 

Nur zu genau kenne ich solche Männer wie ihn. Wenn du sie etwas härter anpackst, zerbrechen sie, sind dann nur noch ein winselndes Stück Fleisch. 

Laut seufze ich wieder auf und frage mich zum wiederholten Mal, warum er überhaupt hier ist. 

Als ich mein Glas hart auf dem Tisch abstelle, zuckt er zusammen. Mann, das kann ja was werden. Vielleicht sollte ich ihn einfach wieder nach Hause schicken? Heute bin ich eh nicht so in Laune, um Zärtlichkeiten auszutauschen. Vanillasex ist nicht so mein Ding. Mir wäre mehr danach, jemanden den Hintern zu versohlen und mich dann tief in seine Augen blickend, in seinem glühend heißen, roten Arsch zu versenken. 


Kapitel 3

Kevin 

*~*~*~* 

Den Schuldschein in der Tasche, ziehe ich mir meinen Mantel über und verlasse unsere Wohnung, ohne auch nur auf die Bekleidung zu achten. Sie ist mir in diesem Moment völlig egal. Meine Gedanken sind bei diesem Devil. 

Devil, schon allein der Name verursacht mir eine Gänsehaut. Devil, Teufel. Wie kann eine Mutter ihren Sohn nur so nennen? Wütend darüber, dass mein Bruder so ein hirnloser Idiot ist, gehe ich mit einem ängstlichen Gefühl im Bauch zu diesem mächtigen Mann. In der Zeitung stand mal eine Reportage über die Brüder. Wie sie sich hoch gekämpft haben und heute zu den reichsten Männern der Welt gehören. Es muss schön sein, sich keine Gedanken darüber machen zu müssen, ob man am Ende der Woche überhaupt noch das Geld hat, um Lebensmittel kaufen zu können. 

Mit dem Bus fahre ich in den Club Red. Staunend, mit offenem Mund stehe ich vor der Tür. Wegen meiner Arbeit als Escort kenne ich viele Clubs und Bars, aber dieser hier verschlägt auch mir den Atem. 

Alleine der Eingang. Fassungslos stehe ich vor einer riesigen Tür aus poliertem schwarzem Messing, auf der in blutroten Buchstaben »RED GAY-CLUB« geschrieben steht. Ob ich mir den Eintritt überhaupt leisten kann? 

Bevor ich überhaupt die Möglichkeit habe, ihn zu betreten, werde ich schon von zwei Türstehern in Empfang genommen. Sie schauen mich an, sehen, dass ich nicht gerade passend für einen Besuch angezogen bin, also spreche ich sie direkt an. 

»Ich würde gerne mit Devil Sanchez sprechen.« 

Die zwei Türsteher am Eingang nehmen mich nun genauer in Augenschein, ziehen ihre Augenbrauen in die Höhe. Ja doch, ich weiß, wie ich aussehe. 

»Ich glaube nicht, dass Mister Sanchez mit Ihnen einen Termin hat, Mister?« 

Ich ignoriere diesen Satz einfach, schaue sie nur an und ziehe meine Augenbrauen nach oben. 

»Nein, hat er nicht. Eigentlich möchte ich ihn nur ganz kurz sprechen. Es handelt sich um etwas sehr Persönliches, Dringendes. Bitte rufen Sie an und fragen Sie ihn, ob er ein paar Minuten seiner Zeit für mich erübrigen kann!«, beharre ich freundlich. 

Obwohl es mir sehr schwerfällt, so zu betteln, halte ich ihren Blicken stand, schaue ihnen in die Augen und gebe nicht einen Millimeter nach. 

»Ich kann es ja mal probieren, ob Mister Sanchez Sie sprechen möchte, aber ich glaube es nicht. Er wollte nämlich heute Nacht nicht mehr gestört werden.« 

Na prima. Als ob ich das jetzt extra gemacht habe. Der Türsteher nimmt das Telefon. 

»Mister Sanchez? Hier ist ein junger Mann, der Sie gerne sprechen möchte. Er lässt sich nicht abwimmeln und meint, dass es sehr dringend ist. Ja? Okay. Ich werde es ihm ausrichten.« 

Er legt den Hörer auf und dreht sich zu mir um. 

»Sie möchten morgen Nachmittag um 15 Uhr bei ihm im Büro erscheinen«, sagt er von oben herab und dreht mir dann einfach den Rücken zu. Wenn ich eines nicht leiden kann, dann, wenn man mich einfach ignoriert. Ich bin kein Penner von der Straße, auch wenn meine Kleidung heute nicht unbedingt passend für den Club erscheint. Schließlich hatte ich es verdammt eilig, um herzukommen. 

Voller Wut balle ich meine Fäuste und versuche mich zu beherrschen. Schließlich können diese Männer nichts dafür, dass ihr Chef so ein Arsch ist. Obwohl er ja nicht wissen kann, wie dringend mein Anliegen ist. Anstatt mich umzudrehen, trete ich auf den Mann zu. Meine Hände packen sein Hemd und ich schließe sie zu Fäusten. Sein Gesicht verzieht sich vor Überraschung, als ich ihn zu mir hochziehe. 

»Pass auf, Süßer«, murmele ich sanft, obwohl es in mir wütet. »Wenn er nicht sofort hier erscheint, dann schreie ich das ganze Haus zusammen und beschuldige ihn, sich mir aufgedrängt zu haben. Hast du das verstanden?«, kommt es nun doch zornig über meine Lippen. 

Der Aufpasser wird wütend, schlägt dann meine Hand weg, dreht sich wieder um und nimmt mich nicht mehr zur Kenntnis. 

Fassungslos schaue ich auf meine Finger und sehe, wie sie sich röten. Was denkt der Kerl denn, wen er vor sich hat? Oh nein, schlagen lasse ich mich nicht. Und schon gar nicht von einem Mann, der mir nichts bedeutet. 

Tief Luft geholt und schon hebe ich meine Stimme, beschwere mich resolut. Die Männer hinter mir werden schon unruhig und die Gäste im Vorraum bleiben stehen, drehen sich zu mir um. 

Dieser verdammte Großkotz von Devil Sanchez. Hier geht es um das Leben meines Bruders und nicht um irgendeinen billigen Fick! Der Türsteher schaut mich zornig an. Er tritt auf mich zu und ich weiche etwas zurück, werde noch lauter. 

»Beruhige dich, ich werde ihn noch mal anrufen«, ruft er hektisch, als er bemerkt, dass er mich nicht so schnell loswird. 

Er nimmt das Telefon, klärt seinen Boss wütend darüber auf, dass der aufdringliche Kerl hier unten immer noch steht und ihn lautstark beschuldigt. Er würde sich nicht abwimmeln lassen, will heute Abend noch mit ihm sprechen. Er hört kurz zu und legt dann auf. 

»Er wird gleich herunterkommen, um sich mit Ihnen zu unterhalten. Bitte folgen Sie mir.« Dann höre ich, wie er brummelnd etwas flüstert: »Hoffentlich versohlt er dir den Arsch so gründlich, dass du morgen nicht sitzen kannst. Aufdringlicher Kerl!« 

Wie, Hintern versohlen? Wer oder Was ist dieser Devil bloß? Hektisch hole ich Luft, als mir bewusst wird, dass dieser Mann seinen Namen vielleicht nicht umsonst bekommen hat, ihn vielleicht zu Recht trägt. 

Ich hoffe doch, dass er kein Verbrecher ist, der sich daran aufgeilt, sein Opfer lange leiden zu lassen. Oh nein, ich weiß noch nicht mal, was für ein Geschäftsmann er ist. Sonst laufe ich doch nicht direkt kopflos aus dem Haus. Tief durchatmen Kevin, denk an deinen Bruder. Du kannst dich wehren. Wenn er dich bedroht, dann nimmst du eben die Beine in die Hand und flüchtest. 

Der Kerl vor mir öffnet eine Tür und schubst mich in das Büro. Staunend schaue ich mich im Raum um. Es ist elegant und stilvoll eingerichtet. Dass Sanchez nicht gerade am Hungertuch nagt, kann man hier deutlich sehen. Da meine Beine anfangen zu zittern, setze ich mich einfach auf einen Stuhl, warte, dass der Besitzer des Casinos hier erscheint. 

Puh! Geschafft. Die erste Hürde liegt hinter mir. Nie habe ich damit gerechnet, dass ich ihn heute noch zu Gesicht bekomme. Devil – Teufel.  

Mist, meine Hände schwitzen und mein Körper zittert vor Angst. Wieso habe ich Angst? Ob es eine Vorahnung ist? Der Satz des Mannes eben, dass mir dieser Devil den Hintern versohlen sollte, bringt mich an den Rand meiner Beherrschung. Schon wieder lauert meine Neigung dicht unter der Haut, versucht an die Oberfläche zu gelangen. Es juckt wie verrückt und leicht streichle ich über meine empfindliche Haut, versuche sie zu beruhigen. 

Wie sich das wohl anfühlt, wenn ein Mann dich beherrscht, dich mit Haut und Haaren will? In Gedanken versunken, höre ich noch nicht mal, wie die Tür des Büros leise hinter mir aufgeht. 

Die Knie zitterten immer mehr und mein Hals ist total trocken. In meinem Magen hat sich ein dicker Knoten gebildet und auf der Stirn ein feiner Schweißfilm. Die feuchten Hände reibe ich an der Hose ab, versuche durch langsames Ein- und Ausatmen wieder etwas ruhiger zu werden. Gott, ich bin doch sonst so cool, weiß mit mächtigen Männern umzugehen. In meinem Beruf treffe ich sie öfter, als mir lieb ist. Gerade die, die sich mit ihrem Geld alles kaufen können, sind die Schlimmsten. Nur mich, mich konnte bis jetzt keiner kaufen, egal wie hoch der Preis auch war und bei manchen war er verdammt hoch. 

Viele haben es versucht. Vielleicht, weil ich so unnahbar bin. Tausende von Dollars hätte ich so schon verdienen können. Aber wie hätte ich dann am anderen Morgen in den Spiegel schauen können? 

Erschrocken schaue ich auf, als die Tür mit einem lauten Knall zugeworfen wird. Schnell erhebe ich mich, stehe zitternd vor einem Mann, der alleine schon durch seine Statur, förmlich schreit: Ich will dich vor mir knien sehen! 

Er ist sogar noch größer als ich, was selten vorkommt. Nie habe ich so einen Menschen kennengelernt, der mich alleine durch sein bloßes Auftreten in helle Erregung versetzen kann. Gott, dieser Mann ist der feuchte Traum aller devoten Kerle. Sprachlos stehe ich vor ihm und mein Körper sendet ein Leuchtsignal an meinen Schwanz aus. Fuck, was passiert bloß mit mir? 

Hoffentlich erkennt er nicht, dass ich total auf ihn reagiere. Immer schon hat es mich angemacht, wenn ein Mann diese dominante Aura besitzt. Er trägt es wie eine zweite Haut vor sich her. Die wenigsten wissen was damit anzufangen. Er aber ist sich seiner sehr wohl bewusst. So ein verdammter Mist aber auch. 


Kapitel 4

Devil 

*~*~*~* 

Plötzlich geht mein Telefon. Der Türsteher informiert mich darüber, dass ein Mann mit mir reden will. Doch nicht jetzt! Gerade habe ich was Besseres vor und würge das Gespräch einfach ab.  

Langsam nähere ich mich Roger, sehe, wie er erschrocken in meine Augen schaut. Mit einem festen Griff um seinen Arm, ziehe ich ihn vom Sofa zu mir nach oben. Er verzieht das Gesicht, als hätte ich ihm wehgetan. Gott, wie wird er erst reagieren, wenn ich ihm seinen süßen Hintern verhaue? Jeder hier in Las Vegas und in Berlin, der meine Clubs besucht, weiß, wie ich ticke. 

Schon wieder läutet das Telefon. Fuck, zornig darüber, dass es jemand wagt, mich zu stören, sind meine Worte harscher, als ich es will. 

Der Türsteher erklärt mir, dass der Kerl, der unten bei ihm steht, sich nicht abweisen lässt und mich unbedingt sprechen will.  

Hat er nicht auf die Uhr gesehen? Es ist fast Mitternacht! Im Hintergrund höre ich, wie jemand sich mit meinem Türsteher anlegt, ihn anschreit. Mut hat der Kerl ja. Respekt, dass er sich das traut, wenn man bedenkt, welche Statur meine Leute haben. Aber dass er mich zwingt, zu ihm nach unten zu kommen, macht mich verdammt wütend. Keiner, der mich kennt, traut sich das. Obwohl ich ihm gerade dankbar sein sollte, die Geschichte mit Roger abbrechen zu können. 

Voller Wut knalle ich den Telefonhörer auf die Gabel und wende mich dann meinem One-Night-Stand zu. 

»Du musst entschuldigen, Roger, aber es sind ein paar kleine Probleme aufgetreten. Ich muss noch mal nach unten. Du kannst dir schon mal einen neuen Drink mixen. Es wird nicht lange dauern.« 

Ohne auf eine Antwort zu warten, lasse ich ihn einfach stehen. Ich habe es nicht nötig, ihm zu erklären, warum ich noch mal weg muss. Er kennt die Spielregeln, meine Spielregeln. Keine Fragen, und er hat zusammen mit mir eine unvergessene heiße Nacht. 

Roger kocht vor Wut und ich sehe, dass er versucht, sich zusammenzureißen. Ist auch besser so für ihn. Nach fast vier Wochen hat er mich endlich so weit, dass ich ihn wahrnehme und nun das. Er knirscht voller Zorn mit den Zähnen. 

Als ich die Türe hinter mir schließe, höre ich, wie er sein Glas dagegen schmeißt. Er scheint ziemlich jähzornig zu sein. Ich will für ihn hoffen, dass er die Sauerei weggemacht hat, bevor ich wieder nach oben komme, sonst treibe ich ihm seine Wut aus dem Körper. 

Derweil fahre ich nach unten und gehe zum Empfang. Aufgeregt kommt der Türsteher auf mich zu. Ich erkundige mich, was hier los gewesen ist, warum ich nach unten kommen musste. Hektisch erzählt er mir von diesem ungehobelten Mann, der jetzt in meinem Büro sitzt und auf mich wartet. Er entschuldigt sich dafür, mir Unannehmlichkeiten verursacht zu haben. Was kann er dafür, dass der Kerl sich nicht bewusst ist, mit wem er sich gerade anlegt? 

Voller Zorn öffne ich die Tür und werfe sie laut hinter mir zu. Eigentlich habe ich mein Temperament immer unter Kontrolle. Aber jetzt bin ich wütend, dass so ein dahergelaufener Typ es wagt, mich unter Druck zu setzen, mich zwingt, meinen Liebhaber für diese Nacht oben alleine im Schlafzimmer stehen zu lassen. 

Wenn er keinen vernünftigen Grund hat, dann kann er was erleben, schwöre ich mir. Mit einem Ruck drehe ich mich um und ziehe meine Augenbrauen hoch. Nanu! Das, was ich da vor mir sehe, lässt mein Herz schneller schlagen. Als ich bemerke, wie er mir mit einem Schritt nach hinten ausweicht, beruhigt das mein Ego ungemein. Sofort springt mein Jagdinstinkt an, wittert Beute. 

Schlaues Kerlchen, denke ich in diesem Moment und lasse ihn meine Dominanz spüren. Hier in diesem Büro habe ich das Sagen, sonst niemand. Daher mache ich noch einen Schritt auf ihn zu, sehe, wie er weiter vor mir zurückweicht. Sein Gesichtsausdruck ist einfach zu göttlich. Ein keuchender Laut kommt aus seinem Mund und erschrocken schauen mich zwei wunderschöne Smaragde an. 


Kapitel 5

Kevin 

*~*~*~* 

Als ich automatisch einen Schritt nach hinten mache, sehe ich, wie es befriedigt in seinen Augen aufblitzt. Trotzig versuche ich, nicht meine Augen zu senken, sondern nehme alle meine Kraft zusammen und starre zurück. 

Diese goldenen Löwenaugen, die mir scheinbar bis tief in meine Seele schauen können, ziehen sich gefährlich zusammen und mein Herz fängt an zu flattern. 

Es pocht so schnell, dass ich das Gefühl habe, es würde sich regelrecht überschlagen. 

Seine Augen sind bezwingend, lassen mich völlig vergessen, mein eigenes Hirn zu benutzen. Mann, ich habe tatsächlich das Verlangen, hier und jetzt vor ihm auf die Knie zu fallen. Nein! Stop Kevin, reiß dich zusammen. Schlimm genug, dass ich so auf seine Dominanz reagiere. Seine Ausstrahlung lässt die Temperatur in meinem Körper rapide ansteigen. Aber das muss er nun wirklich nicht mitbekommen, es reicht, wenn ich es weiß. 

Ja bin ich denn verrückt? Wie kann ein Mann mich nur mit einem Blick so manipulieren? Mit all meiner Kraft löse ich die Augen von seinem Gesicht, schaue nach unten auf meine Hände, die sich total ineinander verkrampft haben. Schweißperlen sammeln sich im Nacken, laufen den Rücken runter und verschwinden dann in meiner Pants. 

Er ist nicht einfach nur ein Dom, obwohl er es mit jeder Pore ausstrahlt. Nein, seine Macht ist bezwingender, elementarer. Man kann es sehen, riechen, sogar schmecken. Es prickelt so stark auf meiner Haut, dass ich es körperlich fühlen kann. Es schwebt in der Luft, um ihn herum. Umgibt ihn wie eine Decke und hüllt ihn ein. Nur was ist er? 

In meinem Beruf als Escort habe ich genügend Erfahrung gesammelt, um zu wissen, wann ich einem Dom gegenüberstehe und wann nicht. Devil Sanchez ist einer, ja, aber diese Bezeichnung wird ihm nicht gerecht. Während ich so überlege, ist er näher gekommen, hüllt mich mit seinem Duft ein. Genießerisch ziehe ich ihn durch die Nase. Hm, noch nie habe ich so einen Geruch an einem Mann wahrgenommen. Die meisten riechen nach Deo, nach Aftershave oder nach ihrem Duschgel. Er aber riecht so männlich, so gefährlich. Es vernebelt mir die Sinne und lässt Fantasien vor meinen Augen erscheinen, die nicht jugendfrei sind. 

Raubtier, blitzt es kurz in meinem Verstand auf. 

Oh Mann, jetzt fällt es mir wieder ein. Ein einziges Mal war ich mit einem Kerl verabredet, der genauso wie dieser Devil war. Auch er strahlte diese gefährliche Sinnlichkeit aus. Nur nicht so stark. Er machte mir sogar ein unmoralisches Angebot, bot mir eine nicht gerade kleine Summe, wenn ich mich ihm für eine einzige Nacht unterwerfen würde. Aber zur Unterwerfung gehört für mich Vertrauen und genau das war es, was ich bei ihm nicht hatte. Obwohl wir nur Essen waren, wusste ich nach einer einzigen Stunde, dass es mit uns nicht klappen würde. Er überhörte einfach mein »Nein«, dachte nur an sich selbst. Als ob ich mich privat mit ihm getroffen hätte! Nein, viel zu gefährlich. 

Wieder tritt dieser dominante Mann einen Schritt auf mich zu, und ich weiche abermals zurück. 

Wieso ist er in meinen Augen gefährlicher als der andere Kerl? Vielleicht, weil er mich gerade regelrecht mit seinen Augen verschlingt und sein Duft mich benebelt. Plötzlich macht es Klick und entsetzt weiche ich weiter zurück. 

Master, dröhnt es in meinem Kopf. Mein Herz überschlägt sich, der Puls steigt und mir wird heiß. Er ist ein geborener Master. Wenn er einen Sklaven hat, dann ist es eine besonders intensive Sache. 

Gott was für ein Traummann! Über zwei Meter groß, breitschultrig, kurze schwarze Haare, goldbraune Augen und ein markantes Gesicht. Der Dreitagebart lässt ihn ein wenig wie einen Piraten erscheinen. Seine Augen werden von langen schwarzen Wimpern umrandet, was seiner männlichen Ausstrahlung aber keinen Abbruch tut. Er hat eine schmale edle Nase und seine Augenbrauen sind genauso schwarz wie sein Haar. Ein kleiner Brillantstecker lenkt meinen Blick auf sein Ohr. Es steht ihm, lässt ihn noch verruchter aussehen, als er eh schon wirkt. Mein Blick gleitet weiter über sein Gesicht und bleibt dann an den vollen Lippen hängen. 

Wenn dieser sinnliche Mund bloß nicht wäre. Seufzend schaue ich darauf, lecke mir über meine trockenen Lippen. Schnell schüttle ich seine hypnotische Ausstrahlung ab. 

Er strahlt eine Rücksichtslosigkeit aus, die mir in meinem ganzen Leben noch nie untergekommen ist. Er ist eine riesengroße Gefahr, eine Gefahr, die mir mein ruhiges, zufriedenes Leben nehmen und zerstören kann. Er … er wird mir alles wegnehmen, was mir lieb und teuer erscheint, mit nur einer einzigen Handbewegung. Ohne darüber nachzudenken, ob er mich damit vernichten kann. Panisch schlucke ich. Wie konnte ich auch nur ohne eine einzige Information über ihn oder seine Familie herkommen? 

Devil, raunt es in meinem Kopf. 

Er trägt einen passenden Namen. Devil. Teufel. 

Scheiße, scheiße, scheiße! Da treffe ich auf so einen tollen Kerl und auf was für einen. Muss er denn unbedingt ein Master sein? Mist, das wird nichts mit dem Abstottern der Schulden und wenn, dann bestimmt zu seinen Bedingungen. Ob sie mir zusagen? Vielleicht lässt er ja doch mit sich handeln? 

Etwas verändert sich in seinen Augen! Sie werden gefährlicher, bezwingender. Automatisch senke ich meinen Blick auf meine verkrampften Hände. Sofort hebe ich die Augenlider wieder zu ihm empor. Bange machen lasse ich mich nicht, obwohl meine Knie wie verrückt zittern. Ich bin doch sonst nicht so ängstlich, habe schon mit mächtigeren Männern zusammen gegessen. Ich bin mit ihnen ausgegangen, habe auf einer Stufe mit ihnen gestanden. 

Warum macht mich dieser Mann so nervös?  

Das Brodeln unter meiner Haut wird stärker. Mist. Wieso gerade jetzt?  

Ruhe Kevin, nur die Ruhe bewahren, rede ich mir immer und immer wieder ein. Tief Luft holend versuche ich, meine Gefühle in den Griff zu bekommen, was mir nicht so ganz gelingen will. Du möchtest was von ihm, nicht er von dir. Durch meinen Job habe ich gelernt, die Männer richtig einzuschätzen. Mit meiner Erfahrung sollte es eigentlich kein Problem sein, das Ganze hier professionell abzuwickeln. Jawohl, ich kann das, denke ich noch trotzig und starre weiter in diese Löwenaugen. Auch wenn er mich gerade so dermaßen einschüchtert, das mir kurzzeitig schwindelig wird. Tief durchatmen, kurz in mich gehen und mich sammeln. 

Diese männliche Dominanz, die er ausstrahlt, ist es, die mir die Luft zum Atmen nimmt. Seine Augen bannen mich auf meinem Platz, blitzen auf, und ich sehe, dass er genau weiß, wie eingeschüchtert ich bin. Mist verdammter! Wenn es irgendein Kerl gewesen wäre, egal wie mächtig, würde ich mit fertig werden, ihn bezirzen und umgarnen. Aber er? Nein, das schaffe ich nicht so einfach. Auch wenn ich mich demütig geben würde, was ich gerade nicht will, würde immer noch sein dominantes Gebaren seinen Verstand einnehmen. Niemals würde er sein Verlangen nach Sex über sich bestimmen lassen. Wie kommt mein Bruder nur darauf, dass ich ihn mit Sex ködern könnte? So wie er aussieht, kann er sich die Männer selber aussuchen. 

Unter leicht zusammengekniffenen Augen schaue ich ihn an und weiß, dass ich verloren habe. Aber ich werde mich nicht kampflos ergeben. Niemals. 

Wieder schaut er mir in die Augen, bannt mich auf meinen Platz. Krampfhaft schlucke ich, hole tief Luft. 

»Bitte, lassen Sie das. Ich bin kein kleines Kind, das man einschüchtern muss. Ich habe etwas Dringendes mit Ihnen zu bereden«, fange ich an und bin stolz, dass meine Stimme nicht bebt, obwohl ich mich gerade weit weg von ihm wünsche. Aus dem Mantel nehme ich den Schuldschein, lege ihn auf den Schreibtisch. Sanchez sieht auf meine zittrigen Finger, weiß, dass ich mich vor ihm fürchte. Er hat kräftige, gepflegte Hände und mein Herz schlägt wie verrückt, als ich mir vorstelle, wie sie meinen Körper erkunden, sich dieser verführerische Mund auf meiner Haut bewegt. Wie mag er schmecken? 

Schwer schlucke ich und versuche mich wieder auf mein Anliegen zu konzentrieren. Warum erwacht gerade jetzt meine Libido so stark und reagiert dermaßen devot auf ihn? Ich muss mich zusammennehmen, sonst läuft das hier aus dem Ruder und ich finde mich schneller zu seinen Füßen, als ich meinen Namen sagen kann. 

»Ich weiß nicht, wie mein Bruder in dieser Pokerrunde gelandet ist und wieso man ihm so viel Geld geliehen hat. Er konnte doch keine Referenzen vorweisen, dass er das nötige Kleingeld besitzt. Mein Bruder kann den Schuldschein nicht einlösen und ich möchte Ihnen den Vorschlag machen, das Geld in kleinen Beträgen zurückzuzahlen. Bitte. Es … kann ihn die Karriere kosten und ich … ich habe so viel Geld nicht. Würden Sie mir ein Darlehen gewähren?« 

Ich bin so ein Idiot und schlage mir in Gedanken vor die Stirn. Wieso stammele ich wie ein Teenager hier rum? 

Wut braut sich in seinen Augen zusammen. Sie verändern sich, werden ganz dunkel. Wieso? Mit angehaltenem Atem schaue ich fasziniert hinein. Habe ich ihn etwa beleidigt? Wenn, dann ist das unabsichtlich geschehen. 

Gott, was denke ich denn bloß? Sonst macht mich doch kein Mann so verrückt. Ich habe eindeutig zu wenig Sex in meinem Leben. Das letzte Mal war bei dieser Firmenfeier, vor fast einem Jahr. In einer Bar, auf einer dreckigen Toilette, und der Blowjob war auch noch wirklich schlecht. 

Er schaut mich weiter an und wartet. Worauf? 

»Wieso kommst du für die Schulden deines Bruders auf?«, bricht er sein Schweigen. 

Argh, diese etwas raue, tiefe Stimme verursacht auf meinem Körper einen Flächenbrand. Mein Herz wummert jetzt so laut in meinen Ohren, dass ich ihn kaum verstehen kann. Mein Glied versteift sich, klopft wie verrückt in den Pants und ich bin froh, dass ich die Jogginghose anhabe. Scham überzieht mein Gesicht und ich weiß, dass ich ziemlich rot angelaufen bin. Mann, wieso reagiert mein Körper nur mit all meinen Sinnen so auf ihn? 


Kapitel 6

Devil 

*~*~*~* 

Eindringlich schaue ich ihn an, versuche die angestaute Wut auf ihn zu zähmen. Er bleibt stehen, schweigt sich aus, während ich innerlich schon einen Schlachtplan entwerfe, wie ich ihn erlegen kann. Ich zeige auf einen Stuhl, wo er sich hinsetzen kann. Er bleibt stehen, ignoriert mich einfach. Um zu zeigen, wer hier das Sagen hat, umkreise ich ihn und nehme seinen Duft wahr. Er riecht nach Vanille und einem Hauch Kaffee. Hm, meine Sinne springen auf ihn an, wie noch nie zuvor bei einem Mann. 

Irritiert darüber, dass er sich mir widersetzt, mache ich einen Schritt auf ihn zu. Da steht dieser kleine Bastard vor mir. Okay, nicht jeder kann so groß sein wie ich, aber er könnte bequem seinen Kopf auf meine Schulter ablegen. Mein Blick gleitet über ihn. Er hat sehr lange Beine, rotbraune Haare, die ihm auf die Schulter fallen und dunkelgrüne, strahlende Augen. Seine Wimpern sind tiefschwarz. Er hat ein schmales Gesicht, einen verträumten Blick. Er scheint schlank zu sein. Jedenfalls das, was ich erkennen kann. In meiner Fantasie sehe ich, wie sich diese Beine um meine Hüften legen. Ja, er ist definitiv schwul und passiv. Was mir am meisten auffällt, ist, dass er versucht, meinen Blicken standzuhalten, mir nicht ausweicht und seine Augenlider dann doch irgendwann zu Boden senkt. Der Raubtierinstinkt in mir springt an! Tief horche ich in mich hinein, spüre mein Herz schneller schlagen. 

Dass mein Schwanz steinhart ist, nur weil ich seinen Duft eingeatmet habe, erstaunt mich dann doch etwas. Was für ein bildschöner Mann, denke ich und grinse innerlich. Oh ja, mein Hübscher, dich werde ich auch noch erlegen. Es ist nur eine Frage der Zeit. Und Zeit habe ich genug. Vielleicht sogar mehr als dieser männliche Kerl, der jetzt vor mir steht und seine Hände vor lauter Nervosität knetet. Wie lange ist es eigentlich schon her, dass ich mir einen Sklaven gegönnt habe? Mit einem Sub gespielt habe? Unendlich lange, weil sie sich zu schnell erlegen lassen. Er aber wird sich bis zum Schluss zieren, wird sich wehren und doch unter mir zum Liegen kommen, mit meinem Schwanz in seinem Hintern. 

Mein Blick gleitet über seine Gestalt, versucht seine Figur unter dem unförmigen Mantel zu erkennen, den er aber wie einen Schutz um sich zieht. Seine Hände sind gepflegt, die Fingernägel manikürt. Seine Augen huschen durch den Raum, versuchen, nicht mit meinen in Kontakt zu treten. Die Augenbrauen sind zusammengezogen, so als ob er darüber nachdenkt, wie er mich am besten ansprechen kann. Hm, ob er heute noch mal anfängt und mir erzählt, was so wichtig für ihn war, dass er mich unbedingt sprechen wollte? 

Dann holt er tief Luft und spricht mich an. Gott, diese dunkle Reibeisenstimme verursacht mir eine Gänsehaut vom Feinsten. Nie habe ich erlebt, dass mir ein Kerl so unter die Haut geht, nur weil er mit mir redet. Meine Konzentration lässt nach, weil ich ihn immerzu anschauen muss. Gedanken rasen durch meinen Kopf und ich fasse einen Entschluss. Ich will ihn haben, in meinem Bett und vor allen Dingen in meinem Leben. Nur wie kann ich ihn erobern? Ihn behalten und zu meinem persönlichen Sklaven erziehen? Jeder Mensch hat ein Geheimnis. Etwas, das er vor allen anderen verstecken möchte, damit es nie an die Öffentlichkeit gelangt. Auch er wird ein solches haben. Vielleicht kann ich ihn damit gefügig machen. Es sollte nicht allzu schwer sein, dies herauszufinden. Mein Schwanz steht senkrecht, alleine bei dem Gedanken, was ich alles mit ihm tun könnte. Wie er in Ketten hängt und darum bettelt, dass ich ihn erlöse. Mein Glied wird noch härter, alleine bei der Vorfreude, wie ich ihn mir schnappe. Er weiß es nur noch nicht, sonst wäre er bestimmt schon aus meinem Büro geflüchtet. 

Als ich noch einen Schritt auf ihn zumache, weicht er zurück. Mache ich dich etwa nervös? Bei seinem Vorwurf jedoch, ich würde ihn einschüchtern, hat er mir direkt in die Augen geschaut. Oh, mein Sklave, du weißt gar nicht, was es heißt, wenn ich dich einschüchtere, wie es sich anfühlt, wenn ich dich für deinen Starrsinn bestrafe. Innerlich lache ich über mich, weil es mir viel zu sehr gefällt, wenn er einen kleinen Sicherheitsabstand zu mir hält. 

Seine Hände zittern, als er mir einen Zettel auf den Schreibtisch legt. Ein Schuldschein? Nun werde ich doch sauer. 

»Wegen so etwas hast du dieses Theater veranstaltet? Konntest du damit nicht bis morgen Mittag warten?«, presse ich gefährlich leise zwischen den Zähnen hindurch. Heiße Wut lodert durch meinen Körper, das Verlangen, ihm den Arsch zu versohlen, lässt meine Finger beben. Schnell balle ich sie zusammen, unterdrücke den Zorn. 

Nur langsam flacht die Wut ab und ich schaue ihm in die Augen. Obwohl ein Sturm in mir tobt, warte ich, was er noch von mir will und hoffe doch vergebens, dass er sich mir öffnet. 

Er schweigt sich aus, sucht die richtigen Wörter, um mich nicht noch mehr zu erzürnen. Mehrmals schluckt er, atmet tief ein, um seine Hände dann an der Hose abzuwischen. Er scheint es sehr eilig gehabt zu haben, wenn man davon ausgeht, was er anhat. Jogginghosen? 

Mein Blick fällt auf dieses Blatt Papier, das er auf meinen Schreibtisch gelegt hat. 

Ein Schuldschein? Er erklärt es mir, aber … Belehrt er mich etwa gerade? Was kann ich dafür, dass sein Bruder hier so viel verloren hat? Jeder sollte sich im Klaren sein, wie viel Geld er verlieren kann. Er bettelt mich nun regelrecht an, will ein Darlehen von mir. Oh ja, das gefällt mir. Verschreckt duckt er sich, als er sieht, wie meine Augen aufflammen. Nein, mein Hübscher, du bist devot, keine Chance gegen mich, da kannst du dich noch so auflehnen. Am Ende bekomme ich immer was und wen ich will. Auch du wirst da keine Ausnahme sein, weil ich dich unter mir haben will. 

Als ich mich vom Stuhl erhebe, mich direkt vor ihn stelle, zuckt er erschrocken zusammen. Sein Duft weht zu mir rüber und ich erwische mich dabei, wie ich wieder tief einatme. Seine Halsschlagader pocht wie verrückt und auf der nackten Haut des Halses entsteht eine Gänsehaut, als ich mich zu ihm beuge, meinen warmen Atem dagegen hauche. 

Oh, jetzt erscheint Trotz in diesen grünen Augen. Das ist gut so. Wer will schon einen Mann, der sich sofort erlegen lässt. Das macht doch keinen Spaß, aber was kann ich dafür, dass sein Bruder hier so viel Geld verloren hat? Auf meine Frage, wieso er für die Dummheit seines Bruders aufkommt, schweigt er. Bevor er es ahnen kann, gehe ich einen weiteren Schritt auf ihn zu, ziehe den widerspenstigen Körper an mich heran, senke den Kopf und flüstere ihm ein »Nein«, ins Ohr. 

Ein Schauer jagt über seinen Körper und er liegt zitternd in meinen Armen. Schnell lasse ich ihn wieder los, sonst kann ich für nichts garantieren. Nie im Leben ist mir ein Kerl so schnell unter die Haut gegangen wie er gerade. 

Immer waren die Männer kleiner als ich, viel kleiner. Nie war einer dabei, der seinen Kopf bequem auf meine Schulter hätte legen können. Er aber könnte es. Groß, schlank und gepflegt bis in die Haarspitzen, trotz seiner Jogginghose. 

Um einen Sklaven zu erziehen, will ich jemanden, der sich ein wenig wehrt, damit die Bestrafung auch gerechtfertigt ist. Niemals werde ich meinen Sklaven bestrafen, ohne dass er weiß, was er verkehrt gemacht hat. Nie ihn aus Vergnügen schlagen. Nein, er soll seine Neigungen genauso ausleben dürfen und erfüllt bekommen wie ich, sonst ist es zu leicht, keine Herausforderung für mich. 

Er zittert, aber er hält tapfer dem Augenkontakt stand. Innerlich juble ich. Endlich ein Mann, der meiner würdig ist. Einer der nicht direkt kuscht, wenn ich den Mund aufmache. Der nicht zurückweicht und den Kopf erschrocken einzieht. 

Ob er sich mir freiwillig ergibt? Hm, nein. Er scheint sich nicht sicher zu sein, was ich darstelle. Still höre ich seiner Stimme zu und eine Gänsehaut überzieht meinen ganzen Körper. In meinen Hoden zieht es, mein Schwanz pocht wie verrückt. Seit wann reagiere ich so auf eine Stimme? Kopfschüttelnd löse ich mich aus seinem Bann und bemerke, dass der Zorn sich schon wieder in meinem Inneren breitmacht. 


Kapitel 7

Kevin 

*~*~*~* 

Er wiederholt seine Frage, aber was soll ich dazu sagen? Stur schaue ich ihm in die Augen und schweige. Wie kann ich ihm mit einfachen Worten erklären, warum ich mich für die Schulden meines Bruders verantwortlich fühle? 

Dieser Mann vor mir hat die Macht, mich zu zerstören. Mit nur einem Wort aus seinem Mund und das macht mich gerade in diesem Moment so richtig wütend. Trotzig halte ich dem bezwingenden Blick stand, bemerke nicht, dass er näher gekommen ist. Plötzlich legen sich ein paar Hände um meine Hüfte, ziehen mich zu seinem Körper. 

Sein »Nein«, dringt nur langsam in meinen Kopf, weil mich der Duft gefangen nimmt, der ihn umgibt. Nein? Verwirrt schüttle ich den Kopf, versuche Abstand von ihm zu bekommen, damit ich wieder klarer denken kann. Ob ich an sein Mitleid appellieren soll? Es ist so wichtig für mich, dass er nachgibt, mir entgegenkommt. Die Worte meines Bruders sind noch in meinem Gedächtnis, dass er schwul ist, ich mich ihm anbieten könnte. Fünfzigtausend Dollar für nur eine Nacht? Nein, so viel bin ich nicht wert. So wie er vor mir steht, sich gibt, ist er es gewöhnt, immer alles zu bekommen, und zwar ohne dafür zu bezahlen. 

»Bitte, für mich und meinen Bruder ist das sehr wichtig. Ich kann das ganze Geld nicht aufbringen. Ich, ich …« 

Sein Zeigefinger legt sich auf meine Lippen und sein zweites »Nein« hängt im Raum. Sein Ultimatum bis Freitag bleibt bestehen. Panisch schaue ich ihn an, versuche zu verdauen, dass er mein Angebot abgelehnt hat, ohne auch nur einen Augenblick darüber nachzudenken, dass er mein Leben damit zerstören könnte. 

Völlig in Gedanken versunken, wie ich ihn doch noch umstimmen könnte, bekomme ich erst nicht mit, wie sich heiße Hände unter den Mantel schieben. Sie suchen sich frech einen Weg nach unten, um dann auf meine nackte Haut zu stoßen.  

Überrascht atme ich ein, schwanke, weil Gefühle mich überrollen, die ich so noch nie empfunden habe. Sein Griff wird fester, seine Finger bohren sich tief in meine Haut, was mich schmerzvoll aufstöhnen lässt. Hektische Hände zerren den Mantel hinunter. Goldene Augen wandern begierig über meinen zittrigen Körper, sodass ich das Gefühl habe, völlig nackt vor ihm zu stehen. Sie hinterlassen dabei eine brennende Spur auf der Haut, die mich einen wollüstigen Laut ausstoßen lässt. Große, kräftige Hände umspannen meinen Hintern, schieben sich unter den Bund der Hose. Er hält sich nicht lange mit den Pants auf und schon umfassen heiße Hände die zwei Halbkugeln, ziehen sie auseinander.  

Mein Kopf wird schwer, fällt auf seine Schultern. Ich kann den Sturm der Gefühle kaum verarbeiten. Seine Hände sind so besitzergreifend. Also ob ich ihm gehören würde. 

Während wir uns so nahe sind, habe ich scheinbar nicht mitbekommen, wie die Tür langsam aufgemacht wurde. In meinem Kopf ist ein heilloses Durcheinander, nur weil er versucht, mich zu dominieren. Wohlig entfährt mir ein kleiner Laut der Lust, als er einen Finger zwischen meine Spalte steckt, kurz vor meinem Muskel innehält. 

»Spreize deine Beine weiter auseinander, lass mich rein«, befiehlt er mir leise. Ohne Worte öffne ich sie, damit er besser Zugang zu meiner Ritze hat. Ich bin völlig gefangen von dieser Zärtlichkeit, die seine Finger in mir auslösen. 

Oh Mist, Kevin was machst du da? Langsam kommt mein Verstand zurück. Panisch schließe ich die Beine wieder, klemme seine Hand dazwischen ein. Er lacht leise, drückt den Finger leicht durch den Muskel und zieht ihn direkt wieder raus. Fast schon quälend langsam streift er dann mit dem Fingerknöchel über meinen harten Ständer. Er wischt die Lusttropfen von meinem Schwanz, hält sie sich unter die Nase, leckt sie genießerisch ab. Fuck, ist das geil. Mit weit aufgerissen Augen schaue ich ihn an, erkenne den Jäger in ihm. Meine Hände drücken sich gegen den harten Brustkorb, versuchen ihn von mir wegzuschieben. Er aber hält mich fest, drückt den Unterleib an meinen und ich keuche leise auf, als ich seinen steifen Ständer spüre. Er reibt sich fest an dem pochenden Schaft in meiner Hose. Panisch versuche ich zu entkommen, obwohl ich mir wünsche, dass er mich mitnimmt, mich auf ein Bett schmeißt und sich tief mit mir verbindet. So, dass ich alle meine Sorgen vergessen kann. 

Plötzlich lässt er mich los und ich stolpere nach hinten weg. Meine Füße finden Halt und zornig ziehe ich meine Hose wieder an Ort und Stelle. 

Erschrocken fährt mein Kopf herum, als die Tür zuknallt und ein kleiner Twink wütend in sein Büro rauscht. Schon jetzt weiß ich, dass es Ärger geben wird. Er kreischt laut auf, geht doch tatsächlich auf mich los. Er schießt direkt auf mich zu, schubst mich noch etwas weiter von Devil weg. 

Nun ist meine Wut entfacht. Erst lässt mich dieser dominante Kerl etwas fühlen, das ich bis dato noch nicht kannte. Und jetzt stellt sich auch noch raus, dass er mich begrabscht, obwohl er einen Lover hat, der die ganze Zeit oben auf ihn gewartet hat. 

Auch dieses verdammte »Nein« von ihm, das immer noch im Raum hängt und seine unnachgiebige Haltung mir gegenüber, lassen mich alles vergessen. Wütend schaue ich diesem Teufel in Menschengestalt in die Augen und zische ihm zwischen meinen Zähnen hindurch zu: »Du kannst deinem Lover sagen, dass er dich geschenkt haben kann. Ich habe auch meinen Stolz und so tief bin ich noch nicht gesunken, dass ich den erstbesten Kerl mit in mein Bett nehme. Noch kann und werde ich mir meine Männer selber aussuchen, und du … gehörst bestimmt nicht dazu.« 

So, das hat er nun davon! Mit stolz erhobenem Kopf wende ich mich ab und will sein Büro verlassen. Dabei kommt mir noch ein: »Fick dich doch ins Knie, du Arsch«, über die Lippen. Keine drei Schritte komme ich, als mich alleine seine Stimme innehalten lässt. 

»Du bleibst hier. Wage dich ja nicht aus dem Büro raus«, faucht mir Mister Sanchez wütend nach. Mit der Hand an der Türklinke drehe ich mich wieder zu ihm um. Wut rauscht durch meinen zitternden Körper. Meine grünen Augen sprühen Feuer, das Gesicht ist heiß, und die Wangen brennen voller Scham. Die Lippen fest zusammengepresst, versuche ich mich zu fangen, beiße knirschend und wutentbrannt meine Zähne zusammen, weil ich automatisch seinem Befehl gehorche. Blinder Zorn schießt heiß durch meinen Körper, weil ich mich nicht dagegen wehren kann. 

Mist, Kevin komm mal wieder zu dir. Du brauchst diesen Teufel. Wenn du ihn weiter so beleidigst, dann kannst du dich direkt unten am Straßenstrich verkaufen, um das Geld zusammenzubekommen. Er hat dich in der Hand und wird dich nicht so schnell vom Haken lassen. Nach allem, was du gerade von dir gegeben hast, wirst du kleine Brötchen backen müssen. Einmal tief durchatmen, wieder runterkommen und dann … Nein, das ist zu viel für mich. Ich bin eh schon so ausgebrannt und muss mir das hier echt nicht antun. Wo ist nur mein Selbsterhaltungstrieb geblieben? Weg, zu Asche verbrannt in meiner Wut. Warum fühle ich mich so? So hilflos, nein wehrlos! Oh mein Gott, ich habe Devil Sanchez doch tatsächlich beleidigt. Scheiße, ich kann es nicht mehr zurücknehmen. Furcht beherrscht mich, lässt den Fluchtinstinkt ihn mir anspringen. Bebende Finger wollen sich wieder auf die Klinke legen. Sein »Halt, wehe du verlässt den Raum, dann setzt es was«, lässt mich wieder innehalten. Fuck, er dominiert mich doch tatsächlich und ich genieße das auch noch, wie mir der erregte Schauer, der gerade über meinen Rücken läuft, beweist. Ich muss den inneren Punkt der Ruhe finden, aber wie soll ich das unter diesen Umständen schaffen? Dieser kleine Kerl kreischt rum, versucht mich tatsächlich zu schlagen. Was habe ich ihm denn getan? 

»Ruhe! Sofort, Roger!«, höre ich Devils Stimme laut in meinen Ohren. Gott, so streng und ohne Emotionen steht er vor seinem Liebhaber, schaut ihm in die Augen. »Roger du kannst gehen und vergiss nicht, die Tür zu schließen«, kommt es leise drohend von ihm. 

Der Kleine schluckt, schaut mich unter gesenkten Augenlidern wutentbrannt an. In diesem Moment fühle ich mich so hilflos, wie noch nie. Gerne würde ich ihm helfen, aber wie? Ich will ihm doch nicht den Mann wegnehmen. Spielen denn hier alle verrückt? 

Bevor er geht, zischt er mir noch zu: »Das wirst du noch bereuen!« 

Mit einem Ruck dreht sich Devil zu mir um, schaut mich mit schmalen Augen an und kommt näher. Eine glühende Hitze geht von ihm aus, verbrennt meine Haut, versucht mich zu umgarnen, mich in einer trügerischen Sicherheit zu wiegen. Schwer schluckend weiß ich, was ich verbrochen habe. Einen solchen Mann zu beleidigen ist gefährlich, das grenzt schon fast an Selbstmord. Mist. Das wollte ich doch gar nicht. Ich versuche stehen zu bleiben, mich nicht vom Fleck zu rühren. Doch meine Beine machen sich selbstständig und ich weiche nach hinten aus. Ob eine Entschuldigung ausreicht, um ihn wieder friedlich zu stimmen? Oder soll ich vor ihm auf die Knie fallen? 

Bevor ich mir weiter den Kopf zerbrechen kann, was besser für mich ist, höre ich ihn sagen: »So, du denkst also, dass das hier nur ein Spiel ist. Nun gut. Ich mache dir ein Angebot.« Er hält inne und ich schaue ihn gebannt an. 

»Du wirst mein Sklave werden! Du wirst immer an meiner Seite sein, wirst mich zu Feierlichkeiten, Geschäftsessen, Events und diversen anderen internen Feiern begleiten. Außerdem wirst du dich mir unterwerfen, mein eigener, persönlicher Sklave sein. Du kannst den Betrag in meinem Bett abarbeiten und dann ist der Schuldschein aus der Welt. Ich werde dich anleiten, dich lehren, was alles dazugehört, damit du weißt, wie du mich befriedigen kannst. Und das alles für … drei Jahre!« Er macht eine Pause, hebt die Hand. »Das ist mein letztes Wort zu dieser Sache. Ich will jetzt nichts mehr von dir hören, außer deiner Antwort auf mein Angebot.« 

Fassungslos stehe ich vor ihm. Mein Körper schreit laut auf, will sich ihm unterwerfen, doch mein Verstand rebelliert dagegen. Schwer schlucke ich, und bevor ich es verhindern kann, nickt mein Kopf zu seinem skandalösen Angebot. 

»Freitag ziehst du hier ein und dann beginnt deine Arbeit. Nimm nur das Nötigste mit. Du brauchst keine Kleidung. Die bekommst du von mir gestellt, sowie alles andere auch. Du stehst rund um die Uhr nur für mein Vergnügen zur Verfügung. Wenn ich deine sexuellen Dienste in Anspruch nehmen will, erwarte ich, dass du bereit für mich bist. Du wirst in meinem Bett liegen, wirst mein Sklave werden, mit allem, was dazugehört. Drei Jahre, dann kannst du gehen und die Schuld ist beglichen.« 

Drei Jahre? Was geschieht danach? Kann ich mein Leben dann so einfach ohne ihn weiterführen? Dieser dominante Mann, der vor mir steht, ist all das, was ich mir je erträumt habe, doch kann die Erfüllung dieses Traums mich nicht genauso gut auch zerstören? Wenn ich diese Chance nicht ergreife, was dann? Werde ich irgendwann noch mal einen Mann finden, der mich allein durch seine Anwesenheit, alles um mich herum vergessen lässt? Ich öffne den Mund und schon höre ich: »Oh nein, ich will keine Widerworte von dir hören. Du nimmst das jetzt so an, oder du sorgst dafür, dass dein Bruder am Freitag hier erscheint und den Schuldschein einlöst. Hier hast du meine Antwort auf dein Anliegen. Wie du dich letztendlich entscheidest, ist dir überlassen. Solltest du mein Angebot annehmen, möchte ich von dir eine Bescheinigung, dass du clean bist. Meine ist erst eine Woche alt. Ich werde keine Kondome benutzen, wenn ich dich nehme, weil du mir absolut treu sein wirst. Diese elende Fummelei mit den Gummis törnt mich ab.« 

Sprachlos stehe ich vor ihm und weiß, dass ich einen dicken Fauxpas begangen habe, als ich ihn beleidigte. Aber das er so darauf reagiert, konnte ich nicht vorhersehen. So eine …? Ja was? Ist es eine Strafe oder ist es ein Ausweg aus meiner Misere? Völlig überfordert schaue ich ihn mit offenem Mund an, bevor ich meine Augen senke, weil mir sein durchdringender Blick so unangenehm ist. Er spricht in mir die Sehnsucht nach einem Partner an, bei dem ich mich einfach fallen lassen kann. Hier ist sie, die Chance meines Lebens und ich werde sie annehmen, da mag kommen, was will. 

Als ich die Stimme wiederfinde, stammele ich: »Mein … mein Test ist vor einem Monat gemacht worden. Ich bringe die Bescheinigung mit. Was ist mit dir? Wirst du die drei Jahre auch treu sein?« 

Devil schaut mir fest in die Augen, und als sich seine Lippen zu einem spöttischen Lächeln verziehen, überläuft mich eine Gänsehaut. Nein, er wird mir nicht treu sein. Ich werde ihn niemals ganz alleine für mich haben. Wie auch? So wie er aussieht, wird er immer die freie Auswahl unter den Männern in seinem Club haben. Etwas, was ich nicht benennen kann, macht sich in meinem Verstand breit. Alleine der Gedanke, dass er sich mit andern Kerlen vergnügt, lässt mich innerlich fauchen vor Zorn. Solange er sich dabei schützt, kann ich mich ihm nicht verweigern. Nur warum will er mich dann pur besitzen? 

Er geht an mir vorbei, öffnet die Tür und gibt mir zu verstehen, dass dieses Gespräch für ihn beendet ist. Er begleitet mich noch hinaus und sprachlos schaue ich auf diesen geilen knackigen Arsch. Er könnte alle Männer der Welt haben. Nur warum will er dann mich? 

*~*~*~* 

Wie vom Blitz getroffen, stehe ich auf der Straße und weiß immer noch nicht, was dort im Büro eigentlich geschehen ist. Drei Jahre sein Toyboy sein, oder wie nennt man das? Nein, er sprach von einem Sklaven. Seinem persönlichen Sklaven. Eigentum von Devil Sanchez. Verdammt, ich will ihn, will, dass er mich beherrscht, aber er wird darum kämpfen müssen. Ob ich es ihm sagen soll, das ich noch nie …? 

Mein Gott, was mache ich denn jetzt nur? Fieberhaft überlege ich, wie ich aus dieser Misere wieder rauskomme. Hm, eine Möglichkeit wäre, meine Einstellung beim Escort-Service zu ändern. Anstatt nur als Begleitung zum Essen, könnte ich auch anbieten, die Nacht mit den Männern zu verbringen. Das würde eine Menge mehr Geld einbringen, aber würde ich das überhaupt können? Nein – alleine, wenn ich daran denke, überkommt mich regelrecht Ekel. Außerdem würde die Zeit bis Freitag auch nicht reichen, um 50000 Dollar zusammenzubekommen. 

Sex für Geld. Nein, ich kann das nicht. Jede Nacht einen oder zwei fremde Kerle, die mich vögeln. Wenn ich es recht bedenke, ist es auch nichts anderes, als das, was Devil von mir will. Gehorsamkeit und Hingabe werden bezahlt von ihm. Aber was, wenn ich es wirklich tue und ich Freitag doch bei ihm antanzen muss? Was, wenn er es herausbekommt? Nein, er schickt mich dann direkt wieder nach Hause und die Schuld steht immer noch zwischen uns. 


Kapitel 8

Devil 

*~*~*~* 

Dieser kleine Penner. Was glaubt er denn, wer er ist? Wütend darüber, dass er meine Gedanken so beherrscht, knalle ich die Tür hinter mir zu. 

Er kommt hierher, sieht aus wie ein Bettler und benimmt sich wie eine Diva. Na ja, es sind schon andere tief gefallen, hart aufgeschlagen und er wird da keine Ausnahme bilden. Ich werde ihm schon noch beibringen, wie er sich zu benehmen hat. Wenn ich es geschafft habe, dass er mich anbettelt, ihn zu nehmen, ihm das zu geben, was er braucht, dann werde ich seinen Stolz zermalmen. 

Seine Aussage, dass er mich noch nicht mal geschenkt nehmen will, hat mich doch mehr getroffen, als ich gedacht habe. Meine Hände sind zu Fäusten geballt, so wütend macht mich das immer noch. Er sollte sich freuen, dass ich ihn als meinen Sklaven annehme. Viele andere Männer würden ihn dafür umbringen, wenn sie nur an meiner Seite stehen dürften. Und er? Was macht er? Schaut mich an, als ob ich seiner nicht wert wäre, ich ein Ungeziefer in seinen Augen darstelle! Na warte, dafür wird er bezahlen. 

Er wird zurückkommen, oh ja das wird er, weil ihm gar keine andere Möglichkeit bleibt. 

Schnell schnappe ich mir das Telefon und rufe unseren Familienanwalt an. 

Er soll einen Vertrag aufsetzen, der unser Zusammenleben regelt, dem Kerl vor Augen hält, wer hier das Sagen hat. Natürlich könnte ich das auch selbst machen, aber unser Vertrag soll hieb- und stichfest sein, damit keine Chance besteht, dass er mir zwischen den Fingern hindurchgleitet. Nein, kein einziges Schlupfloch lasse ich ihm. 

Den Schuldschein halte ich fest in der Hand. Er erinnert mich daran, dass jeder käuflich ist. Einfach jeder. 

Langsam gefällt mir der Gedanke, ihn als meinen eigenen Sklaven zu besitzen. 

Ja, er wird den Vertrag unterschreiben, darauf verwette ich meine Seele. Breit fange ich an zu grinsen, als ich mir vorstelle, wie er ihn liest und sich sein Gesichtsausdruck verändert. 

Fünfzigtausend sind schließlich keine Kleinigkeit. Für drei Jahre? Schon überbezahlt. Aber es trifft mich nicht. Geld spielt in meinem Leben keine Rolle. Mein Vater ist in Spanien ein Don gewesen. Er lernte meine Mamá in Deutschland kennen und verliebte sich Hals über Kopf in sie. Meine Mutter ist wunderschön, daher verstehe ich, dass mein Vater sich so in sie verliebt hat und nach Deutschland ausgewandert ist. 

Wir Kinder, das sind meine Brüder, Damian, Andrew, Jaydan und ich, sind in Deutschland geboren, sodass wir die deutsche und spanische Staatsbürgerschaft haben. Wir sind alle schwul, und mein Papá hat es mit Humor ertragen. Er ist einmalig, hat gesagt, dass er dann eben vier neue Söhne dazubekommt und meine Mamá liebt uns gerade, weil wir sind, wie wir sind. 

Nachdenklich stehe ich am Fenster, schaue hinunter auf die Straße. Ich vermisse Deutschland so sehr. Noch eine Woche, dann geht es wieder zurück und ihn werde ich mitnehmen. Er weiß es nur noch nicht. In Berlin werde ich mich ganz seiner Erziehung widmen können, ohne dass ich gestört oder von meinen Geschäften zu sehr abgelenkt werde. Vom Fenster aus entdecke ich diesen widerspenstigen Kerl an der Bushaltestelle. Sein Kopf ist gesenkt und seine Hände sind tief in seinem Mantel vergraben. 

Irgendetwas zieht mich magisch zu ihm hin. Obwohl es nicht viele Männer gibt, die mit meiner Größe mithalten können, ist er doch nahe dran. Es fehlt nicht viel, ich würde ihn auf knapp zwei Meter schätzen, also etwas kleiner als ich. Ja, bei ihm brauche ich nicht aufzupassen, dass ihn mein Gewicht und meine Größe erdrücken könnten. 

Er hat so wunderschöne grüne Augen die sich, wenn er wütend ist, zu einem tiefen Waldsee verfärben. Sie hatten es mir direkt angetan, als er mich anschaute. Sein schmales Gesicht, der volle Mund mit den sinnlichen Lippen verlocken mich. Ja, ihn zu schmecken, seine Lippen zu teilen und mit meiner Zunge tief einzutauchen, ihn in Besitz zu nehmen, wird das Erste sein, was ich tue, wenn er Freitag vor mir steht. Er wird sich ergeben, er muss, sonst bestrafe ich ihn für seinen Eigensinn. 

Seinen kleinen festen Arsch konnte ich schon ertasten, die warme Haut spüren. Die langen Beine werden sich um meine Hüften schlingen, sich an mir festklammern, wenn ich ihn Stoß für Stoß in Besitz nehme. Dafür werde ich sorgen. Alleine bei dem Gedanken daran, wie er sich meinem Finger entgegen gedrückt hat, versteift sich mein Schwanz und ich versaue mir beinahe die Pants. 

Mist, das ist mir bisher nur in der Pubertät passiert. Aber dieser kleine Laut der Lust und sein hektisches Ausatmen, auch dass er sich unbewusst gegen mich gedrückt hat, lassen meinen Herzschlag in die Höhe schnellen. Ja, ich werde es ihm hart und gut besorgen, so wie es vor mir noch kein anderer Mann getan hat. Keine Rücksicht, kein Zurückhalten meiner Gefühle. 

Noch leugnet er seine devote Seite. Aber ich habe sie aufblitzen sehen und ich werde sie hervorlocken. Dann wird er sich mir unterwerfen und nur mir alleine gehören. 

Tief atme ich ein und aus. Muss mich beruhigen. Bis Freitag sind es noch ein paar Tage und ich brauche alle meine Sinne beisammen, damit ich den Vertrag mit meinem Anwalt gerecht aufsetzen kann. Seufzend drehe ich mich vom Fenster weg, als er in den Bus steigt, und lege mich ins Bett. Mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen schlafe ich ein. 


Kapitel 9

Kevin 

*~*~*~* 

Ich bin geliefert, bin so was von am Arsch! Fünfzigtausend Dollar. So viel Geld kann ich mir noch nicht mal in meiner Fantasie vorstellen. Tief atme ich ein und aus, begebe mich langsam zur anderen Straßenseite. Mit gesenktem Kopf überlege ich, ob ich sein Angebot wirklich annehmen soll. Mir ist kalt und ich begreife jetzt erst, was da gerade eben passiert ist. Die Menschen um mich herum nehme ich gar nicht wahr, weil ich das Gefühl habe, dass mein Kopf zerspringt. Oh nein, eine Migräne kann ich jetzt wirklich nicht gebrauchen. Langsam hebe ich den Kopf, drücke die Finger an die Schläfe, reibe sanft über die pochende Ader. Es nutzt nichts. Mann das ist alles so verfahren, so … beschissen. 

Tief seufze ich auf und bin zu einem Entschluss gekommen. Diese drei Jahre werden vorübergehen. Danach werde ich wieder ein freier Mann sein. Mein Bruder wird sein Studium abgeschlossen haben und ich kann wieder mein eigenes Leben in die Hand nehmen. Ja, so werde ich es machen! 

Für diese drei Jahre kann er meinen Körper haben. Er kann über mich bestimmen, mir meine Kleidung und mein Essen aussuchen. Aber eines bekommt er nicht, und das ist mein Stolz. Den wird er nicht brechen, das schwöre ich mir.Sobald ich die Tür geschlossen habe, steht mein Bruder vor mir. Die Angst, die ich in seinen Augen sehe, sagt mir, dass ich mich richtig entschieden habe. Zusammen setzen wir uns in einen Sessel und ich nehme ihn auf meinen Schoß. »Kevin?«, fragt er mich leise. Meine Stirn legt sich an seine und ich lächele ihn an. 

»Hm. Er hat mir einen Job angeboten, um das Geld abzustottern.« Diese verdammte Lüge kommt leise über meine Lippen, ohne dass ich rot werde. »Ich muss dazu in den Club ziehen.« Bang schaue ich ihn an. 

Voller Liebe drückte er sich an mich. »Ich werde das nie, nie wieder tun, Kevin. Und das mit der Wohnung ist okay. Mein Semester fängt nächste Woche an und ich kann in eine WG ziehen. Tobi hat mich schon ein paar Mal gefragt. Ich wollte dich aber nicht alleine lassen. So sparen wir wenigstens das Geld für die Miete. Kevin, ich danke dir. Ich mache es wieder gut, wenn ich mit dem Studium fertig bin und Geld verdiene. Ich schwöre es dir«, sprudelt es leise aus seinem Mund. 

Was habe ich eigentlich erwartet? Dass er mir sagt, wir schaffen das auch so? Dass wir dieses verdammte Geld zusammenbekommen, ohne dass ich mich verkaufen muss? Nein, ich bin unfair. Er weiß ja gar nicht, was dort in diesem Büro geschehen ist. 

Die Erleichterung, die ich im Gesicht meines Bruders sehe, ist es wert, dass ich mich diesem Teufel beugen werde. Lange schaue ich in die mir so vertrauten Augen, gebe ihm einen Kuss und stehe dann auf. Mein Kopf zerspringt, wenn ich nicht bald meine Tabletten einnehme, mich etwas hinlege. 

»Ich werde Tobi mal anrufen und den Umzug organisieren. Ich liebe Dich, Bruderherz«, kommt es leise von Mika. 

Voller Liebe schaue ich ihn an und nicke. Als er geht, weiß ich, dass es richtig gewesen ist, dass ich mich ihm zuliebe an einen Teufel wie Devil verkauft habe. Mika ist doch noch so jung und soll sein Leben unbeschwert genießen. Was ich seinetwegen mache. ist okay für mich. Schließlich habe ich Mama versprochen, gut auf ihn aufzupassen und ihn mit Liebe zu erziehen. Doch ich bin dabei auf der Strecke geblieben. Aber was soll´s! Irgendwann kommt ein Mann, der mich in seine starken Arme nimmt, mich mit Liebe überschüttet. So rede ich mir meine Misere gut. 

*~*~*~* 

Der Freitag ist viel zu schnell da. Mika ist vor zwei Tagen zu seinem Freund in die WG gezogen. Meine Wohnung habe ich gekündigt, weil es sich einfach nicht lohnt, sie während der drei Jahre zu behalten. Nur gut, dass ich direkt einen Nachmieter gefunden habe. Meinen Job im Club Sapphire habe ich auch aufgegeben, nachdem ich dort am Mittwoch ein letztes Mal getanzt habe. Da dieser Devil immer nur nachts Zeit für mich hat, wäre es schwierig geworden, weiter hinzugehen und zu tanzen. 

Meinen Job beim Escort-Service habe ich erst mal behalten und die Termine so gelegt, dass ich sie immer noch umändern kann, wenn es nicht passen sollte. Vielleicht ist er ja so gnädig und lässt mir diesen Job! Ob ich ihn fragen soll? Ach, was denke ich denn da? Er ist ein zu herrschsüchtiger Mann, der niemals seinen Partner teilen wird, auch wenn es nur ein harmloses Mittagessen ist. Irgendwie werde ich es schon schaffen und mich rausschleichen, ohne dass er es mitbekommen wird. 

Noch mal schaue ich mich in der Wohnung um. Über zehn Jahre war sie mein Rückzugsort. Tief atme ich ein und verabschiede mich von meinem alten Leben. Seufzend schließe ich ab und übergebe den Schlüssel dem neuen Mieter. Er wünscht mir Glück. Wenn er wüsste, für was ich mich verkauft habe, würde er es bestimmt zurücknehmen. 

Mit nur einem Koffer komme ich im Casino an und werde direkt ins Büro geführt. Nun warte ich darauf, dass mich jemand abholt. Ungeduldig wandere ich wie ein eingesperrtes Tier hin und her. Nachdem die dritte Stunde rum ist, habe ich es satt. Den Koffer lasse ich, wo er ist, und begebe mich ins Casino. Laut dröhnt es in meinen Ohren von dem Geklimpere der Spielautomaten. Wie kann man sein schwer verdientes Geld nur so zum Fenster rauswerfen? Mittlerweile ist es schon 22 Uhr und der Club nebenan hat geöffnet. Fast fünf Jahre war ich nicht mehr in einer Gay-Bar zu Gast. Das Tanzen an der Stange zählt nicht. Meine Neugier treibt mich zum Eingang. Die Türsteher sind nicht die gleichen wie vor ein paar Tagen. Doch sie scheinen mich erkannt zu haben, da ich vor einiger Zeit mal für sie im Club Sapphire getanzt habe. Ich lege meinen Zeigefinger an die Lippen und sie nicken mir zu. Grinsend lassen sie mich ein, ohne dass ich Eintrittsgeld bezahlen muss. 

Die schwere Tür fällt hinter mir zu und überwältigt stehe ich vor der Tanzfläche. Oh Mann, ist das ein geiler Club! 

Mein Gott. So viele Männer tummeln sich hier. Die Tanzfläche ist schon voll und die Musik trifft genau meinen Geschmack. Ich möchte mich jetzt nicht sorgen, was morgen vielleicht ist. Ich will mich im Rhythmus des Beats bewegen, will alles für einen Augenblick vergessen. Beim Betreten der Tanzfläche werde ich direkt bedrängt und ich fühle, wie sich ein männlicher Körper an meinen Hintern drückt. So lange habe ich das schon nicht mehr gespürt. 

Ich weiß mich zu bewegen und locke die Meute an. In letzter Zeit habe ich einfach alles etwas vernachlässigt, weil der Escort-Service sich in den Vordergrund gedrängt hat. Erst jetzt wird mir bewusst, wie sehr es mir gefehlt hat, mal mit Freunden rauszugehen, einfach nur zum Vergnügen tanzen zu gehen. Ich liebe es, meinen Körper hin und her zu wiegen. Er bewegt sich von ganz alleine und in meiner eigenen Welt bemerke ich nicht, dass ich Aufsehen errege, dass sich die Tops genauso wie die Twinks um mich herum versammeln. Frischfleisch im Club. Das spricht sich eben schnell herum. 

Viele Angebote bekomme ich, lehne aber alle ab. Warum? Weil ein paar dominante goldfarbene Augen in meinem Kopf herumspuken. Seine Augen und die Frage, was er mit mir machen wird. Wird er mich küssen? Schon seit Ewigkeiten habe ich keinen Mann mehr geküsst. Obwohl ich mit meiner Größe glatt als Top durchgehen könnte, bin ich ein Bottom. Ich bin passiv, nicht aktiv. Auch wenn ich noch nie gespürt habe, wie es ist, in Besitz genommen zu werden, weiß ich, dass ich mich nicht zum Top eigne. Bis jetzt habe ich mir mit anderen Männern immer nur einen runtergeholt, es gab auch den ein oder anderen Blowjob, aber mehr ist nie geschehen. Sich gegenseitig zu befummeln ist etwas anderes, als sich komplett auszuliefern. Tja, so kann es gehen. Da sparst du dich für den Mann deines Lebens auf und wer bekommt dich? Ein Teufel in Menschengestalt. 

Plötzlich werde ich hart an der Schulter gepackt und herumgerissen. Eine große Hand umfasst mein Gesicht, drückt die Finger fest in meine Wangen, lässt mich leise aufstöhnen. Er hebt mein Gesicht zu sich empor und ich verliere mich in diesen goldenen Augen. Sie leuchten voller Zorn hell auf, verbrennen mich. Warum ist er so böse auf mich? Ich habe doch nichts getan, was diesen Zorn rechtfertigen würde. Seine Finger drücken sich noch schmerzhafter in meine Haut, sagen mir, dass er über mich zu bestimmen hat. 

Sein Mund senkt sich und alle anderen Kerle um mich herum nehmen Abstand. Genüsslich schließe ich die Augen, warte, dass sich dieser heiße sinnliche Mund auf meinen drückt. Doch nichts geschieht. Als ich die Augen wieder öffne, sehe ich, wie er mich beobachtet, wie er Wundwinkel nach oben zieht. Verlegen senke ich den Blick. Mann, da habe ich mich aber blamiert. Wie konnte ich auch nur denken, dass er mich küssen wird? 

»Raus aus dem Club. Du gehst sofort nach oben und wartest dort auf mich. Dusch dich, du stinkst nach fremden Männern«, raunt er mit seiner dominanten Stimme in mein Ohr. 

Gänsehaut breitet sich auf meiner Haut aus. Innerlich zerfließe ich vor Lust. Bevor er erkennen kann, wie sehr mich das anmacht, verlasse ich fluchtartig den Club. Er hat es geschafft, mich in einem Augenblick zu demütigen und zu bestrafen. Mist, ich bin so durcheinander. Er ist kein normaler Dom, niemals im Leben. Er hat von mir als seinem Sklaven gesprochen. Gleich werde ich erfahren, ob er mich als Sub oder Sklave behalten will. Erstaunt denke ich, dass mir beides recht wäre. Hauptsache, ich kann bei ihm bleiben. Innerlich lache ich über mich selbst. Erst verfluche ich ihn und nun? Mein Körper ist ein mieser Verräter, will jetzt von ihm in Besitz genommen werden. Ja, ich will spüren, wie es ist, wenn ein Mann mich erobert und nach einer schmerzhaften, aber lustvollen Session, fest an seinen noch heißen Körper drückt. Nur, ist er dieser Mann? 

Den Koffer lasse ich, wo er ist, und begebe mich direkt nach oben zu seiner Wohnung. Ein Angestellter folgt mir, hat mein Gepäck bei sich und schließt die Tür auf. Mann, da bin ich platt. Dieses Apartment haut mich echt um. Wer braucht denn so viel Platz? Die Aussicht auf Las Vegas ist atemberaubend. Wie erstarrt stehe ich da, schaue runter, über die Stadt hinweg. Bin so in meinen Gedanken versunken, dass ich nicht bemerke, wie er das Zimmer betritt. Als ich sein Spiegelbild im Fenster sehe, zucke ich erschrocken zusammen, drehe mich um und versuche, an ihm vorbeizukommen. Sein Befehl, mich zu duschen, fällt mir siedend heiß wieder ein. 

Er beobachtet mich nur, lässt mich vorbei und deutet auf eine Tür. Aufatmend betrete ich das Badezimmer. Schnell bin ich geduscht und nur mit einem Handtuch bedeckt stehe ich jetzt zittrig vor ihm. Er kommt näher, schleicht wie ein Löwe um mich herum, greift nach dem Badetuch und will es mir wegnehmen. Instinktiv krallen meine Finger sich hinein, halten es wie ein Rettungsanker fest, doch er ist stärker, entwendet mir das Tuch. Nun stehe ich nackt vor ihm und schäme mich. Meine Hände zucken, würden sich am liebsten auf meinen Schritt legen, um meinen steifen Schwanz dahinter zu verstecken. Was wird er bloß von mir denken? Ob ich ihm gefalle? Sein Gesichtsausdruck gibt nichts preis. 


Kapitel 10

Devil 

*~*~*~* 

Der Freitag kommt viel zu schnell. Unser Anwalt hat mir einen Vertrag zugefaxt, den ich aber noch etwas ausarbeiten werde, damit diesem Kerl kein einziges Schlupfloch bleibt. Er soll sich das Geld schwer erarbeiten, damit er weiß, dass ich so nicht mit mir umspringen lasse. Leise sage ich mir immer wieder vor: »Kevin, Sklave und Eigentum von Devil.« Ja, das hört sich gut an. 

Immer wieder kommt mir der Gedanke, wie sein Bruder wohl aussehen mag. Ob er genau so groß, so männlich ist? Warum kommt er nicht und bittet mich um ein Darlehen? Schließlich war er es ja auch, der das Geld verspielt hat. Nur, wer hat ihm bloß diesen riesigen Geldbetrag ohne eine Absicherung gewährt? Morgen werde ich meine Mitarbeiter zusammenrufen und dafür sorgen, dass so was hier in meinem Casino nicht noch mal passiert. 

Wenn ich ehrlich bin, dann bin ich schon erstaunt, was dieser Kevin alles für seinen Bruder auf sich nimmt. Aber das ist etwas, was ich gut verstehe und wovor ich große Achtung habe. Die Familie sollte immer an erster Stelle stehen! Ich würde für meine Brüder das Gleiche tun. 

*~*~*~* 

Die Woche zieht sich zäh, weil meine Gedanken immer bei ihm sind. Aber nun ist es endlich Freitag. Gerade hat mir der Türsteher mitgeteilt, dass mein neues Spielzeug, und das ist er ab sofort, in meinem Büro ist. Nun denn, dann lasse ich ihn noch etwas warten, so kann er sich schon mal darauf vorbereiten, dass er in meinem Leben nur die zweite Geige spielen wird. Mit seinem Gesicht und diesem geilen Körper ist er bestimmt anderes gewöhnt. 

Fast drei Stunden lasse ich ihn schmoren, bevor ich mich zum Büro begebe und feststellen muss, dass er nicht dort ist, wo er eigentlich sein sollte. Nanu? Das fängt ja schon gut an. Befehle zu befolgen ist wohl nicht so sein Ding. Ein Anruf bei meinem Sicherheitschef bringt auch keine Erklärung, also mach ich mich auf den Weg nach oben. Da sowohl unser Casino, als auch der Club mit allem elektronischen Schnickschnack ausgerüstet sind, sollte es kein Problem sein, ihn mit Hilfe der Kameras ausfindig zu machen. Nur der Darkroom und die speziellen Zimmer sind davon ausgenommen. Alle anderen Bereiche kann man vom Kontrollraum aus beobachten. 

»Da! Ist er das, Devil?«, macht mich mein Mitarbeiter Justin auf einen Mann aufmerksam, der selbstvergessen im Club Red tanzt. Fremde Hände liegen auf seinem Körper, begrabschen ihn. Mit der Kamera hole ich ihn näher heran, sehe, dass er seine Augen genussvoll geschlossen hat. Ich spüre, wie die Wut in mir aufwallt. Was denkt er bloß, wer er ist? Er sollte doch nur einen einfachen Befehl ausführen und in meinem Büro auf mich warten. Aber was macht er? Amüsiert sich im Club, lässt sich von all den fremden Kerlen auf der Tanzfläche betatschen. Das wird er mir büßen. Schnell verschwinde ich aus dem Sicherheitsraum Richtung Tanzfläche. 

Rücksichtslos gehe ich durch die tanzende Menge, packe ihn an der Schulter und drehe meinen Sklaven mit einem Ruck zu mir um. Erschrocken reißt er die Augen auf. Fest umschließe ich sein Kinn mit der Hand, höre befriedigt, wie er schmerzvoll aufschreit. Meine Finger drücken sich noch fester in seine Wangen, heben sein Gesicht zu mir nach oben. Brennend heiß gleitet mein Blick voller Wut über ihn, bohrt sich in seine grünen Augen. Die Kerle um uns herum nehmen direkt Abstand, schauen ihn mitleidig an. Sie kennen mich, wissen was es bedeutet, wenn ich meinen Besitzanspruch so öffentlich geltend mache. 

Voller Schmerz schließt er die Augen, öffnet seinen Mund, leckt sich mit der Zunge über die Lippen. Denkt er etwa, dass ich ihn küsse? Ihn dafür belohne, dass er hier mit all den fremden Kerlen rumhüpft und mich blamiert? 

Mit einem Schmerzlaut öffnet er sie wieder, schaut mich an, als ich fester zudrücke. Dann senkt er den Blick. Diese demütige Geste bringt mich an meine Grenzen. Meine Worte, dass er sofort in mein Apartment verschwinden soll, erfasst er direkt. Als ich ihm aber zuraune, dass er nach fremden Männern stinkt und sich duschen soll, flammt Wut in diesen wunderschönen Augen auf. Dieser kurze Moment sorgt dafür, dass es in meinem Unterleib noch heftiger anfängt zu ziehen. Das macht ihn für mich noch unwiderstehlicher. Oh ja, er wird sich mir nicht so schnell ergeben, wie all die anderen. Er wird um sein bisschen Freiheit kämpfen wollen und ich bin bereit, ihm zu zeigen, wo seine Grenzen liegen. Grenzen, die er nicht überschreiten darf, sonst bestrafe ich ihn für seinen Ungehorsam. 

Kurze Zeit später folge ich ihm und sehe, wie er träumerisch aus dem Fenster schaut. Hinter ihm bleibe ich stehen, sodass er mein Spiegelbild sehen kann. Er zuckt zusammen, dreht sich schnell um und murmelt, dass er jetzt duschen geht. Diesmal lasse ich ihm seinen Fehler noch mal durchgehen. Einen Fehler, den er nicht zu oft machen sollte, denn wenn ich einen Befehl ausspreche, dann wird er sofort ausgeführt. Er sollte das wissen oder er wird es auf die harte Tour lernen müssen. Die Dusche rauscht und schon nach kurzer Zeit steht er wieder vor mir. 

Wie ein Raubtier umkreise ich ihn. Schamhaft hält er das Handtuch vor seinen Körper gepresst. Das ist das Erste, was er ablegen muss, sonst helfe ich ihm dabei. Er zuckt zurück, als ich nach dem Tuch greife, ihn noch mal umrunde und mir genau anschaue, was ich da gekauft habe. Auch wenn das jetzt einige etwas anders sehen mögen, aber er hat sich verkauft und da gibt es nichts dran zu rütteln, da könnt ihr noch so laut protestieren. 

Wie verschämt er seine Augenlider senkt und diese zarte Röte auf seinen Wangen. Er tut gerade so, als ob er noch Jungfrau wäre. Ich würde ihm alles abnehmen, nur das nicht, niemals. Bei so einem Gesicht, so einem Körper, stehen die Männer mit Sicherheit Schlange. Bestimmt war er auch ein Top in seinen Affären! Nun, das wird es bei mir aber nicht geben. Er wird in unserer Beziehung immer der Bottom, der Sub sein. Oder deutlicher ausgedrückt: Mein Sklave! 

Sein Glied hat sich unter meinem Blick aufgerichtet. Er schluckt krampfhaft und seine Hände zucken wie verrückt, wollen sich über seinen Schritt legen. Gerade diese Geste macht ihn noch begehrenswerter für mich und lenkt meinen Blick auf seinen strammen Schaft. Was glitzert denn da?? Gott, er hat ein Oetang Piercing. Die Vorhaut ist mit einem Barbell aus schwarzem Titan verbunden, sodass seine Eichel frei liegt. In meinem Schritt zuckt es wie verrückt. Nur mühsam kann ich mich beherrschen, um nicht sofort über ihn herzufallen. 

Schamhaft senkt er den Blick, als meine Hände über sein aufrecht stehendes Glied streicheln, kurz an seinem Piercing ziehen. Er keucht auf, drückt sich meiner Hand entgegen. Sind das etwa Tränen in seinen Augen? Irgendetwas stimmt hier nicht! Hm, wie alt ist er? Wenn ich es nicht besser wüsste, dann würde ich denken, dass wirklich eine Jungfrau vor mir steht. 

Innerlich seufze ich laut auf. Ihn heute zu nehmen, für seinen Ungehorsam zu bestrafen, überfordert ihn anscheinend. Ich habe alle Zeit der Welt. Er gehört mir, und wenn er den Vertrag unterschrieben hat, dann habe ich es auch schriftlich. Daher beschließe ich, ihn zu schonen, auch wenn es mir schwerfällt. Er soll sich erst an meine Nähe gewöhnen. 

»Geh ins Bett, Kevin. Wir werden uns morgen früh ausführlich darüber unterhalten, was du darfst und was nicht. Ich habe von meinem Anwalt einen Vertrag ausarbeiten lassen. Wir werden ihn durchgehen und du kannst dann deine Fragen an mich stellen. Doch jetzt geh schlafen und das, was eben unten im Club vorgefallen ist, will ich nicht noch mal erleben. Hast du mich verstanden?« 

Nickend entfernt er sich langsam von mir. Die Erleichterung, dass er heute noch mal davon gekommen ist, steht ihm deutlich ins Gesicht geschrieben. Als er sich umdreht und ich seinen kleinen Knackarsch bewundern kann, kommen mir langsam Zweifel, ob es richtig war, ihn zu verschonen. Wenigstens den Hintern hätte ich ihm versohlen können. Die zwei Grübchen darin ziehen meinen Blick magisch an. 

Fuck, jetzt brauche ich unbedingt eine kalte Dusche, damit ich nicht doch noch über ihn herfalle. Normalerweise bin ich immer auf alles bestens vorbereitet, weiß, mit wem ich mich einlasse. Aber er ist noch ein kleines Rätsel für mich, das sich aber bestimmt ganz schnell lösen lässt. Also drehe ich mich um und verlasse das Zimmer, bevor ich noch was tue, was ich später bereuen könnte. 

Mit dem Handy am Ohr, erteile ich meinen Mitarbeitern einige Befehle. Spätestens in einer Stunde habe ich alles, was es über Kevin Johnson und seinen mysteriösen Bruder zu erfahren gibt, auf meinem Schreibtisch liegen. Dass er heute in meinem Bett schlafen darf, ohne dass ich ihn anrühre, sollte er sich bloß nicht zu Kopf steigen lassen. Es ist nur aufgeschoben, sonst nichts. 

Meine Gedanken verweilen immer wieder viel zu lange bei diesem bildhübschen Mann, der ab heute mein Eigentum ist. Ich gebe ihm seine Kleidung, sein Essen, und wenn ich es will, dann sage ich ihm auch, wann er zu schlafen hat. Er wird sich mir unterordnen und das alles lässt meinen ganzen Körper freudig erglühen. Es ist ein Gefühl, was ich nicht beschreiben kann. Wenn ich die Augen schließe, dann kann ich ihn sehen, so, als ob er vor mir stünde. Diese Augen, sein schmales Gesicht und sein Körper erst. Auch sein wunderschöner Schwanz mit dem Piercing, der auf mich sehr lustvoll reagiert hat. Ich lasse ihn wohl doch nicht so kalt, wie er mich glauben lassen will. Oh ja, mein Hübscher, du wirst ein wunderschöner Sklave werden und nur mir gehören. 

Er wird an meiner Seite alles in den Schatten stellen, was es bislang an Sklaven gab. In Berlin werde ich Kevin im Club Red meinen Brüdern und Freunden vorstellen. Auch werde ich den anderen Mastern in den Berliner Gay-Clubs klarmachen, dass er nur mir gehört. Viele werden neidisch und missgünstig sein, doch ich werde auf ihn aufpassen. Ihn nie alleine irgendwo hinlassen. Er wird mein Halsband mit meinen Initialen tragen, damit jeder sofort erkennen kann, dass er mein Eigentum ist. Hier in Las Vegas ist er sicher, hier werde ich ihm nur die Regeln beibringen, sonst nichts. Die Geschäfte gehen vor, aber danach ist er reif. 

Meine Fantasie schlägt Purzelbäume und mein Schwanz ist steinhart. Ich muss mir Erleichterung verschaffen, sonst platzen meine Hoden. So geil war ich schon lange nicht mehr. Mist, er geht mir mehr unter die Haut, als alles andere, was ich bis dato besessen habe. Ich will das nicht! 

Ganz in Gedanken versunken, umschließe ich mein Glied, doch in dem Moment klingelt mein Handy. Missmutig ziehe ich meine Hand zurück. Noch bin ich Herr meiner Sinne, noch entscheide ich, nicht mein Schwanz. Da kann er noch so klopfen und auf seinem Recht bestehen. Er wird warten müssen. Mein Anwalt lässt mir ausrichten, dass Kevin ohne Visum in Deutschland einreisen darf. Da er in Hamburg geboren wurde, besitzt er auch die deutsche Staatsbürgerschaft. Zeitgleich rattert das Fax los und der Bericht über Kevin Johnson ist da. 

Hm, Kevin Johnson, 26 Jahre. Sein Bruder Mika ist drei Jahre jünger. Über seinen Bruder steht hier eine Menge, von Kevin fast nichts. Mutter vor ein paar Jahren gestorben und seitdem ist er der Ernährer der kleinen Familie. Nur womit verdient er sein Geld? Das Studium als Designer hat er mit Bravour abgeschlossen. Doch wo arbeitet er? Auch das werde ich noch rausbekommen und wenn nicht, dann wird er es mir eben sagen. 

Seufzend gehe ich zurück zum Schlafzimmer, höre, wie er sich im Bett umdreht. Leise öffne ich die Tür, sehe, dass er schon schläft. Vor dem Bett bleibe ich stehen und betrachte staunend den Mann, der dort wie hingegossen liegt. Mein Gott, er ist atemberaubend anzusehen. Nichts erinnert mehr an den nervigen Kerl in der Jogginghose, der am Montagabend in mein Büro kam. Langsam ziehe ich das Laken von seinem Körper. Fuck, er ist am ganzen Leib rasiert, auch seine Hoden und die Scham sind blitzblank. Schmerzhaft zieht es in meiner Pants. Mein Schwanz rebelliert wie verrückt, will sich in diesen traumhaften Körper versenken. Schwer atmend, mit zusammengeballten Fäusten, stehe ich vor dem Bett. Ein bisschen naschen wird doch wohl erlaubt sein, oder? Meine Beherrschung hängt am seidenen Faden, und rufe ich mir ins Gedächtnis, dass ich die Entscheidungen treffe, nicht mein Schwanz. Nein, erst in Berlin ist Kevin fällig. 

Sein Gesichtsausdruck vorhin war voller Panik. Kann es sein, dass er wirklich noch keine sexuellen Erfahrungen hat? Oder gibt es einen anderen Grund für seine Panik? Eine Woche habe ich Zeit, um es in Erfahrung zu bringen, dann fliegen wir nach Deutschland. Eine Woche gebe ich ihm, sich an mich zu gewöhnen, dann aber markiere ich ihn, damit jeder weiß, wessen Eigentum er ist. Seufzend gehe ich ins Badezimmer, dusche mich kalt, damit dieses schmerzhafte Verlangen eingedämmt wird. Ob es hilft? 


Kapitel 11

Kevin 

*~*~*~* 

Voller Scham senke ich den Blick, merke, wie schnell mein Herz schlägt, wie eine Gänsehaut sich über den Körper zieht. Ein feiner Schweißfilm bildet sich, lässt mich zitternd vor ihm stehen. Er beobachtet mich nur. Meine Hände zucken wie verrückt, wollen sich auf meinen Schwanz legen, das Piercing verstecken. Ein strenger Blick von ihm und ich unterdrücke das Verlangen, verschränke die zittrigen Finger ineinander. Er geht um mich herum und mit aller Gewalt befehle ich meinen Beinen, stehen zu bleiben, nicht wegzulaufen, um den Jäger in ihm nicht zu wecken. 

Glühend heiß spüre ich seinen Blick auf mir ruhen. Augen, die sämtliche Stellen meines Körpers erfassen. Seine Hand, die vorsichtig an meinem Piercing zieht, gibt mir den Rest. Bevor ich es unterbinden kann, drücke ich mich seinen Fingern entgegen. Mein Mund ist so trocken, dass die Zunge am Gaumen festklebt. Sogar das Schlucken fällt mir schwer. Ob er sich jetzt einfach nimmt, was ihm zusteht? Nein, er hat sich im Griff, nimmt die Hand fort, beherrscht seine Geilheit, was meine Bewunderung für ihn steigert. 

Voller Erleichterung höre ich, dass ich ins Bett gehen soll. Sprachlos schaue ich ihn an, als er zur Schlafzimmertür zeigt.  

Will er mich etwa nicht? Bin ich ihm zu groß, zu dünn? Errege ich ihn etwa nicht? 

Was denke ich denn da bloß?! Ich kenne ihn doch erst ein paar Stunden. Da kann man sich doch nicht in einen Mann verknallen, oder? Bin ich denn verrückt? Ich weiß doch genau, was er von mir will. Er will mich, genau wie all die anderen Männer, nur flachlegen und vögeln. 

Langsam drehe ich mich um und gehe mit einem Kribbeln im Rücken, in sein Schlafzimmer. Erleichtert darüber, dass er mir noch etwas Zeit gibt, damit ich mich an ihn gewöhnen kann, ziehe ich mir die Decke über den Kopf. Nach kurzer Zeit schlafe ich tatsächlich ein. Ein kalter Lufthauch lässt mich wach werden. Ich spüre, dass er vor mir steht, mich betrachtet. Nur nicht bewegen. Einfach weiter atmen. Die Haare im Nacken stellen sich auf, als ich langsam die Augen etwas öffne, sehe, wie er mich andächtig anschaut. 

Nicht bewegen, Kevin, bloß ruhig liegen bleiben, sonst stürzt er sich auf dich, wie ein Jäger auf seine Beute. Gott im Himmel, wenn die dicke Beule in seinem Schritt das ist, was ich vermute, dann habe ich ein verdammt großes Problem. Wie soll ich so ein Teil nur in mir aufnehmen? Fuck, er wird mich zerreißen. Ich muss ihm sagen, dass ich keine Erfahrung habe, sonst war es das und ich lande im Krankenhaus. Er muss mich besonders vorbereiten, wenn ich ihn bis zur Schwanzwurzel aufnehmen soll. Nicht nur ein paar Fingerspiele. Nein, das wird nicht ausreichen. Oh mein Gott, wie bringe ich ihm das nur bei? 

Während ich noch voller Panik überlege, spüre ich, wie die Matratze sich senkt, er sich neben mich legt. Seine Hand greift rüber und zieht mich an seinen heißen Körper. Er seufzt auf, drückt sich an meinen Hintern. Gott er ist nackt und dieses Gerät, was sich gerade an meinen Arsch drückt, ist wirklich riesig.  

Hilfe, mir bricht der Schweiß aus. Plötzlich legt er auch noch eine Hand auf meinen Bauch, sie streicht über meine bebenden Muskeln und bleibt kurz vor dem Schritt liegen. 

»Entspann dich, Kevin, schlaf wieder ein«, brummt er in mein Ohr, setzt sanft einen Kuss darauf. Erschrocken zucke ich zusammen und nicke nur. Wie stellt er sich das bloß vor? Als ob ich einfach einschlafen könnte, wenn er mich so befummelt. Wieder haucht er einen Kuss auf mein Ohr und eine nasse Zunge leckt über meinen Hals. Er beißt vorsichtig in die sensible Haut, saugt daran. Morgen habe ich bestimmt einen dicken Knutschfleck am Hals. Dieses laute, erregte Stöhnen, was ich da höre, bin das etwa ich? Er knabbert weiter zur Schulter runter und dreht mich langsam auf den Rücken. 

Plötzlich schließt sich sein Mund um meine Brustwarze, beißt sanft hinein, saugt sich fest. Ein kleiner Schrei entfährt mir und mein Rücken spannt sich an, hebt sich von der Matratze hoch. Sein heißer Körper legt sich auf mich, starke Hände umspannen meine Hüfte, drücken mich wieder aufs Bett zurück. Voller Staunen bemerke ich, dass ich steinhart geworden bin. Er knabbert sich an meinen Körper runter, lässt den Schwanz aus und beschert mir damit ein Gefühl, das unbeschreiblich ist. Ich will, dass er mich in den Mund nimmt, mir zeigt, wie toll es zwischen uns werden könnte. Als sich sein Knie zwischen meine Beine schiebt, sie weiter auseinander drückt, will ich ihn in mir spüren. Noch nie habe ich so ein starkes Verlangen gefühlt. Sein nacktes Glied reibt sich an meinem. Seine warme Hand umschließt uns beide, reibt sanft rauf und runter. Ein vorwitziger Finger schiebt sich zwischen meine Arschbacken, drückt gegen den Muskel und dringt ein, ohne dass ich was dagegen tun kann. Diese zusätzliche Stimulation stößt mich über die Klippe. Mit einem lauten Schrei ergieße ich mich heiß zwischen unseren Körpern. Schwer atmend schaue ich ihn panisch an, doch er reibt weiter und ein erneuter Laut der Lust entweicht mir. Wieder spüre ich einen heißen Strahl auf meiner Bauchdecke, höre Devil tief aufstöhnen, als er kommt. Gott was für eine Stimme, sie allein macht mich so geil, dass ich schon wieder kommen könnte. 

Eine schweißnasse Stirn liegt auf meiner und heißer Atem weht über meine Lippen. Er umschließt sie mit dem Mund, drängt mit seiner Zunge zwischen meine Zähne. Er schmeckt nach so viel mehr und sein männlicher Duft haut mich voll um. Niemals war ein Mann mir so nah, wie er gerade. Noch nie wollte ich alles von einem Kerl, aber er bringt meine Mauern zum Einsturz und das in Rekordgeschwindigkeit. So schaffe ich es niemals, sie wieder neu aufzubauen. 

Beruhigend streicht er mit den Händen an meinen Seiten auf und ab, rollt sich dann von mir runter. Kurze Zeit später reibt ein Tuch über meinen Bauch, säubert mich von unserem Sperma. Er seufzt auf, dreht mich zur Seite, umfasst mich und presst sich an meinen Rücken. Kurze Zeit später schläft Devil tief und fest, während ich wach liege, nicht fassen kann, was gerade passiert ist. 

Sobald ich mich bewege, packen seine Hände fester zu, drücken mich an ihn ran. Er ist heiß und ich fange an zu schwitzen. Nicht nur, dass mein Hintern an seinem Unterleib festklebt, nein sein Kopf liegt in meinem Nacken und sein warmer Atem bläst dagegen. Mich überläuft es heiß und kalt, mein Herz schlägt einen Salto nach dem anderen. Ich werde mich doch nicht in so einen ungehobelten, dominanten Mann verlieben? Oh nein, bitte nicht. Wie soll das bloß enden? Mein Herz gebrochen und er zieht weiter? Drei verfluchte Jahre habe ich Zeit, um mich bei ihm unentbehrlich zu machen, mich so in sein Herz zu schleichen, dass er mich nicht wieder daraus entfernen kann. Ob ich devot genug bin, um sein Interesse so lange zu behalten? Er will mich gehorsam, hingebungsvoll und zu seinen Füßen kniend haben. Er will, dass ich für ihn den Schmerz ertrage und meine Tränen sind nur für ihn bestimmt. Erregung wallt auf, als ich mir vor Augen halte, wie er mich beherrscht, mir alles abverlangt. Belohnungen und Strafen werden sich bestimmt abwechseln. Hier und jetzt schwöre ich mir, dies mit all meinen Sinnen zu genießen. Denn dass er ein Master ist, den man fürchten sollte, haben mir die ängstlichen Blicke der anderen Männer unten im Club Red nur zu deutlich vor Augen geführt. 

Ich erinnere mich, als ich den Escort-Job angenommen habe und einem Master gegenüberstand. Sein wissender Blick, mit dem er mir in die Augen sah, seine Worte, dass ich ein geborener Sub und Sklave wäre. Er sich nie irren würde, als ich dies vehement abstritt. Die Hand, die sich unter mein Kinn schob und dieser bezwingende Blick, der mich dazu brachte, meinen zu senken. Nein er war nicht so machtvoll wie der Mann, der neben mir liegt. Er brachte mein Herz nicht so schmerzhaft zum Klopfen. Auch blieb mir sein Gesicht nicht so in Erinnerung, dass ich ihn Freihand zeichnen könnte. 

Bei Devil könnte ich das. Selbst in der Dunkelheit sehe ich seine goldbraunen Augen vor mir, wie sie sich verändern je nachdem, wie er sich fühlt. Er ist ein großer, stolzer, dominanter Löwe. Wehe er wird herausgefordert, dann wird er seine Feinde in der Luft zerreißen. Möge ich niemals in seinen Fokus geraten und zu seinem Feind werden. 


Kapitel 12

Devil 

*~*~*~* 

Nach der Dusche gehe ich zurück ins Schlafzimmer und sehe auf ihn hinunter. Er schläft nicht, auch wenn er versucht, es mir weiszumachen. Langsam hebe ich das Laken hoch, entferne es von seinem Körper. Er liegt auf dem Bauch, hält die Luft an. Meine Hände zucken, wollen sich in diesen göttlichen Hintern krallen. Nein, ich habe beschlossen, dass ich ihn erst in Berlin nehmen werde, aber etwas Vorschuss kann ich mir jetzt schon holen. Seufzend lege ich mich neben ihn, spüre, wie er zusammenzuckt, als ich ihn an mich ziehe. Er riecht atemberaubend gut. Kein Parfüm, nur sein eigener Duft umgibt mich. Selten hat mich ein Mann so in seinen Bann gezogen. Kevin ist etwas ganz Besonderes in der schwulen Welt des BDSM. Er ist ein geborener Sklave und er weiß es noch nicht mal. Es wundert mich, dass ihn sich noch kein anderer Master gekrallt hat. Dass er seine Neigung, sich unterzuordnen, unterdrückt hat, lag wohl in dem Bestreben, seinen Bruder zu beschützen. Jetzt hat er mich und ich werde für ihn da sein. 

Oh Mann, mein Schwanz macht doch tatsächlich, was er will. Sanft drücke ich mich gegen seinen kleinen Arsch, lege die Hand auf seinen Bauch. Mein Mund sucht und findet seinen Hals. Sein Puls schlägt hart und schnell. Mit der Zunge lecke ich über die feine Haut, sauge mich an ihr fest. Er versteift sich, stöhnt leise auf. Dieser kleine Laut macht mich total an. Wie wird er sich erst anhören, wenn ich ihn ganz in Besitz nehme, oder ihn bestrafen werde. Nur mühsam kann ich mich beherrschen. Es lässt auch ihn nicht kalt, als ich seinen Bauch runter streichle. Er stößt schon wieder einen kleinen Laut der Lust aus und fast wäre ich allein nur davon gekommen. Ich kann nicht von ihm lassen und automatisch macht sich mein Mund auf den Weg nach unten zu seiner Männlichkeit. Tief hole ich Luft, sauge seinen Duft ein. Mit den Knien schaffe ich mir Platz zwischen seinen Beinen, umschließe unsere steifen Schwänze mit meiner Hand, reibe sie gemächlich. Sein Piercing streift über meinen Ständer und meine Hand drückt fester zu. Verzagt stöhnt Kevin auf, hebt sein Becken den streichelnden Finger entgegen, will mehr. Nichts da, ich entscheide, und drücke ihn wieder zurück auf die Matratze. Irgendwie kann ich ihm nicht widerstehen. Schon landet mein Finger zwischen seinen Arschbacken, schiebt sich etwas in ihn hinein. Gott er ist so heiß, so seidig eng, dass ich nur noch eins möchte! Mich tief in ihn versenken und seine Lustlaute einatmen. Ich nehme all meine Beherrschung zusammen, will mich gerade aus ihm zurückziehen, als sein Muskel meinen Finger noch fester umschließt. Seine Augen werden ganz dunkel. Gebannt schaue ich hinein, verliere mich in diesem Grün, das mich an einen tiefen Waldsee erinnert. Dann spüre ich es heiß über meine Hand laufen. Gott wie geil ist das denn? Nur noch ein paar Mal rauf und runter gerieben, schon komme auch ich, ergieße mich zwischen unsere Körper. 

Hektisch atme ich ein und aus, versuche mich wieder zu fangen. Meine Stirn liegt auf seiner und schon dränge ich dominant meine Zunge in seinen Mund, will wissen, wie er schmeckt. Er atmet so schnell ein und aus, dass ich schon befürchte, dass er ohnmächtig wird. Beruhigend streichle ich ihm über seinen Körper, bringe ihn so dazu, langsamer Luft zu holen. Ich rolle mich von ihm runter, mache uns sauber. Bevor er auch nur zurückzucken kann, ziehe ich ihn an mich und schlafe kurze Zeit später mit ihm im Arm ein. 

Am anderen Morgen wache ich auf, spüre, wie er sich an mich schmiegt. Er schläft tief und fest. Dunkle Wimpern verhüllen die grünen Augen und werfen Schatten auf seine Wangen. Sein schmales Gesicht und diese vollen Lippen runden das Bild ab. Er bewegt sich leicht, stöhnt auf, murmelt etwas vor sich hin. War das etwa mein Name, der von seinen Lippen kam? Schnell beuge ich mich zu ihm runter und hoffe, dass er ihn noch mal nennt. Ob er einen Partner hat? Ich habe mir keine Gedanken darüber gemacht. Laut dem Bericht des Anwalts, den ich gestern erhalten habe, ist er Single. Eigentlich spielt es auch keine Rolle für mich. Er ist hier, liegt in meinem Bett und gehört seit gestern nur mir alleine. 

Diesmal werde ich von Anfang an alles richtig machen. Ihm zeigen, wie er mir Freude bereiten kann. Wie er den Schmerz, den ich ihm bereiten werde, annimmt und mir dafür seine Tränen schenkt. Jede Einzelne werde ich ihm von den Wangen küssen. Werde ihn mit meinem Körper belohnen, ihm alle Sinnesfreuden schenken, die ich ihm geben kann. Doch mein Herz werde ich gut verpacken, es wegschließen. Das eine Mal, wo ich es verschenkt habe und es gebrochen wurde, hat mir gereicht. Niemals wieder will ich solch einen Schmerz fühlen. 

Ich lasse ihn schlafen und gehe duschen. Heute habe ich nur einen Geschäftstermin und ein Essen mit einem guten Freund. Kevin hat also den ganzen Tag Zeit, sich den Vertrag durchzulesen und zu verarbeiten. Schade, ich wäre gerne in seiner Nähe gewesen, aber das Geschäftliche geht vor. Lange schaue ich auf ihn hinunter, lege das Anwaltsschreiben aufs Kopfkissen. Heute Abend werde ich alles mit ihm durchgehen und die restlichen Fragen dann klären. 

Das Treffen mit den Geschäftspartnern zieht sich in die Länge. Endlich sind wir uns einig und ich verabschiede mich schnell von ihnen. Ein Blick auf die Uhr sagt mir, dass ich mich beeilen muss, weil mein Freund Dominic schon in unserem Stammlokal auf mich wartet. Ich bin heute kein guter Gesprächspartner. Immer wieder schweifen meine Gedanken zu meinem Sklaven. Er hat den Vertrag bestimmt schon gelesen und mich verflucht. Leicht grinse ich und ernte dafür von meinem Freund einen Blick unter hochgezogenen Augenbrauen. 

»Devil, wer ist er?« 

Ich wusste, dass es ihm auffallen würde. Er lässt nicht locker, bis ich ihm alles erzählt habe. Nun will er Kevin kennenlernen. Ob das so gut ist? Er ist selbst ein Master. Nein, ich will ihm Kevin noch nicht vorstellen, was er mit einem leichten Lächeln kommentiert. 

Als ich zum Apartment komme, ist es verdächtig ruhig. Der Vertrag liegt auf der Erde und von Kevin keine Spur. So wie es aussieht, scheint er ausgerastet zu sein, denn ein paar Fußabdrücke sind auf dem Papier zu sehen. Wo ist er hin? Schnell rufe ich unten an, erfahre, dass er zu Fuß unterwegs ist. Gott, muss ich denn alles alleine machen? Er soll nicht ohne Begleitung das Hotel verlassen. Wenn einer mitbekommt, dass er zu mir gehört, ist er seines Lebens nicht mehr sicher. Sie alle werden Jagd auf ihn machen, versuchen, ihn für sich zu gewinnen. Nein, er gehört mir und wehe, ihn hat einer angefasst! 


Kapitel 13

Kevin 

*~*~*~* 

Am nächsten Morgen werde ich wach und Devil ist verschwunden. Ein Stapel Papiere liegt auf seinem Kopfkissen. Was mag das wohl sein? Neugierig riskiere ich einen Blick. Oh, ich hasse ihn und wie ich ihn hasse! Da liegt dieser Wisch, der mir in den nächsten drei Jahren das Leben schwer machen wird. Mit zittrigen Fingern halte ich ihn in den Händen und lese voller Wut, was dort steht. 

Sklaven-Vertrag zwischen dem Master Devil Sanchez und dem Sklaven Kevin Johnson 

Der Vertrag dient dazu, die Regelung einer Lebensbeziehung zwischen dem Master Devil und dem Sklaven Kevin zu vereinfachen. 

Der Master verpflichtet sich dem Sklaven gegenüber, seine Bedürfnisse zu befriedigen. Er stellt ihm die Kleidung, die er braucht, zur Verfügung. Er gibt ihm Essen und Trinken, sorgt für ihn, wenn er krank wird. 

Der Sklave geht in das Eigentum des Masters über, der alle Bereiche seines Lebens zukünftig bestimmt. Er begibt sich damit vollkommenen in seinen Besitz. 

Der Sklave gibt dem Master die Einwilligung zur körperlichen Züchtigung, wenn er ungehorsam war und Befehle verweigert hat. Der Master hat die komplette Kontrolle über sein Leben. Absolute Gehorsamkeit ist Pflicht. 

Der Sklave dient seinem Master bedingungslos. Er erledigt alle Befehle zu dessen vollster Zufriedenheit und ohne Widerspruch. 

Für die Dauer von drei Jahren verliert der Sklave jedes Recht auf eigene Entscheidungen. Er ordnet sich unter und dient dem Master. Allein der Wille des Masters ist für den Sklaven von Bedeutung. 

Private Kontakte und Verabredungen mit anderen Personen sind dem Sklaven strikt verboten, wenn diese vom Master nicht erlaubt worden sind. Der Master darf seine Zustimmung verweigern, ohne dies zu erklären. Des Weiteren ordnet sich der Sklave sexuell unter. Wie die Strafe bei Nichtbeachtung oder Vertragsbruch ausfällt, liegt im Ermessen des Masters. Der Sklave ist sich dessen bewusst und stimmt dem, ohne dass er gezwungen oder unter Druck gesetzt worden ist, zu. 

Las Vegas, den 15.05.2014                Anwaltskanzlei 

Master Devil Sanchez                        J.J. Braf 

*~*~*~* 

Will er etwa ernsthaft, dass ich das unterschreibe? Mann was denkt er denn, wie blöd ich eigentlich bin? Auch wenn ich nicht in der Szene verkehre, so weiß ich doch, dass in diesem Vertrag die Safewörter fehlen. Mit einem Fluch lasse ich den verdammten Wisch fallen, trample darauf herum. So, jetzt weiß er, was ich darüber denke und wie mir dieser Vertrag am Arsch vorbeigeht! So wütend, wie ich bin, gehe ich jetzt erst mal eine Runde um den Block. Noch habe ich das blöde Stück Papier nicht unterschrieben. Ich bin also noch für mich selbst verantwortlich, kann hingehen, wohin ich will. 

Unten vor dem Casino ist ein Park und nach ein paar Minuten komme ich an einer Bank vorbei und setze mich. Die Gedanken rauschen nur so durch meinen Kopf. Was wir gestern Abend getan haben, hat mich so verwirrt. Noch nie habe ich solche Gefühle gehabt. Was ich bis dato mit Männern erlebt habe, ist einen Dreck dagegen, was ich bei Devil empfinde. Als er mich zum Höhepunkt gebracht hat, hämmerte mein Herz so fest gegen die Rippen, dass ich echt dachte, ich sterbe. Seufzend gestehe ich mir ein, dass er mich fasziniert, mich mehr beschäftigt, als ich will. Seine harten Hände um meinen Schwanz, sein Finger, der sich durch meinen Muskel gedrängt hat, ohne auch nur einmal zu zögern. Ich hatte einen Orgasmus, wie ich ihn noch nie zuvor erlebt habe und das alles nur, weil er über mich bestimmt hat, mir dieses Erlebnis schenkte. 

Trotzig denke ich, dass ich so nicht bin, eigentlich nicht auf so was stehe. Innerlich jedoch jubelt mein Herz, endlich den Mann gefunden zu haben, der meine Neigungen versteht und handhaben kann. Aber mein Verstand will sich nicht so einfach ergeben. Doch wenn Devil mich mit diesen goldenen Augen anschaut, würde ich alles für ihn tun. Jetzt erst verstehe ich, wie tief die Liebe meiner Eltern war, dass sie nicht ohne den anderen Partner leben konnten. 

Ich kenne Devil erst kurze Zeit, doch mein Herz hat er schon gewonnen. Drei Jahre, drei verfickte Jahre habe ich Zeit, ihn ganz fest an mich zu binden. Wenn ich es bis dann nicht geschafft habe, dass er mich behalten will, werde ich am Ende sein, das weiß ich jetzt schon. Aber das muss ich vor ihm verheimlichen, sonst wird er mich zerstören und das ohne Gnade. 

Langsam mache ich mich wieder auf den Weg, gehe zurück. Dabei denke ich darüber nach, wie das Leben mit Devil wohl sein wird. Er wird mich mit Haut und Haaren verspeisen, wird mir meine Sorgen abnehmen, aber wird er mir auch genügend Luft zum Atmen lassen? 

Kaum stehe ich vor der Tür des Clubs, kommt sein Sicherheitsmanager Justin und führt mich wieder nach oben in die Wohnung. Unnahbar steht Devil mit verschränkten Armen vor mir. Als er sich bewegt, zucke ich erschrocken zusammen. Sein Finger zeigt zum Boden und ungläubig schaue ich ihn an. Seine Augen werden zu Schlitzen, lodern dabei auf, leuchten fast. Langsam knie ich mich vor ihm hin, verschränke die Arme hinter meinem Rücken und senke den Kopf. 

Nun hält er mir den Vertrag vor das Gesicht, fragt, was damit nicht stimmt. Will er das jetzt wirklich wissen? Eine Hand legt sich unter mein Kinn, hebt es hoch. Er wiederholt seine Frage. Ich räuspere mich, frage leise, was mit einem Safewort ist. Er seufzt laut auf und erschrocken senke ich den Blick wieder zu Boden. 

»Kevin«, ruft er leise und seine Hand hebt mein Kinn wieder zu sich hoch. 

»Erste Regel. Du schaust mir in die Augen, wenn ich mit dir rede. Niemals, ich sage das jetzt zum ersten und letzten Mal, niemals senkst du den Blick. Ich will sehen, ob du dich wohlfühlst bei dem, was ich mit dir mache. Wenn ich will, dass du deinen Blick zum Boden richten sollst, dann sage ich dir das.« 

»Aber …« 

»Kein aber, Kevin. Ich will einen Sklaven an meiner Seite, der sich nicht vor seinem Master fürchtet. Du sollst mir Respekt entgegen bringen, mich stolz machen. Lügen werden von mir hart bestraft. Treue ist ein absolutes Muss für dich und wehe du hältst dich nicht daran. Ein einziger Fehltritt und das war es für dich, dann bezahlt dein Bruder die Schuld bei mir. Hast du mich verstanden?« 

War ja klar, dass er mich erst in Sicherheit wiegt und dann zum Schluss meinen Bruder ins Spiel wirft. Er ist und bleibt ein Bastard. Starr schaue ich in seine Augen, nicke. Er wird mich nicht dazu bringen, dass ich mich vergesse, ihn wütend anschreie. Ich war immer stolz darauf, dass ich die Ruhe selbst bin. Er wird das nicht ändern, da kann er toben, mich bestrafen, aber niemals wird er das schaffen. 

»Ausziehen und dann geh duschen. Um 23 Uhr liegst du in meinem Bett.« 

Weg ist er. Noch immer knie ich hier und mein Safewort hat er auch nicht erwähnt. Ächzend stehe ich auf, sehe, dass der Vertrag immer noch da liegt. Ob ich es wagen soll? Warum nicht? Ich nehme einen Stift und setze einfach meine Safewörter ein, unterschreibe ihn. So, das hat er jetzt davon. Dort am Ende steht jetzt: 

Ich, Kevin Johnson, verpflichte mich mit Leib und Seele, den Vertrag zu vollster Zufriedenheit meines Masters zu erfüllen und meine Safewörter sind: 

Schwarz für langsamer. 

Rot für Stopp. 

Las Vegas 15.05.2014 

Kevin Johnson, Sklave und Eigentum von Master Devil Sanchez. 


Kapitel 14

Devil 

*~*~*~* 

Da haut er einfach ab, ohne zu sagen, wohin. Das muss er sich schnellstens abgewöhnen, sonst sperre ich ihn in sein Zimmer ein. Justin ist ihm nachgegangen, hat ihn aus der Ferne beobachtet. Er schreibt mir, dass sie jetzt wieder auf dem Rückweg sind. Gleich wird er den verdammten Vertrag unterschreiben und wenn ich ihn dazu zwingen muss. 

Die Tür geht auf und schuldbewusst steht er vor mir. Aufatmend betrachte ich ihn, stelle erleichtert fest, dass ihm nichts geschehen ist. Als ich mit dem Finger auf den Boden zeige, zeichnet sich zuerst Unglauben und dann Wut in seinem schmalen Gesicht ab. Er kämpft mit sich, verliert und plötzlich kniet er vor mir, ohne dass ich ihn noch mal böse anschauen muss. Sein Kopf senkt sich und schon packe ich den Vertrag, halte ihn vor sein Gesicht. 

Er senkt schon wieder den Blick, aber ich will, dass er mir immer in die Augen sieht, wenn er mit mir spricht. Die Regeln der BDSM-Szene sagen zwar aus, dass der Sklave seinen Master ohne dessen Genehmigung niemals anschauen darf, aber ich mache mir meine eigenen Regeln. Regeln, die nur uns zwei betreffen. Die Augen sind der Spiegel zur Seele und ich will sehen, was er fühlt, wenn ich über ihn bestimme. Was für Freuden würden mir sonst entgehen. Ich liebe es, wenn mein Sklave sich windet, wenn seine Augen dunkler oder heller werden. Wenn er vor lauter Zorn oder Verlangen seinen Gefühlen freien Lauf lässt. Auch kann ich dann besser erkennen, wenn er versuchen sollte, mich anzulügen. 

Mit der Hand hebe ich sein Gesicht empor, sehe wie seine Augen voller Wut aufleuchten. Oh Mann, die Erregung schlägt voll zu und in meiner Hose wird es verdammt eng. Auch mein Schwanz ist der Meinung, dass dieser Mann, der zwar devot vor mir kniet, aber vor Zorn bebt, uns gehört. Er wird es früh genug am eigenen Leib erfahren, dass ich ein strenger, aber auch ein fairer Master bin. 

Nachdem ich ihm die erste Regel erklärt habe und er weiß, dass er mich ansehen soll, zähle ich auch die anderen Regeln auf und er schaut mir wirklich tapfer in die Augen. 

»Noch mal Regel Eins: Du schaust mir immer in die Augen, wenn ich mit dir rede, dir einen Befehl erteile. 

Regel Zwei: Niemals bekommst du von mir eine Strafe, ohne dass du weißt, warum und weshalb. 

Regel Drei: Wenn du ungehorsam, frech oder widerspenstig bist, wirst du deine Strafe direkt annehmen, ohne mit mir darüber zu diskutieren, egal ob sie dir gerecht vorkommt oder nicht. 

Regel Vier: Niemals signalisierst du anderen Männern, dass du Interesse hast oder flirtest mit ihnen. 

Regel Fünf: Egal wann, egal wo! Wenn ich dich haben will, bist du bereit für mich. Darüber gibt es keine Diskussionen. 

Regel Sechs: Wenn wir in der Öffentlichkeit verkehren, wirst du immer an meiner Seite oder hinter mir stehen, oder knien, bis ich dir erlaube, dass du dich setzen darfst. 

Regel Sieben: Du sollst deine Wünsche äußern, damit ich weiß, was dir fehlt. Ich bin zwar dein Master, doch kein Hellseher.« 

Er schaut mir die ganze Zeit in meine Augen, nickt jedes Mal zustimmend. Einiges scheint seine ganze Zustimmung zu haben, denn seine Augen leuchten auf. Aber ich warne ihn, dass er hart bestraft wird, wenn er die Regeln nicht befolgt. Das sind unsere Regeln, nicht die der Szene. Sie sind etwas außergewöhnlich, das gebe ich zu, aber ich erkläre ihm, dass ich keinen Sklaven ohne Emotionen will. Ich will sehen, wie er leidet, wie er mich verflucht und wie er mich … Mist, schnell stocke ich. Da wollte ich doch gerade sagen liebt. 

Hektisch fährt er sich mit der Zunge über die Lippen. Sein Adamsapfel hebt und senkt sich, als er trocken schluckt. Mein erster Befehl, dass er um 23 Uhr zu meiner Verfügung stehen soll, lässt Kevin zusammenzucken. Er schaut mich völlig verschreckt an, nickt aber dann zustimmend. Schnell drehe ich mich um, muss hier raus, sonst vergesse ich, dass er noch eine Woche Schonzeit hat. 

Endlich ist es 23 Uhr und voller Erwartung begebe ich mich nach oben in mein Apartment. Ob er mir gehorcht hat? Der Raum ist dunkel und nur im Schlafzimmer brennt ein kleines Licht. Leise gehe ich hinein, sehe, dass Kevin in meinem Bett liegt. Er murmelt leise etwas vor sich hin, dreht sich dann auf den Bauch. Das Laken rutscht von seinem Rücken, gibt leicht gebräunte Haut frei. Ohne dass ich was dagegen tun kann, fährt mein Zeigefinger über seinen Rücken, streicht leicht über die warme Haut. Eine Gänsehaut breitet sich aus und seine feinen Härchen stellen sich auf. Er seufzt leise, dreht sich auf den Rücken. Nun liegt er in seiner vollen männlichen Pracht vor mir und zum ersten Mal in meinem Leben stolpert mein Herz wie verrückt gegen meine Rippen. Nanu, was läuft denn hier ab? 

Mein Gott, was habe ich mir bloß für einen hübschen Sklaven gekauft. Jawohl, gekauft und darüber will ich nicht diskutieren! Er liegt wie hingegossen in meinem Bett! Mein Blick gleitet über den nackten Körper, verweilt bei dem Piercing an seinem Schaft. Es verlockt mich dazu, dass ich mich zu ihm runterbeuge und schon atme ich seinen männlichen Duft ein. Voller Genuss lecke ich über seine Eichel. Als er aufstöhnt, lasse ich den steif werdenden Schwanz sanft in meinen Mund gleiten, sauge leicht daran und spiele mit der Zunge an seinem Piercing. Kevin räkelt sich den Berührungen entgegen. Leise höre ich, wie er meinen Namen murmelt. Nanu? Mein Name? Ob er sich dessen überhaupt bewusst ist? 

Plötzlich wird sein Körper steif und ich weiß, dass er wach geworden ist. Er versucht sich mir zu entziehen, doch meine Hand drückt ihn bestimmend wieder auf die Matratze zurück. Die andere Hand umfasst seine Hoden und ich drücke etwas fester zu, was ihn erstickt aufstöhnen lässt. Ruhig bleibt er liegen, lässt mich weiter mit seinem Körper spielen. Er schreit auf und ich spüre wie sich seine kleinen Kugeln im Hodensack nach oben ziehen, wie sein Penis pocht. Mein Daumen drückt sich blitzschnell in die Haut seiner Schwanzwurzel und das Klopfen lässt langsam nach. Kevin wimmert, versucht sich meinem Mund zu entziehen. Aber hier habe ich das Sagen und deshalb zwicke ich leicht in seine Eichel, lecke die Tropfen ab, die hervorquellen. 

Er atmet hektisch ein und aus und leise höre ich ein: »Bitte, Herr!« 

Mein Mund entfernt sich von seinem Schwanz, doch die Hand bleibt fest darum geschlungen, lässt nicht zu, dass er zum Orgasmus kommt. Er ächzt leise auf, versucht in meine Hand zu stoßen. 

»Kevin!« Schon dieses eine Wort lässt ihn innehalten. »Du kommst erst, wenn ich es dir erlaube. Hast du das verstanden?« 

Fiebrige, voller Leidenschaft verschleierte Augen schauen mich bittend an. Er holt tief Luft, leckt sich über seine Lippen, dann nickt er. Langsam entlasse ich seinen Ständer aus meiner Umklammerung, streichle schnell noch die Lusttropfen von der Schwanzspitze, lecke sie ab. Augen voller Lust schauen zu, wie ich mich hektisch ausziehe. Schon wieder schlägt mein Herz wie verrückt. Was ist denn bloß los damit? 

Sein Schaft liegt auf dem Bauch, klopft wie verrückt. Er sondert einen Lusttropfen nach dem anderen ab. Sein Duft der Erregung breitet sich im Raum aus. Wie ein Raubtier nähere ich mich ihm. Mein Kopf senkt sich zu seinem Unterleib und genüsslich lecke ich die Tropfen auf seinem Bauch auf, beiße ihm kurz in die Leiste. Er zuckt zusammen, stößt einen wimmernden Laut der Lust aus, stammelt immer wieder: »Bitte, bitte, bitte!« 

Oh ja, mir gefällt, dass er so schön betteln kann und das wird er noch öfter, als ihm lieb sein wird. Gierig gleitet mein Blick über den bebenden Körper, der alleine mir gehört. Unfassbar aber wahr. Er gehört mir und ich kann mit ihm tun, was ich will. Niemand wird sich einmischen und niemand wird sich trauen, ihn auch nur anzufassen. Noch sechs Tage, dann fliege ich wieder nach Berlin und er wird bei mir sein, an meiner Seite stehen, wenn ich wieder zu Hause bin. 

Ein qualvolles Stöhnen lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf den sich voller Lust windenden Mann. Vorsichtig lasse ich mich auf ihn sinken. Bereitwillig öffnet er für mich seine langen Beine, lässt mich dazwischen knien und umschlingt dann meine Hüfte. Er hebt sein Becken, reibt sich genussvoll an meinem harten Schwanz. Voller Sinnlichkeit sind seine Bewegungen und ich schaue ihm in die Augen, die mich regelrecht verschlingen. Endlich ist da ein Mann, auf den ich mich legen kann, ohne Angst zu haben, dass er unter mir zerbricht. Ein Mann, den ich hart anpacken kann. 

Sein Gesicht ist direkt vor meinem. Sein Kopf hebt sich und schon legen sich heiße Lippen auf meinen Mund. Leicht flattert seine Zungenspitze darüber und nun bestimme ich, wie weit er gehen darf. Meine Zähne packen die vorwitzige Zunge, halten sie fest und schmerzvoll stöhnt er auf. Dieser kleine Laut ist alles, was ich brauche, um seine Hände zu packen, sie über seinen Kopf zu legen. 

»Liegen lassen«, kommt kurz mein Befehl und ich sehe, wie er nickt. 

Seine Finger verkrampfen sich, ballen sich zu Fäusten, aber er gehorcht. Lange schaue ich in seine Augen. Er weiß, dass er sie nicht senken darf und warmer Atem trifft meine Lippen. Er schwitzt und sein Geruch nach Mann, ohne dass ein aufdringliches Parfüm dies überdeckt, geht mir direkt in den Unterleib. Mit der Zunge lecke ich über die zuckenden Bauchmuskeln nach unten zu der blank rasierten Scham. Leicht zwicke ich in seine zarte Haut hinein, höre, wie er aufstöhnt. Ein Blick nach oben, und ich sehe, dass seine Hände immer noch über dem Kopf liegen. Mit einer Hand umfasse ich seinen Schwanz, während ich einen Finger befeuchte, ihn in den Spalt an seinem Hintern schiebe. Kevin zuckt zusammen, kneift die Arschbacken zusammen. 

Die Hand um seinen Schaft gelegt, senke ich den Kopf, nehme sein Glied in meinen Mund, sauge fest daran. Er keucht auf, der Muskel lockert sich und sofort drücke ich fest gegen den Eingang, rutsche direkt tief hinein. Er ist so verdammt eng, heiß und seidig. Sein Atem geht immer hektischer, als ich den Finger krümme, seinen sensiblen Punkt finde. Leicht streiche ich darüber und er stammelt laut meinen Namen in den Raum. 

»Bitte, Herr! Sir, bitte ich kann nicht mehr«, winselt er und plötzlich spüre ich seine Hände. Sie verkrallen sich in meinem Haar, drücken meinen Kopf fest gegen seinen Unterleib. Noch einmal sauge ich den Schwanz tief in meine Kehle, schlucke, lasse ihn dann aus dem Mund gleiten. Streng schaue ich in seine Augen und mein Finger in seinem Inneren krümmt sich noch mehr. Erschrocken hebt er den Kopf, zieht abrupt die Hände zurück, legt sie wieder dorthin, wo sie eigentlich liegen sollten. Zu spät, mein süßer Sklave. Das wird dir eine ordentliche Strafe einbringen, damit du weißt, dass ich keine noch so kleine Verfehlung tolerieren werde. 

Mein Finger krümmt sich noch mehr in ihm und er stöhnt schmerzlich auf. Vorsichtig ziehe ich mich aus seinem Inneren zurück, richte mich auf und befehle ihm, sich vor das Bett zu stellen. Langsam erhebt er sich. Mit zusammengeballten Händen steht er nun vor mir. Sein Glied reckt sich mir entgegen und sondert weiter diese geilen Tropfen ab. Als ich auf meine Beine zeige, schaut er erschrocken auf, geht einen Schritt zurück. 

»Befehlsverweigerung wird doppelt bestraft, Sklave«, raune ich leise in den Raum. Er kommt wieder zu mir, legt sich gehorsam über meine Knie, hält den Atem an. 

»Diese Strafe ist dafür, dass du meinem Befehl, die Hände oben zu lassen, nicht gefolgt bist.« 

Mein Blick saugt sich an ihm fest. Gott, was für einen geilen Arsch er hat. Sanft gerundet, fest und wie für meine Hand gemacht. Genüsslich streichle ich darüber, und bevor er ahnt, was los ist, trifft ihn mein erster Schlag. Sofort rötet sich sein Hintern, zeichnen meine Finger sich auf der blassen Haut ab. Der nächste Schlag trifft ihn und leise stöhnt er auf. Er verkrampft sich, als der dritte Hieb ihn trifft. Vier, fünf und sechs landen noch fester auf der nun schon roten und heißen Haut. Sein Stöhnen wird lauter. Sieben, acht, neun und der letzte Schlag, lassen ihn schmerzlich aufschreien und wimmern. Beruhigend streiche ich über die heiße Haut, lasse ihn den Schmerz erfühlen, wieder runterkommen. Seine Atmung wird wieder ruhiger. Nur noch ab und zu höre ich, wie er die Nase hochzieht. 

»Steh auf«, ist mein nächster Befehl und er erfüllt ihn sofort. »Schau mich an, Sklave.« 

Grüne Augen voller Tränen, die jetzt seine Wangen runterlaufen, schauen mich anklagend an. Mein Finger zeigt zwischen meine Beine und sofort kommt er dem nach. Nun kniet er demütig vor mir nieder. Sein Gesicht ist direkt vor meinem Schritt. »Blas mir einen, und gib dir Mühe, Sklave.« 

Er schluckt, nimmt zögerlich meinen steifen Schaft zwischen die Lippen. Gott, ist sein Mund heiß. Schniefend leckt Kevin über meinen Schwanz, stülpt die Lippen darüber und saugt ihn sanft in seinen Mund. Er macht seine Arbeit verdammt gut, doch jetzt will ich wissen, wie tief er mein Glied aufnehmen kann, und drücke seinen Kopf unerbittlich tiefer. Ich höre, wie er würgt, und lasse ihn los. 

»Durch die Nase atmen, Sklave, und entspann deine Kehle. Lass es zu.« 

Wieder drücke ich seinen Kopf tiefer, spüre, wie er seine Kehle entspannt und schluckt. Unerbittlich stoße ich weiter, halte ihn unten an meiner Schwanzwurzel fest. Seine Atmung geht hektisch und wieder würgt er. Oh Mann, ich stehe so kurz vor meinem Orgasmus, als sein Schluckreflex einsetzt. Schnell ziehe ich mein Glied etwas zurück, befehle ihm, seine Zunge rauszustrecken. Nur noch ein paar Mal fest zustoßen und schon spritze ich meinen Samen in seinen Mund. Er verzieht sein Gesicht, und bevor er meinen Erguss ausspucken kann, drücke ich seinen Kiefer nach oben, verschließe den Mund. Meinen Befehl, es zu schlucken, scheint er zu ignorieren. 

»Sollte nur ein Tropfen danebengehen, dann ist die nächste Strafe fällig.« Es gehört schließlich zu mir, also hat er es zu akzeptieren. Starr schaue ich in seine weit aufgerissenen Augen, liefere mir mit ihm ein Blickduell, das er zum Schluss verliert. Na geht doch. 

»Schluck es runter. Sofort!« 

Er gehorcht. Sein Gesicht verzieht sich, aber er wird sich daran gewöhnen müssen. Ich liebe es, wenn ein Sklave meinen Samen schluckt. Ein Risiko geht Kevin damit nicht ein. Mein Aids Test ist noch nicht lang her und ich weiß, dass ich safe bin. 

Immer noch kniet er vor mir, schnappt nach Luft, würgt leise. Innerlich lache ich darüber, wie er sein Gesicht verzieht, mich mit einem flammenden Blick anschaut. Ich greife ihm unter die Arme und ziehe ihn aufs Bett. Er ist immer noch voll erregt, also kann es doch gar nicht so schlimm gewesen sein. Schmerzlich keucht er auf, als er auf seinem wunden Hintern aufkommt. 

»Du wirst heute keinen Orgasmus bekommen. Und wehe, du machst es dir selbst, Sklave«, hauche ich leise in sein Ohr, lecke mit der Zunge den ganzen Hals hinunter. Er öffnet voller Protest den Mund, schließt ihn aber wieder, als er meinen strengen Blick sieht. 

»Braver Sklave.« 

Zur Belohnung darf er nun erfahren, wie gut er mir schmeckt. Mit der Hand wische ich seine Lusttropfen ab, sehe, wie er sich voller Erregung auf die Lippen beißt, um dann tief einzuatmen. Ungläubig schaut er zu, wie ich meinen Finger in den Mund stecke, seine Lust ablecke. Vorsichtig nehme ich die nächste Perle, die aus seinem zuckenden Glied herabläuft, auf meine Fingerspitze, halte sie ihm hin. Zögerlich öffnet er die Lippen und ich streife den Lusttropfen auf seiner Zunge ab. Er schließt den Mund, weiß nun, wie er schmeckt, wenn er erregt ist. 

Er windet sich, schaut mich bettelnd an. Oh Mann, ich würde ihn am liebsten meinen Schwanz spüren lassen, doch ich weiß mich zu beherrschen. Ein wimmerndes Geräusch verlässt seine Lippen. Oh nein, so nicht. Da kann er mich noch so bettelnd anschauen, er wird lernen, dass ich an erster Stelle stehe. Ich bin derjenige, der seine Lust steuert. Ob als Belohnung oder als Strafe gedacht. Nur so wird er es lernen. Er versucht mich doch tatsächlich milde zu stimmen. Weiß er denn immer noch nicht, dass es keinen Zweck hat? Er, damit bei mir nicht durchkommt? Und wenn er denkt, ich merke nicht, dass er seine Hände immer näher an seinen harten Penis schiebt, irrt er sich! 

»Nein, kein Orgasmus. Nur so lernst du, mir zu gehorchen und wenn ich dir einen Befehl gebe, dann hast du ihn zu erfüllen. So einfach sind die Regeln. Wo sollen deine Hände nicht sein?«, erinnere ich ihn streng. 

Er schweigt, schaut mir wütend in die Augen und zieht die Finger provozierend langsam von seinem Unterleib weg. Dann legt er sich zurück, deckt sich mit einem bösen Seitenblick zu mir zu. Sekunden später hat er sich zusammengerollt. Ab und zu merke ich, wie ein Zittern durch seinen Körper läuft, während er versucht, seine Erregung in den Griff zu bekommen. 

Aber Strafe bleibt Strafe und je schneller er es lernt, umso schneller kommt er zu seinem Ziel. 


Kapitel 15

Kevin 

*~*~*~* 

Regeln? Oh! Benommen höre ich zu, wie er mir seine Regeln erklärt. Das hört sich doch gar nicht mal so schlecht an. Er wird sich um mich kümmern, dafür sorgen, dass es mir gut geht und ich werde versuchen, seine Befehle zu erfüllen. Obwohl, es nur zu versuchen, wäre bestimmt ganz schlecht für mich. Ich sollte sie besser zu seiner vollsten Zufriedenheit erledigen. Erschrocken zucke ich zusammen, als er sich umdreht und das Zimmer verlässt. 

Schon wieder habe ich nur die Hälfte von dem, was er mir gerade mitgeteilt hat, mitbekommen. Mann, ich war ganz woanders mit meinen Gedanken, was interessieren mich da die Regeln? Ich habe ein ziemlich großes Problem. Mit den Zähnen knabbere ich auf meine Unterlippe herum, bis sie blutet. Mann, ich bin so durcheinander. Er ist mein erster Mann. Sage ich es ihm oder lasse ich es drauf ankommen, dass er mich nimmt, ohne es zu wissen? Nein, das wird in einem Fiasko enden, was uns beiden nicht bekommen wird. 

Ich reagiere viel zu schnell auf seine Zärtlichkeiten. Erst kommt er, macht mich heiß, dann lässt er mich mit einem prachtvollen Ständer hier stehen. Gehe ich eben eiskalt duschen. Mann, ich bin so nervös, als es auf 23 Uhr zugeht. Gähnend liege ich in seinem Bett, schnappe mir sein Kopfkissen, vergrabe das Gesicht darin und atme seinen Duft ein, und plötzlich bin ich eingeschlafen. Diese leichte raue Stimme und seine goldbraunen Augen verfolgen mich bis in meine Träume. 

Sogar seine Hand spüre ich auf der Haut. Bevor ich es verhindern kann, murmle ich seinen Namen, recke mich den streichelnden Fingern entgegen. 

Oh, das ist nun aber kein Traum mehr. Ein heißer Mund umschließt meinen Schwanz, lässt mich laut aufkeuchen. Du wirst dich nicht ergeben, Kevin. Er soll darum kämpfen. Ein Mann, der sich direkt ergibt, ist ein Schwächling, oder? Aber ich habe keine Chance, mich ihm zu entziehen. Er drückt mich wieder aufs Bett zurück, umschließt meine Hoden mit einer Hand, drückt sie leicht zusammen. Ein Finger presst sich fest gegen meine Schwanzwurzel. Aua, das hat wehgetan. Uh, da wäre ich doch beinahe schon gekommen. Wieso kann ich mich bei ihm denn nicht beherrschen? Was ist an ihm so Besonderes, was ist anders als bei den anderen Männern, die ich kennengelernt habe? 

Heftig zucke ich zusammen, spüre, wie er mir leicht in meine Schwanzspitze beißt. Woher weiß er, dass mich das wild macht? Oder war das jetzt einfach nur ein blöder Zufall? Mann, ich möchte kommen, sonst platze ich, so geil bin ich auf ihn. Oh nein, ich bettle ihn doch tatsächlich an, dass er mich nimmt. Hilfe, ich habe ihm doch noch gar nicht gebeichtet, dass ich noch nie … Die Gedanken verschwinden, der warme Mund, das leichte Saugen, lässt alles in den Hintergrund verschwinden. 

Scheiß drauf. Mein Unterleib macht sich selbstständig, stößt sich seiner Mundhöhle entgegen. Laut ruft er meinen Namen und abrupt lasse ich mein Becken aufs Bett zurückfallen, höre, wie er mir befiehlt, dass ich nicht kommen darf. Weiß er eigentlich, was das mit mir und meinem Körper anstellt? Ich schwitze, mein Herz klopft wie verrückt und das Ziehen im Unterleib wird immer schlimmer. Ich will ihm ja gehorchen. 

Tief Luft holen, mich entspannen und schon lässt das Klopfen ein klein wenig nach. Dann erhebt sich Devil, steht nackt vor mir. Oh mein Gott, was für ein Mann! Klar definierte Muskeln. Sein Brustkorb ist breit und seine Schultern erst. Braune, seidige Haut überall, wo ich hinschaue. Die Nippel sind etwas dunkler und heben sich von seiner Haut ab. Mein Blick gleitet über diese endlos langen Beine und sein Glied …! 

Entsetzt schaue ich in seine Augen. Auweia! Ob ich es schaffe, diesen prachtvollen Schwanz ganz in mich aufzunehmen? Er ist verdammt groß und sein Umfang ist … scheiße das klappt niemals! Die Adern sind mit Blut gefüllt und kleine Tropfen der Lust bilden sich an der Spitze, rinnen aus seinem Schlitz. Mit den Augen verfolge ich sie und ein Blitz der Erregung durchfährt mich, als ich das sehe. Keuchend muss ich die Augen schließen, sonst bin ich schon im Ziel und alles ist zu Ende, bevor es überhaupt angefangen hat. Mann oh Mann, das macht mir nun doch Angst, wenn ich mir vorstelle, dass er dieses Mordsgerät in meinen Hintern schieben will. Nun ja, Devil ist mit über zwei Metern nicht gerade ein kleiner Mann und … 

Bevor ich zu Ende gedacht habe, liegt er auch schon auf mir. Keuchend schaue ich in die glühenden Augen. Mann, ist das geil! Endlich mal ein Kerl, der nicht so zart und klein ist. Der sich einfach von mir nimmt, was er braucht. Hier kann ich mich fallen lassen. Meine Lust nimmt überhand und ich presse die Lippen auf seinen Mund.  

Ups, was mache ich denn da bloß? Er schiebt meine Zunge rigoros zurück, beißt schon wieder zu, schnappt mit den Zähnen nach meiner Lippe. Schmerzlich stöhne ich auf. Meine Arme legt er nach oben und sein Befehl, sie dort liegen zulassen, nimmt mir die Luft aus den Lungen. Streng starrt er in meine Augen und ich erinnere mich daran, dass er mir den Befehl gab, sie nicht zu senken, weil er wissen will, wie ich reagiere, was ich fühle und ob es mir dabei gut geht. 

Diese wundervollen goldenen Augen verbrennen mich. Ich war schon mit Hunderten von Kerlen Essen, Tanzen und zu Geschäftsbesprechungen, doch noch nie war einer dabei, der auch nur im Geringsten an ihn ran kommt. Das Schönste ist, er gehört jetzt für drei Jahre mir und ich ihm. Bevor ich weiter in Gedanken abdrifte, saugt er sich an meiner feinen Haut im Halsbereich fest. Oh, seine Zunge stellt die köstlichsten Dinge mit mir an. Gut, das ich mich eben noch überall rasiert habe. 

Was macht er denn jetzt? Ein nasser Finger drängt sich zwischen meine Arschbacken, durchdringt den Muskel. Als er auch noch meinen Schwanz in den Mund nimmt, lasse ich locker und sein Finger dringt tief in mich ein. Ein Blitz durchfährt meinen Körper, als er über einen Punkt im Inneren streichelt. Erneut bettle ich ihn an, will endlich kommen, doch er verneint schon wieder. Dann ist es passiert. Ich vergesse seinen Befehl, meine Hände krallen sich in seine seidigen Haare und ich drücke seinen Kopf fest auf meinen Unterleib. 

Die Strafe folgt direkt. Er lässt mein Glied aus seinem wundervollen, heißen Mund gleiten und zieht den Finger zurück. Mit strenger Stimme befiehlt er mir, mich vor ihm hinzustellen. Noch völlig in meiner Lust gefangen, brauche ich ein paar Sekunden, um vom Bett runterzusteigen. Irgendwie ist mir das jetzt total peinlich, dass ich mit einem steifen, wippenden Schwanz vor ihm stehe. Ungläubig sehe ich, wie er auf seine Beine zeigt. Was? Ich soll mich darüber legen? Warum? 

»Befehlsverweigerung wird doppelt bestraft, Sklave«, höre ich staunend und reiße meine Augen weit auf. Bestrafung? Welche Bestrafung denn? Wie jetzt? Oh das! Aber es ist doch im Eifer meiner Geilheit passiert. 

Langsam lege ich mich über seine Beine, warte, was nun geschieht. Mein Puls schlägt so schnell, das mir schwindlig wird und schon saust seine Hand runter, landet auf meinem Hintern. Oh Scheiße, das hat aber wehgetan. Ich atme gerade den Schmerz weg, als schon der nächste Schlag auf meinem Hintern landet. Mann, der legt aber Kraft in die Schläge. Beim siebten Hieb kann ich nicht mehr und schreie auf, während Tränen heiß über meine Wangen laufen. Obwohl dieser höllische, brennende Schmerz durch meine Nerven rast, bin ich steinhart, muss ich aufpassen, dass ich Devils Befehl nicht einfach ignoriere und doch noch heftig komme. 

Genau das, genau so was habe ich mir schon in meiner Jugend und dann all die vergangenen Jahre gewünscht. Konnte es nie in Worte fassen und sperrte es tief in meinem Inneren ein. Erträumt habe ich es mir so oft schon, doch einen Mann zu finden, der mich, meine Neigung und das Verlangen nach diesem Lustschmerz beherrscht, ist nicht leicht. Hier ist ein Master, der mir all das gibt, was ich schon mein Leben lang gesucht und gebraucht habe. Er nimmt mir alle Entscheidungen ab, bestimmt über mich. Trotzdem regt sich ein kleiner Widerstand in mir, mich direkt zu ergeben. Warum? Weil ich mich an ihn verkauft habe? Nein! Er soll darum kämpfen und wissen, was es mir bedeutet, dass ich mich ihm freiwillig beuge. 

Devil lässt mich nach der Strafe wieder aufstehen und zittrig befolge ich den Befehl. Am liebsten würde ich mit den Händen über meinen heißen, pochenden Hintern reiben. Doch ich traue mich nicht. Erstaunt stelle ich fest, dass mich seine Strafe erregt hat, mein Schwanz noch härter geworden ist. 

Sein nächster Befehl lautet, ihm einen zu blasen. Erst schlucke ich nervös, dann regt sich mein Stolz. Na das kann ich, und schon knie ich vor ihm, lecke genüsslich über seine Eichel. Die Lusttropfen schmecken köstlich und ich will mehr davon haben. Uh, sein Glied dehnt meine Mundwinkel unangenehm. Er geht nur bis zur Hälfte hinein, als eine große Hand auf meinen Hinterkopf landet, mich unerbittlich nach unten drückt. Ich kann meinen Würgereiz nicht unterdrücken, versuche gegen seine Hand nach oben zu stoßen. Er befiehlt mir, durch die Nase zu atmen, lässt meinen Kopf etwas lockerer, sodass ich wieder Luft bekomme. 

Doch schon schiebt er sich erneut tief in meine Kehle, verharrt dort ein paar Sekunden und zwingt mich so, zu schlucken. Plötzlich zieht er sein Glied ganz aus meinem Mund, hält es vor meine Lippen. Mit strenger Stimme befiehlt er mir, die Zunge rauszustrecken. Was hat er vor? 

Bevor ich es ahne, spritzt er mir seinen Samen in den Mund. Igitt! Meinen Drang, es auszuspucken, unterbindet er, indem er mir den Mund zudrückt. Ich will das nicht schlucken, habe ich bei meinen anderen Blowjobs auch nie getan, sondern immer darauf bestanden, dass der Mann sich ein Kondom übergezogen hat. Doch Devil besteht darauf, wartet, ob ich mich ihm verweigere. 

Was willst du dann tun? Na? Mir wieder den Hintern versohlen oder was?, denke ich voller Wut, weil er meinen Mund nicht freigibt. Langsam lasse ich das Sperma meiner Kehle runterlaufen. Hm, es schmeckt gar nicht mal so schlecht. Etwas salzig, leicht bitter, aber mit einer männlichen Note, genauso wie er hier unten riecht. Trotzdem läuft mir das Wasser im Mund zusammen und mein Magen will das Sperma wieder loswerden. Ein paarmal tief einatmen, meinem Bauch gut zureden und schon geht’s mir wieder gut. Noch in meine Überlegung hinein, packt Devil mich, zerrt mich aufs Bett zurück. Autsch, ich lande auf meinem wunden Hintern, wimmere voller Schmerz auf. Ob er mich jetzt belohnen wird? Doch das, was ich zu hören bekomme, gefällt mir so gar nicht. Kein Orgasmus, auch selber machen ist verboten. Wie soll ich denn da schlafen können? 


Kapitel 16

Devil 

*~*~*~* 

Sein Gesicht, als ich ihm mitteile, dass er keine Belohnung verdient hat, die Augen, die sich vor Zorn verengen, sein hektisches Luftholen sagen mir, dass er nicht so gehorsam sein wird, wie ich es von ihm erwarte und verlange. Dieses Mal wird es mir bestimmt nicht langweilig werden, weil ich einen Mann gefunden habe, der zwar devot ist, doch die Szene nicht kennt. Er ist unverbraucht, rein, ohne einen Funken von Neid und Missgunst. Er ist nicht wie die anderen Subs, die ich bis dato hatte. Männer, die nur die Unterwerfung kannten, sich niemals gewagt hätten, gegen einen meiner Befehle aufzubegehren. Nein, er wird eine Herausforderung für meine Beherrschung sein. Wir werden sehen, wie es enden wird. 

Nachdem ich mich zu ihm gelegt habe, ziehe ich ihn an meinen Körper, spüre, wie er erschrocken zusammenzuckt. Sein Herz klopft schnell in der Brust. Ich fühle es unter meiner Hand. Genieße das, weil es meinetwegen so rasant schlägt, und schlafe dabei ein.  

Mitten in der Nacht werde ich wach, höre ihn im Schlaf aufstöhnen. Sein Hintern drückt sich an meinen Unterleib, reibt sacht darüber. Als ich mit der Hand über den Bauch streiche, zucken seine Muskeln. Er stöhnt auf und meine Hand legt sich von ganz alleine um seinen Schaft, drückt leicht zu. Er murmelt meinen Namen und ein kleiner Laut der Lust, der mir direkt in den Unterleib fährt, entkommt ihm. Wieso schlägt mein Herz so aufgeregt und schnell? Er ist doch auch bloß ein Kerl, den ich gerne unterdrücken und ficken möchte. Den ich mir sogar gekauft habe. 

Aber seine Augen sind schon der Hammer. Dieses Grün, wie es sich verdunkelt, wenn er erregt ist und wie es hell aufleuchtet, wenn er mir am liebsten an die Kehle gehen würde. Seine Selbstbeherrschung ist enorm, aber ich werde seine Abwehr durchbrechen und aus ihm ein winselndes Etwas machen. Ein Etwas, das mir aufs Wort gehorcht, mir alle meine Wünsche erfüllen wird. 

Sein Becken beginnt sich zu bewegen und er stößt leicht in meine Hand hinein. 

»Kevin, Stopp!« 

Sofort erstarrt er, murmelt eine schläfrige Entschuldigung. Ich öffne die Hand, lasse seinen pulsierenden Ständer darin liegen. Immer wenn er sich beruhigt hat, greife ich zu, reibe ihn. Wenn ich merke, wie das Blut in den Venen pulsiert, halte ich still. Ich höre, wie er leise ins Kissen stöhnt, während er versucht, sich zu entspannen. Gott, das ist für mich so erregend geil, wie ich mit seiner Lust spielen kann. Am liebsten würde ich mich in ihn versenken. In meiner Hand halte ich die absolute Kontrolle über seinen Orgasmus und nur ich entscheide, ob er ihn bekommen darf oder nicht. 

Beim nächsten Zupacken hält er plötzlich die Luft an. Sein Körper versteift sich und ich spüre, wie es warm über meine Finger läuft. Er versucht den kleinen Laut der Lust zu unterdrücken, versteckt sein Gesicht ins Kissen. Hektisch quetscht er eine Entschuldigung hervor. Mit einer Handbewegung greife ich zum Lichtschalter, mache das kleine Licht am Bett an. Verärgert, dass er mir nicht gehorcht hat, halte ich meine Hand vor sein Gesicht. 

»Leck es ab!«, befehle ich ihm. Entsetzt schaut er mich an. »Sofort!« 

Meine Stimme wird dominanter. Noch immer zögert er. »Schau mich an und gehorche mir!« 

Die Augen sind voller Tränen, als er sich wieder und wieder entschuldigt. Will ich das hören? Ja, aber jetzt soll er mir gehorchen. Immer noch halte ich ihm die Hand vor das Gesicht. Behutsam fängt er an, sie abzulecken. Sein Gesicht verzieht sich dabei voller Ekel, aber er säubert sie tapfer. Gott ist das geil, wenn die rosige Zunge über meine Finger leckt, sanft an der Spitze saugt, wenn er schluckt und mir dabei in die Augen starrt. Plötzlich senkt er den Blick. 

»Sklave, Augen zu mir und wenn du noch mal wegschaust, versohle ich dir den Arsch.« 

Er schluckt laut und nickt, schaut mir wieder in die Augen. Lange starre ich hinein, wische über seine Lippen, drücke den Rest Sperma in seinen Mund und warte, dass er es schluckt. Meine Zunge zwängt sich mit hinein und zusammen schmecken wir seine Lust. Seufzend decke ich ihn danach wieder zu. Er konnte diese Folter gar nicht aushalten. Eigentlich hat er meiner Hand ziemlich lange widerstanden. Sein Körper ist angespannt, als ich ihn wieder an mich ziehe. Sanft streiche ich über seine Haut, spüre, wie er zusammenzuckt. Er scheint nach seinem Orgasmus sehr sensibel zu sein, was ich nach einer Session ausnutzen könnte. Nach ein paar Minuten atmet er tief durch und schläft schließlich ein. 

Als ich am nächsten Morgen aufstehe, schläft er immer noch tief und fest. Ich lasse ihm seinen Schlaf. Versonnen schaue ich ihn an, kann kaum glauben, dass er mir gehört. Jetzt sind es noch fünf Tage, bevor ich wieder nach Hause fliegen werde. Heute habe ich dringende Geschäftstermine, die ich wahrnehmen muss und ich werde den Teufel tun, mehr Zeit als nötig mit ihnen zu verbringen. Nein, ich will schnell wieder bei Kevin sein. 

Mit ein paar Geschäftsfreunden sitze ich zu Mittag, als Roger auf mich zukommt. Auch das noch. Frech stellt er sich vor mich und fragt tatsächlich, wieso ich mir diesen Kerl als Sklave genommen habe, statt ihm? Will er mir jetzt hier eine Szene machen, weil ich ihn abserviert habe, oder was wird das? Er ist doch kein Sklave, sondern nur ein kleiner geiler Twink, warum also beschwert er sich? Er kann froh sein, dass ich ihn in der besagten Nacht nach Hause geschickt habe. 

»Seit wann teilst du denn deine Sklaven mit anderen Männern?«, wirft er mir gehässig an den Kopf. Etwas verdutzt schaue ich ihn an, verstehe nicht so ganz, was er mir damit sagen will. Schon folgt die Erklärung. 

»Er sitzt gerade mit einem anderen Mann im Picasso und amüsiert sich prächtig … ohne dich!« Eine Augenbraue nach oben ziehend, schaue ich ihn an. Ob er lügt? »Wenn du mir nicht glauben willst, dann geh doch und schau selbst nach«, meint er trotzig. 

»Was willst du, Roger?« 

»Nichts, ehrlich. Ich will dich bloß warnen. Der setzt dir doch Hörner auf und du merkst das noch nicht mal. Mit mir wäre dir das nicht passiert.« 

Mit ihm? Er ist kein Sklave, sondern nur ein dummer Junge, der sich bei mir einschleimen will, und so was kann ich gar nicht ab. Eine Woge der Wut rast durch meinen Körper. Abrupt stehe ich auf, was Roger dazu bringt, erschrocken davonzulaufen. Betont langsam atme ich ein und aus, versuche mich zu beruhigen, aber der Zorn wegen Rogers Worten lässt das nicht zu. Nein, das würde Kevin niemals tun, dafür hat er viel zu viel zu verlieren. Doch nun will ich es wissen. 

Ich entschuldige mich bei meinen Geschäftsfreunden, bezahle die Rechnung und folge Roger. Okay, dann gehe ich jetzt ins Picasso und wehe, Kevin sitzt dort. 

Fassungslos stehe ich an der Eingangstür des Lokals, sehe, wie mein Sklave zusammen mit einem fremden Mann am Tisch sitzt und isst. Sein dezenter Anzug passt ihm wie angegossen. Habe ich ihm heute Morgen nicht eine Jeans und ein T-Shirt aufs Bett gelegt? Wo hat er bloß die Kleidung her? Mein Blick gleitet zu seiner Begleitung. Kurz checke ich ihn ab. Geschäftsmann wie ich. Nicht so groß und etwas vollschlank. Graue Haare und bestimmt schon über Fünfzig. Nicht nur, dass der Kerl ihn immerzu anhimmelt, nein, jetzt legt er auch noch die Hand auf Kevins Oberschenkel, streichelt darüber. Meine Beine machen sich selbstständig und plötzlich stehe ich vor ihrem Tisch. 

Irritiert schaut Kevin zu mir hoch. Entsetzen zeichnet sich auf seinen schönen Zügen ab. Er verschluckt sich an seinem Wasser, stammelt, dass dies alles total harmlos sei. Harmlos? Harmlos wäre es, wenn er mir nicht gehören würde, aber er hat sich an mich verkauft! Er ist mein Eigentum, mein Sklave und er kennt die Regeln. Nun erhält er eine Strafe dafür, dass er sich hinter meinem Rücken mit fremden Männern trifft.  

Voller Zorn über seinen Ungehorsam, deute ich zur Ausgangstür. Er schaut immer noch in mein Gesicht, sieht die Wut in meinen Augen lodern. Ruckartig steht er auf, rennt fast den Ober um und weg ist er. Der fremde Typ schreit ihm hinterher, dass er dafür nicht bezahlen würde.  

Bezahlen? Irritiert schaue ich ihn an. Wofür will er nicht bezahlen? Das will ich jetzt doch genauer wissen und setze mich zu ihm an den Tisch. 

*~*~*~* 

Fassungslos verlasse ich etwas später das Lokal. Escort, er arbeitet seit einem Jahr als Escort und verdient sich so seinen Lebensunterhalt. Männliche Hure wäre ein passenderer Ausdruck dafür. Ich Idiot schone ihn, denke, dass er noch nicht viel sexuelle Erfahrungen hat, dabei vögelt er sich durch sämtliche Betten dieser Stadt! Damit ist ab heute Schluss! Er wird mir seine Treue schwören oder ich schicke ihn zum Teufel. Dann suche ich eben weiter nach meinem perfekten Sklaven. 

Justin wartet immer noch draußen vor dem Lokal, hält mir die Tür auf und ich steige in den Wagen. Nanu, wo ist denn Kevin? Mein Mitarbeiter zuckt mit der Schulter, zeigt auf die gegenüberliegende Straßenseite. Soll er doch zu Fuß nach Hause gehen. Wehe, ich treffe ihn, wenn ich nach Hause komme, dort nicht an. Dann kann er aber was erleben. 

Mein nächster Befehl, mich zur Paradise Street zu fahren, lässt Justin perplex innehalten. Erstaunt schaut er mich an und fährt mich dann ohne ein Wort hin. An der Adresse angekommen, steige ich aus, gehe durch den Empfangsbereich direkt auf eine Tür zu. Die Sekretärin versucht hektisch, mich davon abzuhalten, weiter zu gehen. Nur ein einziger Blick von mir genügt und sie bleibt stehen. Braves Kind. Mit einem Ruck öffne ich die schwere Eichentür und stehe einer attraktiven Frau gegenüber. Ihr erstaunter Blick ist Gold wert. Ohne auf ihre Aufforderung zu warten, setze ich mich hin. 

»Mister Sanchez, was kann ich für Sie tun?« Oh sie kennt meinen Namen, das vereinfacht die Sache natürlich. 

»Kevin Johnson?«, frage ich sie nur. 

Sie steht auf, holt seine Akte aus einem Schrank, legt sie vor mir auf den Tisch. »Möchten Sie ihn buchen? Er ist der meistgebuchte Mann in meiner Agentur. Leider …« 

»Er ist ab sofort Tabu. Er gehört mir, und wenn Sie ihn noch mal an andere Männer oder Frauen vermitteln oder auch nur anrufen, werde ich Sie vernichten«, schneide ich ihr eisig das Wort ab. Lächelnd nehme ich die Kladde vom Tisch, schaue in ihr entsetztes Gesicht und verlasse das Büro ohne ein weiteres Wort. 

Mit der Akte in der Hand sitze ich im Auto. Eigentlich sagt sie nichts über ihn aus. Weder steht hier, was seine Vorlieben sind, noch seine Tabus. Seufzend werfe ich sie neben mich auf den Rücksitz. Ich werde meine geschäftlichen Dinge heute noch alle zum Abschluss bringen, damit wir morgen nach Berlin fliegen können. Es fällt mir von Stunde zu Stunde schwerer, meinem eigenen Versprechen treu zu bleiben, ihn erst in Berlin in Besitz zu nehmen. Ich muss hier weg, und das ziemlich zügig. Eines jedoch werde ich von hier aus noch machen. 

Ich schnappe mir das Telefon und rufe Adam Pasch an. Er hat zusammen mit Jessy Alvarez die Gerätschaften für mein neues Spielzimmer entworfen. Nun brauche ich von ihm ein bestimmtes Schmuckstück. Ein dunkelgrünes Lederband für den Hals und passend dazu auch Armbänder. Schnell informiere ich Adam und frage, ob er das bis nächste Woche schafft. Zum ersten Mal heute klappt endlich etwas. 

Als ich im Büro ankomme, steht mein Manager vor mir. Auf meine Frage, wo Kevin sich schon wieder rumtreibt, zuckt er nur mit der Schulter. Er ist weder oben in meiner Wohnung, noch ist er hier aufgetaucht. Dieser verdammte, eigensinnige Sklave! 

*~*~*~* 

Den ganzen Tag über bin ich schlecht gelaunt, lasse das an meinen Mitarbeitern aus, die ja nun wirklich nichts dafürkönnen. Justin hat die Aufgabe übernommen, Kevin zu suchen. Besser er findet ihn, bevor ich es tue. In meiner momentanen Gemütsverfassung würde ich ihn bestrafen, egal wo ich ihn finden werde. Beherrschung ist hier gefragt. Ich muss unbedingt wieder nach Hause, bevor ich hier total abdrehe. 

Schnell rufe ich noch bei Damian an und seine Stimme bessert meine Laune auf wundersame Weise. Ich informiere ihn, dass er den Raum neben meinem Schlafzimmer einrichten soll. Er fragt nicht nach, doch ich höre in seiner Stimme die Freude darüber, dass ich endlich jemanden gefunden habe, der meinen Ansprüchen genügt. Nie habe ich einen Mann mit nach Hause gebracht, geschweige denn, bei mir übernachten lassen. Wenn er wüsste, was für einen bildhübschen, aber widerspenstigen Sklaven ich mitbringen werde, würde er mir den Vogel zeigen. 


Kapitel 17

Kevin 

*~*~*~* 

Mann, so unruhig habe ich schon lange nicht mehr geschlafen. Ich strecke mich genüsslich, stöhne leise auf, als die Haut an meinem Hintern ziept. Jetzt fällt es mir wieder ein. Ich erinnere mich an seine Hand auf meinem Schwanz. Dieses Gefühl, als ob ich verbrenne und dann war es auch schon passiert. Dass er mich zwang, mein Sperma abzulecken, war schon krass. Aber sein Kuss danach war so heiß. Ich war ja auch selbst schuld. Wie konnte ich mich nur so gehen lassen? Wo ist nur meine Selbstbeherrschung geblieben? Wieso versagt sie bei ihm immer so schnell? Devil, raunt es in meinem Kopf und der Gedanke an ihn lässt Schmetterlinge durch meinen Magen flattern. 

Vorsichtig streichle ich mit den Händen über meinen Hintern und mein Schwanz beginnt sich bei dem schmerzhaften Empfinden zu regen. Oh, das tut immer noch so weh, obwohl es schon Stunden her ist. Er hat mich kein bisschen dabei geschont. Wie schmerzvoll wird es erst werden, wenn ich ihn richtig erzürne? Genüsslich streiche ich über mein steifes Glied und keuche laut auf. Erschrocken schaue ich neben mich, sehe erleichtert, dass er schon weg ist. Gott sei Dank hat er mich nicht dabei erwischt. Mein Herz klopft so hart gegen meine Rippen, dass ich allein bei dem Gedanken daran noch erregter werde. Mann, was ist bloß los mit mir? Obwohl, ist es nicht das, was mich an ihm so anzieht? Seine Dominanz, sein sicheres Auftreten? Dass er genau weiß, was er will und wie er es bekommt? Oder ist es mehr der Mann, der dahinter steht? Er ist einfach … unbeschreiblich männlich, dominant, so groß und ich habe mich in ihn … verliebt. Scheiße, was für ein Gefühlschaos. Fassungslos schlage ich die Hände vors Gesicht, lasse mich in das Kissen zurückfallen. Das muss ich erst einmal verdauen. Nach einiger Zeit bin ich fähig aufzustehen, husche schnell unter die Dusche, wasche mir die restlichen Spermaflecken auf meinem Bauch weg. 

Traurig schaue ich in den Spiegel. So viel Sehnsucht spiegelt sich in meinen Augen. War das immer schon so? Oder war sie nur zu gut versteckt, dass ich sie vorher nicht gesehen habe? Schon wenn ich an Devil denke, schlägt mein Herz schmerzhaft hart gegen die Rippen. Ja, ich weiß seit meiner Jugend, dass ich so geboren bin. Zehn Jahre habe ich es erfolgreich verdrängt, nie hatte ich die Zeit, es auszuleben. Auch war noch nie ein Mann unter meinen Bekanntschaften, dem ich meine Zukunft anvertrauen wollte. Einer, der mir all meine Last von den Schultern nimmt, damit ich mich fallen lassen kann. 

Seufzend fahre ich über mein Gesicht. Ein Blick auf die Uhr lässt mich erstarren. Ach du Schreck. Mein letzter Auftrag von der Agentur. Mist, schon so spät? Dass ich diese blöde Verabredung zum Mittagessen nicht mehr absagen konnte, ärgert mich schon etwas. Ich brauche das Geld für Mika, kann also nicht allzu wählerisch sein. Na ja, auch das wird vorübergehen. Mein Bruder weiß zum Glück nicht, das ich mich mit Leib und Seele an Devil Sanchez verkauft habe. Irgendwie muss ich Mika das Geld zukommen lassen. Aber wie? Mann, ich kann doch nicht einfach hier raus spazieren und zu ihm fahren! Aber wieso nicht? Wer will mich denn daran hindern? Keiner! Also auf, Kevin, anziehen und dann los. Jetzt ist es elf Uhr und in zwei Stunden treffe ich mich mit einem Geschäftsmann zum Essen. Ende des Monats habe ich dann noch mal ein Abendessen, was ich bestimmt absagen muss, weil Devil mich abends immer an seiner Seite haben will. 

Gut, das ich ein paar meiner Anzüge bei Mika gelassen habe. Eine blaue Jeans und ein grünes T-Shirt liegen auf dem Bett. Ob Devil mir die Klamotten dort hingelegt hat? Nun ja, bis zu meinem Bruder tun sie es. Beschwingt gehe ich zum Aufzug, fahre hinunter und sehe, wie dieser Justin sich umdreht, mich entdeckt. Jetzt heißt es ganz cool bleiben. Lässig setze ich meine Sonnenbrille auf, winke ihm zu, trete ins Sonnenlicht und steige schnell in ein Taxi. Bevor Justin die Tür aufreißen kann, fährt der Fahrer los. Puh, das war aber knapp, verdammt knapp. Hoffentlich ruft er jetzt nicht seinen Boss an, sonst bin ich geliefert. 

Vor der WG meines Bruders steige ich aus und schon stürmt Mika auf mich zu. Lachend fange ich ihn auf, schließe ihn in meine Arme. Da ich noch ein paar Minuten Zeit habe, trinken wir schnell einen Kaffee zusammen. Ich drücke ihm das Geld in die Finger, das ich bis heute verdient habe. Er will es zuerst ablehnen, doch ich erkläre ihm, dass er es ruhig annehmen kann. Damit sollte er für ein paar Wochen auskommen. Nachdem ich mich umgezogen habe, schaut er mich erstaunt an. Nun heißt es lügen, bis sich die Balken biegen. Er nimmt es mir ab, dass ich einen Termin bei der Bank habe. Bevor er weitere Fragen stellen kann, bin ich auch schon auf dem Weg zu meinem Auftrag. 

Puh, geschafft. Gerade noch pünktlich komme ich im Restaurant Picasso an. Meine Verabredung wartet auch schon ungeduldig auf mich. Als er mich sieht, erscheint ein warmes Lächeln auf seinem Gesicht. Nun ja, er ist interessant, etwas älter, aber er … er ist nicht Devil. Unser Mittagessen gestaltet sich angenehm, bis er seine Hand auf mein Bein legt, leicht darüber streichelt und mich fragt, was es ihn kosten würde, wenn ich mit ihm ins Hotel gehen würde. 

Scheiße, ich wusste es. Bevor ich ihm eine Abfuhr erteilen kann, steht ein Mann vor unserem Tisch. Mein Blick gleitet über endlos lange Beine hoch zu einem gebräunten Gesicht mit goldenen Augen. Sprachlos schaue ich ihn an. Dieser Mann, der mich bis in meine Träume verfolgt und dessen lodernder Blick jetzt voller Wut auf mich gerichtet ist. Mit zusammengekniffenen Augen verfolgt er die Finger, die mein Bein streicheln. Er deutet zur Tür hin und ich sehe Justin dort stehen. Sein mitleidiger Blick trifft mich, unbeholfen stehe ich vom Tisch auf, stammele eine Entschuldigung, drehe mich ruckartig um, renne schon fast aus dem Lokal. 

Um so schnell wie möglich aus seiner Reichweite zu kommen, remple ich auch noch den Ober an. Wie peinlich ist das denn. Stotternd entschuldige ich mich und nun gibt es kein Halten mehr. Statt in die Limousine zu steigen, die am Bordstein steht, renne ich panisch weg. Justin ruft mir noch etwas hinterher, aber in meinem Kopf dreht sich alles viel zu sehr, um es zu verstehen. 

Gefährlich Kevin, absolut gefährlich. In seinen Augen war etwas zu sehen, was ich bestimmt nicht kennenlernen möchte. Mann, was mache ich denn jetzt bloß? Den Blick auf die andere Straßenseite gerichtet, sehe ich Roger vor einem Schaufenster stehen. Seine triumphierende Körperhaltung verrät mir, dass er es war, der mich verraten hat. Plötzlich explodiert etwas in mir. Ich habe ihm doch nichts getan, warum macht er das? Bevor ich darüber nachdenken kann, stehe ich auch schon atemlos vor ihm und frage: »Warum?« 

»Er sollte mir alleine gehören. Die ganzen Wochen habe ich versucht, seine Aufmerksamkeit zu erregen und dann kommst du daher. Gekleidet wie ein Penner, mit einem Engelsgesicht, schnappst du ihn mir einfach vor der Nase weg. Ich hasse dich! Er sollte mit eigenen Augen sehen, was für eine Schlampe er sich da geangelt hat!« 

Bevor er zu Ende geredet hat, landet meine Hand fest in seinem Gesicht. Er taumelt, fällt gegen die Scheibe hinter sich. Habe ich ihn wirklich so fest geschlagen? Sein »Das wirst du noch bereuen!«, höre ich schon fast nicht mehr. Tränen laufen über mein Gesicht und schon wieder bin ich auf der Flucht. 

Stundenlang irre ich durch Las Vegas. Zum Schluss lande ich auf einer Parkbank, nicht weit von Devils Casino entfernt. Mutlos und voller Angst sitze ich hier, das Gesicht in den Händen vergraben. Ich traue mich nicht zurück, wage mich einfach nicht in seine Nähe. Dieser verdammte Vertrag kommt mir in den Sinn. Wenn ich jetzt nicht zu ihm gehe, muss ich das Geld zurückbezahlen, und ich habe es nun mal nicht. Seufzend lasse ich den Kopf hängen, versuche eine Lösung zu finden, als ein paar blankgeputzte Schuhe in mein Gesichtsfeld treten. Langsam schaue ich hoch, sehe, wie Justin sich zu mir setzt. 

Er schweigt lange, seufzt dann. »Komm Kevin, lass ihn nicht noch länger warten. Du machst es damit immer schlimmer. Er wütet jetzt schon wie ein Verrückter in seinem Büro und lässt jeden, der ihm in die Quere kommt, seinen Zorn spüren.« 

Justin steht auf, hält mir seine Hand hin. Zögernd nehme ich sie und lasse mich von ihm zum Auto ziehen. Ein paar Minuten später stehe ich vor dem Aufzug, der mich zu Devil nach oben bringt. Justin schiebt mich zur Tür und klopft an. Ein völlig anderer Mann steht vor mir. Kalt, abweisend, voller unterdrückter Wut. Er schaut mir in die Augen, die ich automatisch senke. Er knurrt meinen Namen, zwingt mich dazu in diese vor Zorn brennenden Augen zu schauen. Justin hat sich leise verabschiedet und nun stehe ich ihm alleine gegenüber, die Hände schweißnass und die Beine zittrig. 

»Ich …« 

Mit einer Handbewegung schneidet er mir das Wort ab, packt mich an meinem Hemd und zieht mich hinter sich her. Fassungslos schaue ich zu, wie er mir die Kleidung herunter reißt. Mit etwas Schwung lande ich auf dem Bett, bleibe dort wie erstarrt liegen. Drohend beugt er sich über mich, schiebt sein Knie zwischen meinen Schritt und drückt es fest gegen meine Hoden. Schmerzlich keuche ich auf, versuche dem Druck auszuweichen, indem ich weiter nach oben rutsche. Er folgt mir, drückt noch fester gegen meinen Unterleib. Das Kopfende des Bettes in meinem Rücken vereitelt meine weitere Flucht. Bevor ich es ahne, hat er seinen Gürtel aus den Schlaufen der Hose gezogen und meine Hand damit ans Bettgestell gefesselt. 

»Master, bitte«, flehe ich ihn an. Sein Gesicht kommt näher und ich spüre seinen warmen Atem an meinen Hals. Er leckt mit der Zunge darüber, beißt mir dann fest in die feine Haut. Ein Stöhnen entkommt mir, als er anfängt zu saugen. Genießerisch schließe ich die Augen. Sein Schlag kommt für mich völlig unerwartet. Noch nie habe ich eine Ohrfeige bekommen und bin total geschockt darüber. Die freie Hand fliegt zu meiner heißen Wange, legt sich darüber. Mit weit aufgerissenen Augen schaue ich ihn an. Das habe ich wohl verdient und muss zugeben, dass ich bis jetzt noch glimpflich davon gekommen bin. Er greift in mein Haar, zieht meinen Kopf nach hinten, damit ich ihm in die Augen schauen muss. 

»Morgen früh fliege ich nach Berlin zurück und du kommst mit, Sklave. Dort werde ich dir beibringen, was passiert, wenn man mich betrügt. Dort wirst du erzogen und ich hoffe für dich, dass du meinen Ansprüchen genügst, sonst fliegst du zurück, bleibst für die restliche Zeit hier und wartest auf mich, wenn ich mal wieder geschäftlich hier bin.«  

Was? Das ist doch jetzt nicht sein Ernst, oder? Wie kann er nur? Ich will aber mit ihm nach Berlin fliegen. Hier in Las Vegas habe ich mich nie richtig zu Hause gefühlt, immer Heimweh nach Deutschland gehabt. Wie kann er mir nur damit drohen, dass er mich hier versauern lassen wird? Er schaut mir in die Augen, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. Gänsehaut überzieht meinen Körper und mein Schwanz erwacht zum Leben. Er hält ein Seil in der Hand und verdammt mich dazu, im Bett gefesselt zu sitzen. Das wird für mich bestimmt eine ungemütliche Nacht werden. Statt dass ich in seinen Armen schlafen darf, werde ich wohl steif wie ein Brett neben ihm sitzen, während er es sich gemütlich machen kann. So eine scheiß Strafe aber auch! 


Kapitel 18

Devil 

*~*~*~* 

Da steht er vor mir, wie die Unschuld vom Lande. Von wegen! Er hat es faustdick hinter den Ohren. Als ich seinen Namen knurre, versucht er sich zu entschuldigen. Ich will das nicht hören. Wütend das er mich so reingelegt hat, packe ich ihn am Kragen seines Hemdes und ziehe ihn hinter mir her ins Schlafzimmer. Mit einem Ruck zerreiße ich sein Hemd, zerre ihm die Hose von den Beinen. Schuhe und Strümpfe fliegen hinterher. Bevor er sich wehren kann oder ahnt, was los ist, liegt er schon mit dem Rücken auf dem Bett. Drohend baue ich mich über ihm auf, drücke meine Knie zwischen seine Beine und zwinge ihn, sie für mich zu öffnen. Er stöhnt schmerzlich auf, als ich den Druck auf seine Hoden erhöhe. Verzweifelt versucht er in Richtung Kopfende auszuweichen, doch das nützt ihm nichts. Zur Strafe drücke ich noch ein klein bisschen fester gegen seinen Schritt. Sein schmerzvolles Wimmern verursacht mir eine Gänsehaut, die sich am ganzen Körper ausbreitet. Ich ziehe den Gürtel aus meiner Hose und schnell habe ich seine Hand am Gestell des Bettes gefesselt. 

Dieses: »Master, bitte«, welches verzweifelt aus seinem Mund kommt, geht mir runter wie Öl, besänftigt mich ein klein wenig. Mein Kopf senkt sich zu seinem Hals hinunter und als Strafe beiße ich leicht in die feine Haut. Lustvoll stöhnt er auf, drückt sich mir entgegen. Ja, ich habe schon beim letzten Mal bemerkt, das ihn das erregt. Als er ohne einen Befehl die Augenlider schließt, bekommt er eine Ohrfeige von mir. Er weiß doch, dass er immer in meine Augen blicken soll, damit ich erkennen kann, wie es ihm geht. Panisch reißt er sie auf und seine freie Hand legt sich über die Wange, wo meine Finger sich nun abzeichnen. Grob fasse ich in seine Haare, ziehe den Kopf so weit nach hinten, bis er mich anschaut. Seine Augen füllen sich mit Tränen, lassen dieses Grün noch unwirklicher erscheinen. 

Ungerührt teile ich ihm mit, dass er sich seinen Job bei der Agentur abschminken kann, dass wir morgen nach Berlin zurückfliegen werden. Fassungslos schaut er mich an, will protestieren. Nur ein einziger Blick von mir genügt, und er bleibt stumm. Als ich ihm erkläre, was passieren wird, wenn er nicht spurt, schluckt er laut. Dicke Tränen rinnen immer noch über seine rote Wange, wo ich meine Finger erkennen kann. Behutsam wische ich nun über sein Gesicht, lecke mit der Zunge die letzten Tropfen weg. Er murmelt meinen Namen, drückt sich mit dem Unterleib an mich, reibt sich hektisch an meinem Schritt. Oh nein. Berlin ist der richtige Ort, um ihn zu bestrafen und mir das zu nehmen, was sich schon hundert andere Kerle vor mir genommen haben. 

Bestimmend drücke ich ihn aufs Bett zurück, nehme das Seil vom Nachtschrank und fessle die andere Hand auch noch ans Bett. 

»Willst du wissen, warum du hier gefesselt bist?«, frage ich ihn. 

Zuerst schüttelt er verlegen den Kopf, doch dann flüstert er leise: »Ich weiß warum.« 

»Denkst du, dass die Strafe gerecht ist?«, ist meine nächste Frage. 

Er nickt und wispert: »Ja. Aber ich habe dich nicht betrogen. Das würde ich niemals machen.« 

»Das ist gut zu wissen, Sklave. Nun, da du jetzt Zeit hast, werde ich dir die wichtigsten Punkte unseres Vertrags noch mal erklären. Du beantwortest mir meine Fragen wahrheitsgemäß und abschließend will ich von dir wissen, ob du alles verstanden hast.« 

Was er nicht weiß ist, ich habe die Regeln etwas abgeändert. Weil er beim ersten Mal nicht zugehört hat, wird er eben dafür bestraft. Er hat wohl gedacht, dass ich das nicht merke. Ich bekomme alles mit, was ihn betrifft. Immer!  

Er nickt und ich setze mich mit dem Vertrag in den Händen zu ihm aufs Bett. 

»Na, dann mal los und diesmal hörst du richtig zu. Ich werde dir deine Kleidung und alles was zu deinem Leben gehört, kaufen. Du wirst das, was ich dir zu essen und trinken hinstelle, annehmen, ohne zu murren. Wenn du krank werden solltest, werde ich mich um dein Wohl kümmern.« Wieder schaue ich ihn an, sehe, wie er nickt. 

»Du wirst für die Dauer des Vertrages mein Eigentum sein, wirst mir gehorchen. Solltest du ungehorsam oder der Meinung sein, mit mir über eine von mir verhängte Strafen diskutieren zu müssen, werde ich dich härter bestrafen, als du dir vorstellen kannst. Ich verlange von dir absoluten und bedingungslosen Gehorsam.« 

Er öffnet seinen Mund, will was sagen und schließt ihn sofort wieder. Er bemerkt, dass ich die Augenbraue nach oben gezogen habe, ihn herausfordernd ansehe. 

»Ich alleine entscheide, mit wem du dich unterhalten darfst, oder mit wem du dich gegebenenfalls auch mal triffst. Ich alleine und sonst niemand.« 

Er zuckt zusammen und … schweigt. Braver Junge. Seine grünen Augen sind riesengroß, schauen mich so entsetzt an, dass ich leise auflache. Mir macht das verdammt viel Spaß, ihm anscheinend weniger. 

»Du stehst mir alleine zur Verfügung, außer ich hole noch einen anderen Sub dazu. Du bist mir treu und ich hoffe für dich, dass du niemals vergisst, dass du mein Eigentum bist.« 

Das ist neu und er scheint es auch direkt zu merken. Er senkt die Augen, hebt sie wieder. Nun sehe ich Zorn darin aufleuchten. Ich weiß, was ihm daran nicht passt. Nie habe ich behauptet, dass ich ihm treu sein werde. Mal sehen, wie er jetzt reagiert. 

»Du willst noch einen anderen Mann dazu holen? Warum? Bin ich dir nicht gut genug? Reicht dir einer im Bett nicht?« 

»Du bist nur mein Sklave, sonst nichts. Wenn ich der Meinung bin, dass ich mal was anderes zwischen meinen Beinen brauche, dann ist das so. Ich bestimme, ich habe die Macht dies zu tun und du wirst gehorchen. So einfach ist das. Und keine Angst, ich werde bei dem anderen Sub ein Kondom benutzen.« 

Vehement schüttelt er den Kopf und schaut mich mit weit aufgerissenen Augen an. Plötzlich höre ich ihn flüstern: »Solltest du jemals einen dritten Mann mit in unser Bett holen, in unser Leben, werde ich dich verlassen. So einfach ist das für mich! Auch ich werde mit dir darüber nicht diskutieren.« 

Wie bitte? Meine Hand umfasst sein Gesicht und nun gebe ich ihm mal eine kleine Kostprobe meiner Macht. Nach ein paar Sekunden senkt er die Augen, schluckt und ich höre, wie er murmelt, dass es ihm damit verflucht ernst ist. Dass er versucht, seine eigene Meinung zu vertreten, finde ich erfrischend. Ich will keinen stummen, ängstlichen Sklaven um mich herum haben. Wir werden sehen, wer am längeren Hebel sitzt. Nicht wahr? 

Als ich aufstehe, sagt er, dass im Vertrag noch ein Punkt aufgelistet sei, den wir noch nicht besprochen haben und der ihm sehr wichtig ist. Ja, ich weiß seine Safewörter. Ich habe sie extra nicht vorgelesen, um zu sehen, ob er sich traut, mich darauf anzusprechen. Und wie er das macht. Nun, ich habe sie natürlich zur Kenntnis genommen und akzeptiert. Aber muss er das wissen? Nein! 

Jetzt will ich endlich seine Antwort hören. Er schaut mich mit diesen wundervollen grünen Augen an. 

»Ja, ich will dein Sklave sein. Ich habe verstanden, was du von mir willst. Aber ich bitte dich, etwas Geduld mit mir zu haben. Ich werde mein Bestes geben, damit du glücklich und zufrieden mit mir bist.« 

Erwartungsvoll schaut er mich an. Ohne darauf einzugehen, stehe ich auf und verlasse das Zimmer. Ein kurzer Blick zurück sagt mir, dass er wütend ist, weil ich ihm keine Antwort darauf gegeben habe. Ich habe das nicht nötig. Da ich die Tür auflasse, kann ich sehen, wie er versucht seinen Zorn in den Griff zu bekommen. Nach einiger Zeit seufzt er tief, scheint sich mit meinen Regeln abgefunden zu haben. Nun versucht er sich richtig hinzulegen, was bei seiner Größe gar nicht so einfach ist. Sein Blick geht immer wieder zu mir, sucht mich. Hilflos schaut er auf seine gefesselten Hände, dann wieder zornig zu mir. Tja, ein klein wenig Strafe muss schon sein. Er wird die ganze Nacht Zeit haben, darüber nachzudenken, was er falsch gemacht hat. Unbequem, aber gerecht. 

Nein er wird sich nicht so leicht unterordnen, soll er ja auch nicht. Er soll mir gehorchen, sich fallen lassen, soll wissen, dass da einer ist, der ihn auffängt. Ich will, dass er mir vertraut, mich anerkennt. Will, dass er mir dient. Meine Neigung will ich an und mit ihm ausleben, will ihm zeigen, wie schön und befriedigend es sein kann, wenn wir zwei uns so ergänzen. Aber ob er dafür bereit ist und es schafft, wird die Zeit zeigen, die wir zusammen verbringen werden. 


Kapitel 19

Kevin 

*~*~*~* 

Als er mit seiner rauen, männlichen Stimme den Vertrag Punkt für Punkt mit mir durchgeht, konzentriere ich mich darauf, dass sich mein Schwanz beruhigt. Mann, Kevin. Atme, atme, du sollst atmen. Wie peinlich ist das denn? Nur weil dieses tiefe Timbre in meinem Körper nachschwingt, reagiere ich wie ein Teenager, der gleich in seiner Hose kommt. Ich bin doch kein grüner Junge mehr, sondern ein erwachsener Mann. Oh nein, jetzt schaut er mich auch noch mit seinen goldenen Augen an. Schon wird es feucht in meiner Pants, als sich ein weiterer Lusttropfen seinen Weg nach draußen bahnt. Junge, Junge was werde ich erst fühlen, wenn er mich ganz in Besitz nimmt? 

Er ist total beherrscht, obwohl er mich mit diesem fremden Mann erwischt hat. Keine Regung in seinem Gesicht. Nichts. Ich bewundere ihn für seine starken Nerven. Wenn ich meinen Mann dort mit einem fremden Typen angetroffen hätte, dann wäre ich dort im Lokal noch lange Zeit, das Gesprächsthema Nummer eins gewesen. Devil ist eiskalt geblieben, zeigte keine einzige Regung, nichts. Weder ob er wütend auf mich war, noch ob er mich am liebsten dort verhauen hätte. Ob ich ihm wirklich so egal bin? 

Nun schnauzt er mich doch an. Was? Oh, der Vertrag. Mann Kevin, nun konzentriere dich aber wirklich mal, sonst sagst du zu allem ja und weißt noch nicht mal, zu was du deine Zustimmung gegeben hast. Später kann ich mich nicht mehr beschweren, muss mit den Konsequenzen leben, nur weil ich jetzt gerade mit Träumen beschäftigt bin. 

Jedes Mal, wenn er mich fragt, ob ich es verstanden habe, nicke ich. Bei dem Punkt, über die Bestrafungen, da würde ich ihm am liebsten meine Meinung sagen. Doch er schaut mir nur in die Augen und ich? Ich schweige, versinke erneut in seinem Blick, schmachte ihn einfach nur weiter an. 

Mit einem Ruck wache ich auf. Was? Das stand aber vorher nicht im Vertrag, das weiß ich ganz genau! Empört will ich protestieren. Spinnt er? Ein dritter Mann? Damit bin ich nie, niemals einverstanden! Als ich ihm das an den Kopf werfe, bekomme ich zu hören, dass ich eh nur ein Sklave bin. Praktisch austauschbar. Na warte, wenn er mir nicht treu ist, dann fliege ich eben wieder nach Las Vegas zurück! Seine Drohung, dass ich hier auf ihn warten muss, macht mir gar nichts. Ich mache mir dann eine gute Zeit ohne ihn! 

Wie kann er jetzt schon daran denken, sich einen anderen Kerl ins Bett zu holen, wo wir noch nicht mal das Vergnügen zusammen hatten? Er ist ein Schwein! Wie kann er mir das nur antun? Wütend darüber, dass er einen anderen Sub mit dazu nehmen möchte, höre ich schon gar nicht mehr richtig hin. Soll er doch machen, was er will. Ich bin doch eh nur sein Spielzeug. Blöder Penner! Ich hasse ihn! Mann! Wenn ich nicht an das Bett gefesselt wäre, dann würde ich jetzt aufstehen, ihm in sein arrogantes Gesicht schlagen und wieder nach Hause gehen. Oh, ich habe ja gar keins mehr. Fuck, ich bin ihm so was von ausgeliefert! 

Wie fertig? Was ist mit meinen Safewörtern? Ich brauche sie doch, falls er es mal übertreibt und ich nicht mehr kann. Schließlich habe ich mich im Internet schlaugemacht. Überall steht geschrieben, dass sie zu so einem Vertrag dazugehören. Was soll das denn jetzt? Er dreht sich einfach weg, lässt mich alleine. Mann, ich hasse ihn im Moment wirklich! Trotzig schaue ich ihm hinterher, starre auf seinen geilen festen Hintern. Wenn er auch nur einen anderen Sub in meiner Nähe kommen lässt, bin ich schneller wieder nach Las Vegas geflogen, wie er mich einfangen kann. Dann ist es mir auch egal, dass ich ihm so viel Geld schulde. Soll er mich doch verklagen. 

Er ist dominant, keine Frage, aber nicht einfach nur ein Dom. Ich bin devot, aber kein gewöhnlicher Sub. Er befiehlt, ich diene ihm. Gehorsamkeit ist bei ihm oberstes Gebot. Er ist mein Master und ich sein Sklave. So weit, so gut. Ich bin sein Eigentum, weil ich den Vertrag unterschrieben habe. Aber der ist nicht rechtsgültig. Das heißt, er oder ich könnten diesen Vertrag vor keinem Gericht der Welt einfordern. Er besteht nur zwischen ihm und mir. 

In den Foren habe ich immer wieder gelesen, dass die Liebe zwischen einem Master und Sklaven fast keine Rolle spielt. Auch, dass ein paar Master sich gegenseitig die Sklaven ausleihen. Wenn das geschehen sollte, dann bringe ich ihn eigenhändig um. Jawohl! Ich will geliebt und begehrt werden. Aber nur von ihm und nicht von so einem anderen Kerl. Auch wenn er mich als sein Eigentum überall herumzeigen wird, so bin ich doch ein Mensch, der Gefühle hat. Der liebt, leidet, hasst und auch weinen kann. Wenn er in den nächsten drei Jahren keine Gefühle für mich entwickelt, dann werde ich daran zugrunde gehen, weil meine jetzt schon Achterbahn fahren, wenn ich ihn nur ansehe. 

Unterwürfig, ja das bin ich. Auch dass er mir vorschreibt, was ich anziehen oder essen darf, ist mir egal. Laut einem BDSM-Forum bekommt ein Sklave ein Halsband um, das anderen Männern mitteilt, zu wem er gehört. Ich bin gespannt, wann ich meines bekomme. Ja, ich muss noch viel lernen, wenn ich ihn behalten und an mich fesseln will. Es ist mir egal, dass er mir vorschreibt, wie ich zu leben habe, aber wenn er sich noch einen anderen Kerl ins Bett holt, dann bin ich weg. Dann war es das mit uns beiden, und zwar schneller, als er denkt. 

Er will eine 24/7 Beziehung mit mir haben, was aber mein absolutes Vertrauen bedeutet. Nicht nur im sexuellen Bereich will er mich beherrschen, sondern auch im alltäglichen Leben. Hundertprozentige Macht über mich. Ja, mir würde das gefallen. Keine Sorgen mehr, keine Angst, wie ich über den Monat kommen werde. Ich bin so müde, einfach total fertig. Acht Jahre lang bin ich nur für meinen Bruder da gewesen. Nur leider bin ich selbst dabei etwas auf der Strecke geblieben. Ich liebe Mika sehr, doch nun ist eine Grenze erreicht, an der ich nicht mehr weiter kann. Ich schaffe es einfach nicht länger, meine Neigungen zu unterdrücken. Langsam muss ich anfangen, auch mal an mich zu denken. 

Ohne ein schlechtes Gewissen zu bekommen, habe ich Devils Angebot angenommen. Nun muss ich die Konsequenz tragen und ich liebe es jetzt schon. Angebunden an sein Bett, erregt bis zum geht nicht mehr, liege ich hier. Mein Glied ist steif, heiß und ich spüre, wie es meine Pants durchnässt. Gerne würde ich um eine Erlösung betteln, aber sein Gesichtsausdruck sagt mir jetzt schon, dass es vergeblich wäre. 

Berlin! Irgendwie freue ich mich darauf. Neue Menschen, neue Umgebung. Obwohl ich in Deutschland geboren bin, habe ich fast keine Erinnerung mehr daran. Oh Mann, mir schlafen die Arme ein. Vorsichtig versuche ich, eine etwas bequemere Stellung zu finden, was aber durch den kurzen Gürtel nicht möglich ist. Nur nicht so laut stöhnen, sonst kommt er noch und erfreut sich an meiner Misere. 

Er sitzt an seinem Schreibtisch, geht irgendwelche Akten durch. Da die Tür des Schlafzimmers offen ist, kann er mich genau beobachten. Jedes Mal, wenn ich mich bewege, um meine Muskeln zu entspannen, schaut er von seinen Papieren auf. Ein nachdenklicher Blick trifft mich und mein Herz klopft wie verrückt. Fast eine Stunde sitze ich nun schon so unbequem hier. In der Zeit hat er einen Koffer gepackt, mit jemandem namens Andrew telefoniert und diverse Geschäfte telefonisch getätigt. Seine Stimme war voller Wärme, als er mit diesem Kerl telefoniert hat. Auch hat er öfters gelacht. Ob das der andere ist, den er auch in seinem Bett haben will? Warum nimmt er mich dann mit, wenn er doch schon einen Sklaven zu Hause hat, der ihm anscheinend so viel bedeutet? 

Langsam döse ich weg. Den Kopf an meine gefesselten Hände gelehnt, entspanne ich mich. Plötzlich senkt sich die Matratze und Devil legt sich zu mir. Er schaut mich schmunzelnd an, wünscht mir eine gute Nacht. Was soll das denn heißen? Er ist so gemein. Nicht weinen, Kevin, und wenn es mich umbringt. 

»Gute Nacht, Herr!«, wünsche ich ihm mit krächzender Stimme, lehne den Kopf wieder gegen die Arme und versuche einzuschlafen. Es dauert lange, bis ich es kann. Mein letzter Gedanke ist, dass er ein strenger Master sein wird, aber auch einer, der sich um mich sorgt und kümmert. 


Kapitel 20

Devil 

*~*~*~* 

Ja ich weiß, dass es gemein ist, ihn die ganze Nacht in dieser unbequemen Stellung zu lassen. Aber ihr müsst mir doch recht geben, dass er es verdient hat. Diese Strafe war ja jetzt auch nicht so hart. Wenn ich ihm zusätzlich auch noch den Arsch versohlt hätte, und er dann gefesselt die ganze Nacht so verbringen müsste, das wäre richtig gemein gewesen. Er wird lernen müssen, die Regeln zu befolgen. Ich lasse nicht mit mir handeln, und werde seine Bestrafungen konsequent durchziehen. Da mag kommen, was will. Irgendwie habe ich mir damit aber auch selbst geschadet. Die halbe Nacht habe ich wach gelegen, konnte nicht schlafen. Erst, als er trotz der unbequemen Haltung eingeschlafen ist, konnte ich es auch. Das bisschen Muskelkater, was er heute Morgen hat, wird ihn schon nicht umbringen. 

Er stöhnt und jammert, als ich seine Hände befreie und ihn zum Duschen schicke. Langsam streckt er sich, versucht sich gerade hinzustellen. Dieser zornige Blick, den er mir zuwirft, lässt mich innerlich lächeln. Er ist wütend auf mich, hat aber trotzdem nicht aufgegeben. Er beherrscht sich und irgendwann werde ich ihn an seine Grenzen bringen, werde es schaffen, dass seine ganze Beherrschung, sich in Luft auflöst. Jetzt muss er sich aber beeilen, weil mein Flugzeug auf uns wartet. Kurze Zeit später steht er vor mir, schaut mir scheu in die Augen. Was will er? 

Oh ich weiß, was ihn bedrückt. Sein Bruder! Durch unsere vorzeitige Abreise hatte Kevin ja gar keine Möglichkeit, sich von ihm zu verabschieden. Ich habe nicht darüber nachgedacht, dass er seinen kleinen Bruder hier lässt. Wenn Kevin sich in Berlin eingewöhnt hat, dann kann er uns besuchen kommen. Das sollte kein allzu großes Problem darstellen. Warum fragt er mich nicht einfach, ob er ihn anrufen darf? Auch das muss er noch lernen. Seine Wünsche zu äußern. Geduldig wartend, stehe ich vor ihm, fahre mir seufzend durch die Haare. 

»Wenn du einen Wunsch hast, brauchst du ihn nur zu äußern. Das weißt du doch, oder? Wir werden dann sehen, ob er erfüllbar ist.« 

Er räuspert sich. »Darf ich meinen Bruder anrufen? Er muss doch Bescheid wissen, dass ich mit dir nach Deutschland fliege. Ich will ihm das nur erklären, damit er sich keine Sorgen zu machen braucht.« 

Als ich ihn anschaue, kommt ein zögerliches »Bitte, Herr« hinterher. Ohne ein Wort halte ich ihm das Handy hin. Eilig nimmt er es entgegen. Seine Augen sind weit aufgerissen, strahlen mich regelrecht an. Hat er etwa gedacht, ich würde es ihm verbieten? Was denkt er nur von mir? Er ist doch schließlich sein Bruder und ich weiß, dass er ihn liebt. Sonst hätte er sich nicht wegen seiner Schulden an mich verkauft. 

Er spricht eine halbe Stunde auf ihn ein, beruhigt ihn. Immer wieder taucht dieses warme Lächeln in seinem Gesicht auf. Irgendwie bringt es mich dazu, ihn anzuknurren. Verstört gibt er mir schließlich das Handy zurück. In diesem Moment erscheint Justin und nimmt unsere Koffer. Glück für ihn. Fest umschließe ich seinen Arm, ziehe ihn hinter mir her ins Auto. Steif sitzt er neben mir, schaut aus dem Fenster. Meine Laune wird immer schlechter, während wir zum Flughafen fahren. Dieses bezaubernde Lächeln auf seinem Gesicht will ich für mich haben. Irgendwann wird er mich so anstrahlen, und dann gehört er mir mit all seinen Gefühlen und nicht nur sein Körper. 

Am McCarran International Airport angekommen, steht Kevin mit weit aufgerissenen Augen vor meinem Jet. Sanft schubse ich ihn weiter die Treppe rauf. Er ist immer noch sprachlos, schaut mich irritiert an. Glaubt er denn, ich wäre ein armer Mann, bei zwei Gay-Clubs und einem Casino? Jetzt geht mir auf, dass er sich dessen wohl nie bewusst war. 

Drinnen schnalle ich ihn an, weil er sich immer noch ungläubig umschaut. Dann ist es so weit und es geht Richtung Heimat. Wir bekommen direkt die Starterlaubnis. Endlich sind wir in der Luft. Zum wiederholten Male schaue ich auf die Uhr. Jetzt sind es nur noch neun Stunden und dreißig Minuten. 8.968 Kilometer Luftlinie liegen zwischen Las Vegas und Berlin. Diese verdammte Sehnsucht nach meinem Zuhause ist schon irgendwie lächerlich. Als das Anschnallzeichen endlich erlischt, packe ich Kevin und dränge ihn in den hinteren Teil der Maschine. Hier ist ein separates Schlafzimmer eingebaut worden. Es hat schon Vorteile, wenn man mit seinem eigenen Jet unterwegs ist. Bevor er sich wehren kann, ziehe ich ihn aus, schubse ihn zum Bett rüber und lege mich neben ihn. »Schlaf jetzt, Kevin.« 

Er atmet hektisch ein und aus, ist total nervös, liegt zitternd in meinen Armen. Mann, so wird das nichts mit schlafen. Mit einer Hand umfasse ich seinen Körper, ziehe ihn auf mich, streiche immer wieder träge über seinen Rücken. Erst versteift er sich, hält die Luft an. Nach ein paar Minuten wird er dann ganz weich, legt sein Gesicht an meinen Hals. Nur Sekunden später schläft er ein. Die Nacht war auch für ihn nicht gerade ein Zuckerschlecken. Nach drei Stunden werde ich wach, spüre, wie mein Sklave sich vertrauensvoll an meinen Rücken schmiegt. Sein warmer Atem streift über meinen Nacken und schon ist es passiert. Ich werde hart. 

Warum reagiere ich nur so rasch auf ihn? Ich bin in einem Alter, wo ich meine Triebe unter Kontrolle haben sollte. Bei all meinen Sessions ist es noch nie passiert, dass ich so schnell erregt war. Bis jetzt musste ich meistens erst die Schmerzschreie meiner Sklaven hören, damit sich in meiner Hose was tat. Sehen und hören, wie sie sich in ihrer Lust ergaben. Das war bis jetzt der Punkt, der mich über die Schwelle trug. Hier bei ihm ist es alleine schon, wenn ich nur seinen Duft rieche, sein leises Wimmern höre. 

Vorsichtig stehe ich auf, ziehe mich an und gehe zur Bordküche, wo schon ein starker Kaffee auf mich wartet. Noch knapp fünf Stunden und ich betrete heimischen Boden. Als ich mich umdrehe, sehe ich, dass Kevin angezogen in der Tür steht. Ohne auch nur ein Wort, reiche ich ihm meine Tasse, höre, wie er leise einen Dank haucht. Als seine Lippen genau an der gleichen Stelle liegen, wo meine gerade waren, muss ich tief einatmen, mich zusammennehmen, damit ich ihn nicht an mich ziehe und küsse. Ein Wink, und er setzt sich wieder in seinen Sitz. Bevor ich die Kontrolle verliere, vertiefe ich mich lieber in meine Geschäftsunterlagen. Endlich landen wir in Berlin. Bevor ich die Tür jedoch aufreiße, drehe ich mich zu Kevin um. 

»Du wirst deinen Blick zu Boden gesenkt halten. Nur wenn ich dich anspreche, wirst du mich dabei ansehen. Hast du verstanden, Sklave?« 

Er nickt und endlich öffne ich die Tür. Draußen auf dem Flugfeld steht Andrew und empfängt mich freudestrahlend. Als er Kevin sieht, reißt er die Augen auf. Stumm verlässt mein Sklave hinter mir das Flugzeug, schaut zu Boden. Erst als ich ihn anspreche, hebt er den Kopf, sieht mir stur in die Augen. Andrew umrundet ihn, nimmt Kevins Kinn in die Hand, dreht seinen Kopf zu sich herum und schaut fasziniert in seine Augen. Statt sie zu senken, schaut Kevin zurück und ein kleines Lächeln legt sich auf seine Lippen. Schon wieder lächelt er und schon wieder bin nicht ich es, dem dieses bezaubernde Lächeln gehört! 

Laut unserem Vertrag ist es ihm verboten, mit anderen Kerlen zu flirten. Zorn brodelt in meinem Inneren. 

»Kevin«, schnauze ich ihn an. 

Erschrocken zuckt er zusammen, senkt hastig seinen Kopf. Andrews erstaunter Blick entgeht mir nicht und ich komme mir wie ein Arsch vor. Aber er gehört mir und ich will, dass es alle anderen erfahren. Wehe, einer versucht ihn anzubaggern und ich bekomme das raus. Dann ist Berlin zu klein für ihn. 


Kapitel 21

Kevin 

*~*~*~* 

Kaum steige ich aus dem Flugzeug, stehe ich einem Mann gegenüber, der mir echt den Atem nimmt. Ob er das ist? Unser dritter Mann im Bett? Alleine der Gedanke verursacht mir Bauchweh, da kann der Kerl noch so gut aussehen. Er ist in etwa so groß wie ich. Sein Körperbau ist muskulöser und er hat genau wie Devil, ein schmales Gesicht. Er umrundet mich, taxiert mich und dann dreht er mein Gesicht zu sich herum. Fantastische graue Augen strahlen mich an. Ein warmes Lächeln umspielt seine Lippen. Ich kann einfach nicht anders und grinse zurück. Andrew heißt er. Wie soll ich ihn hassen, wenn er mir gegenüber so freundlich ist? Erschrocken zucke ich zusammen, als Devil mich scharf ermahnt. Demütig senke ich sofort meinen Kopf. 

Grob werde ich an den Armen gepackt. Bevor ich mich wehren kann, zerrt Devil mich hinter sich her. Mein Blick bleibt gesenkt, so wie er es wollte. Morgen habe ich bestimmt blaue Flecken, so fest umklammert er mich. Denkt er etwa, ich will abhauen? Draußen steht eine Limousine und schon werde ich grob hinein geschubst. Die beiden unterhalten sich über den Club, über ein Spielzimmer. Ab und zu fällt mein Name. Ob ich ihm sagen soll, dass ich zweisprachig aufgewachsen bin und mein zweites Hauptfach in der Schule Deutsch war? Oder soll ich ihn einfach in dem Glauben lassen, dass ich nicht verstehe, was sie da bereden? Nein, ich schweige lieber, stelle mich dumm. 

Nach kurzer Fahrt sind wir auch schon da. Der Wagen hält und ein Bediensteter öffnet die Tür. Langsam steige ich aus, den Blick immer noch gesenkt. Ein Paar Turnschuhe kommen in mein Blickfeld. Ob ich es wagen soll?  

Langsam schaue ich an diesen wirklich langen Beinen empor, sehe ein paar schwarze Jeans und bleibe dann an einem gut gefüllten Schritt hängen. Fuck, was mache ich da bloß? Schnell schaue ich nach oben, will den Blick direkt wieder senken doch pechschwarze Augen nehmen mich gefangen, begutachten mich.  

Wie hypnotisiert schaue ich hinein. Der Fremde schleicht um mich herum, packt mein Gesicht, dreht es nach rechts und dann nach links. Warum machen die Männer das hier nur? Wieder ermahnt Devil mich. Mann, ich bin echt ein schlechter Sklave. Viel zu neugierig.Aufmerksam höre ich ihrem Gespräch zu. Anfangs reden sie über belanglose Sachen, doch dann sprechen sie immer häufiger von diesem speziellen Zimmer für Devil, das heute endlich fertig geworden ist. Die Leidenschaft, die in ihren Worten liegt, lassen mich erahnen, dass dieses spezielle Zimmer, nicht nur allein für Devil ist. Ob ich da auch noch eine Rolle drin spielen werde? Irgendwie bin ich schon ein bisschen neugierig, was daran so besonders sein soll. 

Dann sprechen sie über den Club Black, darüber, dass sich dort schon wieder ein neues verliebtes Paar gefunden hat. Verächtlich schnaubt Devil durch die Nase. »Liebe ist nur was für Idioten, Damian. Egal welche Art von Liebe. Glaube mir! Und er hier«, er zeigt mit der Hand auf mich, »ist das beste Beispiel dafür. Sein Bruder verzockt sich und er badet es aus. Hat sich an mich verkauft, damit der Kleine weiter studieren kann. Komme mir also nicht mit Liebe. Das Einzige, was für mich zählt, sind hemmungsloser Sex, Gier und Jungs, die mir zu Füßen liegen.« 

Ungläubig höre ich ihnen zu. So denkt er also über mich? Er meint wohl, nur weil er mich gekauft hat, mit mir machen zu können, was er will. Ja wenn er sich da mal nicht geschnitten hat! Still sitze ich neben Devil, als er mich auf Englisch anspricht, mir mitteilt, dass ab morgen ein Deutschlehrer jeden Tag für ein paar Stunden vorbeikommt, um mir ihre Sprache beizubringen. Ich Idiot nicke nur, schaue wie gebannt in seine goldenen Augen. Mist, das wird ein Donnerwetter geben, wenn der Lehrer rausbekommt, dass ich bereits alles verstehe, was er sagt. Aber Devil hat ja auch nie gefragt, ob ich seine Sprache beherrsche. Er hat einfach angenommen, dass ich nur Englisch spreche. Selbst schuld. 

Er steht auf, nimmt meine Hand und mit heftigem Herzklopfen folge ich ihm. Er wohnt hier im Club, hat oben in der letzten Etage ein riesengroßes Apartment. Schlichte Eleganz gepaart mit modischen Akzenten. Mir gefällt es. Er schiebt mich weiter, öffnet eine Tür und sagt, dass dies mein Reich ist. Sprachlos schaue ich mich um. Ein großes Bett, eine riesige Spiegelwand, eine Kommode, ein Tisch mit zwei Stühlen und nebenan ein Badezimmer. Aber wo bitte ist der Kleiderschrank? 

»Wo ist denn mein Kleiderschrank, Herr?«, frage ich ihn verlegen. 

»Deiner?« Ich spüre, wie Röte über mein Gesicht zieht. »Du brauchst keinen Kleiderschrank, Sklave. Unterwäsche und Handtücher liegen in der Kommode. Alles andere weise ich dir zu. Brauchst du sonst noch was?« 

Ob er mir Malutensilien und eine Staffel bringen lässt? Leise frage ich und erhalte ein Kopfnicken. Mann, da fällt mir ein Stein vom Herzen. 

Da ich von nun an scheinbar gar nichts mehr selber entscheiden darf, bekomme ich von Devil einen genauen Tagesplan aufgelistet. Morgens bin ich für das Frühstück zuständig. Wenn Devil es einrichten kann, dann isst er mit mir. Für mein Zimmer und den Rest der Wohnung bin ich verantwortlich und wehe, es ist nicht sauber. Für die groben Arbeiten, kommt zweimal in der Woche eine Putzfrau vorbei. Abendbrot liegt ebenfalls in meiner Verantwortung. Er kommt dafür extra nach oben, um mit mir zusammen zu essen. Ich stehe, wenn alles gut läuft und er nicht länger arbeiten muss, dann ab 23 Uhr nur noch ihm zur Verfügung. Resigniert stöhne ich innerlich. Wann bitte schön habe ich dann noch Zeit für mich? Bin ich seine private Putzfrau, oder was? Innerlich verdrehe ich die Augen, als er mir mitteilt, dass morgen früh um acht Uhr der Deutschlehrer kommt. Er steht vor mir, ermahnt mich, ja fleißig zu sein. Ja doch, ich werde lernen, so tun, als ob ich nichts verstehe. Nur, was geschieht, wenn der Lehrer es rausbekommt? Ich darf da gar nicht drüber nachdenken. Oh Mann, das wird ein Donnerwetter geben. Natürlich will ich wissen, was andere so über meinen Master sagen. Ich will ja was über sein Leben hier erfahren. Zum Beispiel, was er am liebsten isst und trinkt. Was hasst er, was erregt ihn? Wo muss ich aufpassen, dass ich nicht unbeabsichtigt seinen Zorn herauf beschwöre, und, und, und. 

Oh, ich bin wieder weit weg mit meinen Gedanken. Streng schaut er mich an, hebt mein Kinn und leise höre ich ihn sagen, dass er meine noch ausstehende Strafe nicht vergessen hat. 

Sich mit fremden Männern zu treffen, den Vertrag der Escort-Agentur zu erfüllen, war wohl kein so kluger Schachzug von mir gewesen. Mist verfluchter. 

Zuerst soll ich duschen gehen, dann zu ihm in sein Schlafzimmer kommen. Entsetzt gehe ich einen Schritt rückwärts. Will er mich etwa gleich dafür bestrafen, was in Las Vegas passiert ist? Nickend, mit heftigem Herzklopfen gehe ich ins Badezimmer, beeile mich, um ihn nicht zu lange warten zu lassen. Nur in Pants stehe ich vor ihm. Mir ist das immer noch so peinlich, dass er mich fast nackt sehen kann. Ob ich mich jemals daran gewöhnen werde? 

Auf seinem Bett liegen eine Jeans und ein Hemd. Mit einer Handbewegung deutet er auf die Sachen. Lautlos atme ich innerlich auf, dass die Strafe wohl noch etwas verschoben worden ist. Aber ich werde sie bekommen, das steht so fest, wie das Amen in der Kirche. Schnell ziehe ich mich an, und bevor ich es ahnen kann, steht er mit einem Halsband vor mir. Es ist ein dunkelgrünes Lederband. In der Mitte ist am unteren Rand eine große Öse befestigt, darüber befindet sich eine Inschrift. 

Eigentum von Devil Sanchez 

Ruhig steht er vor mir und wartet. Mit bangem Herzen mache ich einen Schritt auf ihn zu, hebe mein Haar hoch und drehe mich mit dem Rücken zu ihm um. 

»Das Halsband schützt dich. Es sagt jedem Mann, dass du mir gehörst. Du wirst es immer tragen, es nie ablegen. Ich bin der Einzige, der es abnehmen darf. Hast du mich verstanden, Sklave?« Während ich nicke, spüre ich, wie er mir das Band umlegt. Er macht es zu, dreht mich zu sich um und schaut mich mit glänzenden Augen an. Besitzerstolz leuchtet mir entgegen. Plötzlich streckt er die Hand aus und nimmt eine Leine vom Tisch. Jetzt weiß ich auch, was der Ring in der Mitte des Lederbandes für eine Bedeutung hat. Grimmig schaue ich auf seine Hosentasche, wo die Leine für dieses verfluchte Sklavenband verschwunden ist. Gerade noch habe ich mich gefreut, dass er mir so etwas Schönes geschenkt hat. Dann erfahre ich im gleichen Moment, dass ich nur ein Hund bin, den er hinter sich herziehen kann. 

Ich hasse ihn und dieses verfickte Geschenk. Am liebsten würde ich es mir vom Hals reißen. Wissend schaut er mich mit seinen goldenen Augen an, wartet darauf, dass ich ungehorsam werde. Aber da kann er lange drauf warten. Schon sinkt meine erhobene Hand wieder runter. Ein Wink, und ich folge ihm. Als wir vor einer Tür stehen bleiben, dreht er sich zu mir um, schaut mir in die Augen, packt mein Kinn und drückt mir einen langen Kuss auf die Lippen. Sehnsüchtig stöhne ich auf. 

»Wir werden jetzt zusammen mit meinen Brüdern essen. Benimm dich, Kevin, sonst setzt es was. Hast du mich verstanden? Ich habe keine Hemmungen, dir vor allen den Hintern zu versohlen. Mach mich stolz und gehorche mir!« 

Scheu nicke ich und schon öffnet er die Tür. Mit seinem Körper schützt er mich vor den Blicken der Männer, die dort an einem Tisch sitzen und auf ihn warten. Er tritt zur Seite und Stille empfängt uns. Mein Kopf bleibt gesenkt, der Blick demütig unten. Aber meine Hände sind vor lauter Aufregung zu Fäusten geballt. Langsam gehe ich hinter ihm, wie es sich für einen demütigen Sklaven gehört. Er bleibt vor dem Tisch stehen und ich höre, wie er mich seinen Brüdern vorstellt. Ungerührt setzt er sich hin. Fragend schaue ich ihn an, bleibe hinter seinem Stuhl stehen. Er erlaubt mir seine Brüder anzuschauen und schon funkeln mir ein paar dunkelgraue Augen entgegen. Puh er ist doch kein Liebhaber, sondern sein Bruder. Die Erleichterung scheint Andrew mir vom Gesicht abzulesen, denn er zwinkert mir zu und ich kann ein Lächeln nicht unterdrücken. 

Zu meiner rechten Seite sitzt ein junger Mann, den ich noch nicht kenne. Ganz erstaunt mustert er mich, nimmt das Band an meinem Hals wahr. Er ist bildhübsch, viel kleiner als seine dominanten Brüder, auch ist er der Einzige mit blonden Haaren und blauen Augen. Er senkt sie verschämt, weil er mich so angestarrt hat und ich erkenne den Sub in ihm. Ein Räuspern holt mich wieder in die Wirklichkeit zurück. Ein Finger zeigt zum Boden. Ich entdecke, dass ein Kissen zu Devils Füßen liegt. Er zeigt darauf, knurrt meinen Namen. Voller Wut ist mein erster Gedanke, seinen Befehl zu verweigern, aber mir fällt seine Drohung von eben ein und schon sinke ich zur Erde. Voller Scham, dass seine Brüder dies mit ansehen, senke ich den Blick zu Boden. 

Eine Hand taucht vor meinem Gesicht auf, hält mir ein Stück Brot vor den Mund. Böse funkele ich ihn an, will es verweigern, doch ich weiß, ich bestrafe mich nur selbst damit. Wenn ich es nicht zulasse, dass er mich füttert, dann werde ich wohl hungrig ins Bett gehen müssen. Am liebsten würde ich ihm in seine Finger beißen. 

Mit hochgezogenen Augenbrauen schaut er zu mir herunter, als ob er genau das von mir erwartet. Mein Verstand sagt mir, dass ich in null Komma nix mit heruntergelassener Hose hier über dem Tisch liegen werde und er mir meinen Hintern versohlt, wenn ich es wagen würde. Vorsichtig nehme ich das Brot zwischen meine Lippen, spüre, wie er mit dem Zeigefinger sanft darüber streicht und meine Wut erlischt. Was macht er nur mit mir? 


Kapitel 22

Devil 

*~*~*~* 

Er wirkt so gehorsam, so demütig, als er sich auf dem Kissen zu meinen Füßen niederlässt. Ich füttere ihn mit der Hand, spüre, dass er vor Wut nur so kocht. Aber er reißt sich zusammen. Dass seine Augen immer wieder zu meinem Bruder Andrew wandern, macht mich langsam echt zornig. Wenn er das nicht bald sein lässt, bekommt er seine Strafe eher, als er denkt. Missmutig beende ich das Essen und füttere ihn weiter mit kleinen Häppchen. Gleich werde ich zum ersten Mal mein neues privates Spielzimmer sehen, das Jessy für mich eingerichtet hat. Laut meinen Brüdern, die mich gerade alle angrinsen wie ein paar Idioten, soll es hammermäßig geworden sein. Nun, ich werde es ja gleich selbst sehen. Zur Strafe, weil Kevin seine Augen nicht von Andrew abwenden kann, hole ich die Leine aus der Hosentasche und befehle meinen Sklaven zu mir. Sein Gesicht rötet sich, als er sieht, wie ich die Leine an seinem Halsband befestige. Ein kleiner Ruck, und er folgt mir wütend, aber gehorsam. 

*~*~*~* 

Sprachlos schaue ich mich um, als Jessy die Tür freigibt. Mann, ist das geil! An den Wänden hängen verschiedene Peitschen, Paddels und Stöcke. Ein speziell für mich angefertigtes Andreaskreuz in blutroter Farbe ziert die eine Seite des Raumes. In den einzelnen Vitrinen sind diverse Sachen untergebracht. Plugs, Mundknebel, Klemmen, Gewichte, Masken. Auch an Augenbinden und Vibratoren in den verschiedensten Größen und die dazugehörigen Materialien hat er gedacht. Cockringe und Cockstraps aus Leder oder Metall, Bondage-Seile zum Fesseln und diverse Seidentücher. Spermastopper und Eichelringe sind ebenfalls vorhanden. Kondome und Gleitcreme stehen überall im Raum herum. 

Als ich vor der Spanking Bank stehen bleibe, fahre ich mit der Hand über das rote Leder. Gerade stelle ich mir vor, wie geil das aussehen wird, wenn mein Sklave hier hingebungsvoll vor mir liegt, den Hintern schön rot und heiß. Sehnsuchtsvoll gleitet mein Blick durch den Raum, bleibt an einer Slingmatte hängen. Blutrot wie all die anderen Geräte. Ein riesiges Bett steht mitten im Zimmer. Auch eine Badewanne und eine Dusche stehen zur Verfügung. Voller Überschwang, weil Jessy mir ein so tolles Spielzimmer eingerichtet hat, nehme ich ihn in meine Arme, drücke den schmalen Körper kurz an mich. Mit glänzenden Augen lasse ich das alles auf mich einwirken. Jessy löst sich aus meiner Umarmung, starrt Kevin an. Und was macht mein Sklave? Schon wieder vergisst er offensichtlich, wer sein Herr ist und starrt zurück. Ohne auch nur ein Wort zu verlieren, scheinen sie sich zu verstehen. Als ich ihn grob anspreche, zuckt Kevin zusammen. Wütend funkeln seine Augen mich an. Ein Schimpfwort entweicht seinen Lippen. Um ihm und alle anderen im Raum zu demonstrieren, wer hier das Sagen hat, ziehe ich ihn an der Leine näher an mich heran. Er taumelt, versucht sich zu fangen und fällt vor mir auf seine Knie. Mit den Händen fängt er sich ab, bevor er mit dem Gesicht aufschlägt. Mein Blick fällt auf seinen gebeugten Kopf. Langsam stelle ich den Fuß auf sein kniendes Bein, damit er auch ja unten bleibt. Sein Kopf ruckt nach oben, als ich den Druck verstärke, aber ein einziger Blick in meine zornigen Augen genügt und er presst die Lippen fest zusammen. 

Schon wieder starrt Jessy ihn an. Was hat er nur? Mit schnellem Schritt geht er auf Kevin zu, beugt sich zu ihm runter, stößt meinen Fuß weg und zieht ihn energisch zu sich nach oben. Leise redet er auf Kevin ein, fragt ihn was. Erstaunt sehe ich, wie mein Sklave mich anschaut, auf die Genehmigung wartet, dass er ihm eine Antwort geben darf. Kurz nicke ich und Jessy scheint über die Antworten, die er bekommt, sehr erbost zu sein. Wieder fragt er ihn was und ich sehe, wie Kevin beschämt den Kopf senkt. 

Moment mal! Wieso kann Jessy ihn verstehen oder Kevin ihn? Meine Augenbrauen ziehen sich zusammen und lauernd frage ich ihn etwas auf Deutsch. Als er mir ohne zu zögernd antwortet, schaue ich ihn fassungslos an. Dieser miese Bastard. Das wird er mir büßen. Bevor ich irgendetwas machen kann, steht Jessy schon vor mir und schnauzt mich an. Wenn Dante ihn nicht weggezogen hätte, würde ich ihn übers Knie legen, ihm seinen kleinen Arsch versohlen. Mich hier so anzuraunzen! Was denkt er sich bloß dabei? Das kann er mit seinem Mann machen, nicht mit mir! 

Leise höre ich, wie Jessy zu Dante sagt, dass es immer nur freiwillig sein sollte, niemals gezwungen. Zwinge ich Kevin etwa? Nein, er ist freiwillig hier bei mir, unterwirft sich, weil er diese Neigung hat und nicht weil ich ihn dazu zwinge. Was denken die sich eigentlich? Habe ich das nötig, mich einem Sklaven aufzudrängen? Nein, sie laufen mir hinterher. Missmutig schaue ich zu, wie sich Jessy von Kevin verabschiedet, ihn umarmt. Gleich sind wir alleine und dann bekommt er endlich seine Strafen. Jawohl, Strafen! Mehrzahl, das hat er verdient! 

Viel zu langsam leert sich der Raum. Meine Geduld hängt nur noch am seidenen Faden. Tief durchatmend, versuche ich, mich auf die Regeln zu besinnen. Nie im Zorn! Immer so, dass ich die Handlungen über eine Session unter Kontrolle habe, sie jederzeit beenden kann. Kevin ist ganz blass im Gesicht, als ich ihn wieder auf die Knie zwinge. Lauernd schleiche ich um ihn herum. In seinem Nacken bildet sich eine feine Gänsehaut. Sein Puls am Hals klopft schnell und er beginnt zu schwitzen. 

»So, du kannst meine Sprache nicht? Wann hast du denn gedacht, es mir zu beichten? Wenn der Lehrer es herausgefunden hätte?« 

Er schaut mich erschrocken an und seine Lippen fangen an zu zittern. 

»Aufstehen und ausziehen«, ist mein erster Befehl. 

Mit zittrigen Händen öffnet er die Knöpfe seines Hemdes, lässt es langsam über die Schultern rutschen. 

»Worauf wartest du?«, fahre ich ihn an. 

Seine Finger zucken, als er den Reißverschluss seiner Hose nach unten gleiten lässt. 

»Alles, und zwar etwas schneller! Und Sklave … schau mich an!« 

Erschrocken reißt er den Kopf nach oben. Schnell zieht er seine Pants und Strümpfe aus. Nackt steht er nun vor mir. Genüsslich schaue ich ihn mir an. 

»Kevin! Wie oft soll ich dir noch sagen, dass du mich anschauen sollst? Ab sofort wirst du eine Liste führen. Jedes Mal wenn du es vergisst und ich dich daran erinnern muss, dann schreibst du es auf. Am Ende des Monats will ich unaufgefordert von dir sehen, wie oft du einen Strich gemacht hast. Für jeden Strich bekommst du zwei Schläge von mir. Du darfst sogar aussuchen, mit was ich dir den Hintern versohle.« 

Ich sehe, wie er hektisch schluckt, wie er tapfer meinem Blick standhält. Die ganze Zeit rede ich nun schon deutsch mit ihm und er hat bis jetzt alles verstanden. Auch das wird er mir büßen. Wie ein Idiot komme ich mir vor. Er ist intelligent, geboren in Deutschland, seine Eltern waren Deutsche, warum sollte er seine Muttersprache nicht beherrschen? 

Seufzend mache ich langsam einen Schritt auf ihn zu. Sanft streiche ich mit den Fingerspitzen über seinen zittrigen Rücken, genieße, wie er zusammenzuckt. Die Lippen sind fest zusammengepresst, als ich mit den Fingerspitzen die Brustwarzen umkreise, leicht hinein kneife, sie lang ziehe. Er schaut in meine Augen, hält die Luft an. Na endlich! Da ist er, sein erster kleiner Schmerzschrei. Wohlig läuft ein Schauer der Erregung durch meinen Körper. Bevor er noch mal schreien kann, presse ich den Mund auf seine Lippen, inhalierte den Schmerzlaut. 

Zart streiche ich über die wunden Nippel, beruhige sie. Er keucht in meinen Mund hinein, als ich wieder zupacke und loslasse. Mit der Zunge lecke ich über seine Lippen, beiße leicht hinein. Genüsslich arbeite ich mich über die Kehle zu seinem Hals hinunter. Hm er schmeckt einfach nur toll. Schnell setzte ich mich auf einen Stuhl, ziehe ihn mit mir. Sobald er vor mir steht, sauge ich mich an seinem zuckenden Bauch fest, beiße ihn wieder. Ich spüre, wie er hektisch Luft holt. 

Meine Hand umfasst seinen Schwanz, reibt ihn langsam, spielt mit dem Piercing. Mit geballten Fäusten steht Kevin vor mir. Er versucht sich gegen meine Hände zu stemmen, aber gegen meinen harten Griff hat er keine Chance. Fest umfasse ich seine Hüfte, ziehe ihn mit sanfter Gewalt wieder nach vorne. Er kippt mir mit einem kleinen Aufschrei entgegen. Sein Glied in meiner Hand klopft wie verrückt. Voller Entzücken hat er die Augen geschlossen. Oh, der erste Strich auf der Liste. Das ging aber flott. 

Ja, ich mache ihn an, errege ihn und das ärgert ihn gewaltig, lässt ihn richtig wütend werden. Keine gespielten Gefühle, nein er genießt das richtig und ist dennoch zornig auf mich. Aber hier bestimme ich und er wird sich mir fügen. So oder so. 


Kapitel 23

Kevin 

*~*~*~* 

Völlig erschlagen schaue ich mich in diesem BDSM-Zimmer um. Schlagartig wird mir klar, dass er mich hier erziehen und bestrafen wird. Warum sonst würde er sich so ein Spielzimmer einrichten lassen? Bei dem Gedanken daran beginnt mein Herz wie verrückt zu klopfen. Das Kribbeln unter meiner Haut wird immer stärker. Mein Blick wandert durch den Raum, bleibt an einem blutroten Andreaskreuz hängen. Erschrocken halte ich die Luft an. 

Diverse Peitschen und Ketten hängen an der Wand. Ob er damit umgehen kann? Das kann ich nur hoffen, denn bestimmt hängen sie nicht nur als Zierde hier herum, und wenn er es nicht kann … Ich bin unaufmerksam, lasse mich von all diesen Geräten und meinen Gedanken ablenken. Devil erkennt das sofort, ergreift die Gelegenheit, zieht mich ruckartig hinter sich her. 

Warum ist er denn jetzt so wütend auf mich? Ist es, weil meine volle Aufmerksamkeit nicht auf ihn gerichtet war, oder ist es, weil ich seinen Bruder angelächelt habe? Ich gehöre ihm doch schon mit Haut und Haaren, was will er denn noch mehr? Es ist doch nur so faszinierend, dass sich zwei Brüder so gleichen können. Warum ist mir das am Flughafen nicht aufgefallen? Ihre Augenfarbe ist anders. Die von Andrew sind nicht goldbraun, sondern dunkelgrau. Auch strahlt er nicht diese gewaltige rücksichtslose Dominanz wie Devil aus. 

Mitten im Raum bleibt er stehen und dreht mich zu sich um. Mit rauer Stimme befiehlt er mir, dass ich mich vor ihm hinstellen soll. Damit hat er es geschafft! Meine ganze Aufmerksamkeit ist nun ihm zugewandt. Doch was macht er? Nimmt sich diesen fremden Kerl, drückt ihn an sich und umarmt ihn voller Inbrunst. Oh, er darf das also und ich soll mich benehmen! Mein Herz schlägt viel zu schnell. Hektisch beiße ich mir auf die Lippen, damit ja kein Wort meinen Mund verlässt. 

Eifersüchtig schaue ich zu, wie er diesen Jessy liebevoll anlächelt. Ich möchte so sehr, dass er mich auch so anschaut, mich mit so viel Liebe anlächelt. Aber nein. Mir schaut er nur streng in die Augen. Ein missbilligender Zug bildet sich um seine sinnlichen Lippen, als er zu mir rübersieht. Dieser bildhübsche Twink aber starrt mich an und wie hypnotisiert schaue ich in unglaublich helle Augen. Gott, was für ein Mann! 

Ein scharfer Befehl holt mich wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. Schon wieder habe ich mich von ein paar tollen Augen und dem dazugehörigen Mann ablenken lassen. Zornig, aber auch voller Scham, dass er mich hier vor allen so vorführt, entflieht mir nun doch leise ein Schimpfwort. Mann, Kevin! Erst denken, dann reden. Natürlich hat er es gehört, obwohl es nur leise zu vernehmen war. Er sieht und hört alles, was mich betrifft. Nicht einen Augenblick lang lässt seine Aufmerksamkeit in Bezug auf mich nach. Ich sollte mir an ihm ein Beispiel nehmen. 

Devils Strafe folgt direkt. Ein Ruck geht durch die Leine in seinen Händen, und bevor ich mich fangen kann, lande ich auf den Knien vor seinen Füßen. Damit auch ja jeder sieht, wer hier das Sagen hat, stellt er demonstrativ einen Fuß auf mein Bein, drückt mich damit fest auf den Boden. Schamvoll senke ich den Blick. Ich weiß, dass es sich nicht gehört, seinen Master zu beschimpfen, egal wo wir sind und wer dabei ist. Diesen schweren Fehler wird er mich bestimmt büßen lassen. Das wird er nicht vergessen und sich auch niemals von mir gefallen lassen. 

Mit Demut versuche ich, ihn milde zu stimmen, als plötzlich warme Finger mein Gesicht umfassen. Hellblaue, fast silbrige Augen versinken in meinen grünen. Atemlos schaue ich hinein und eine Hand schlägt Devils Fuß erbost von meinem Bein. Sanfte Hände ziehen mich hoch und Jessys Fragen erwischen mich eiskalt: »Bist du ein Sklave oder ein Sub? Gehörst du Devil? Und warum und wieso?«, sprudelt es aus ihm heraus. 

Ob ich ihm antworten darf? Unsicher geht mein Blick zu Devil. Er nickt, also beantworte ich Jessys Fragen. »Ja, ich bin sein Sklave und gehöre Master Devil.« Sein: »Warum?«, beantworte ich ehrlich. »Ich habe mich für drei Jahre an ihn gebunden.« 

Na ja, gebunden hört sich nicht so schlimm an, wie verkauft. Oder? Prompt kommt sein: »Wieso?« 

Ich zögere, winde mich wie ein Wurm, aber zum Schluss siegt mein Gewissen, ihm die Wahrheit zu sagen, daher flüstere ich leise: »Damit ich meine Schulden bei ihm bezahlen kann.« 

»Du hast dich an Devil Sanchez verkauft?«, kommt es jetzt leise. Erstaunt schaut Jessy mich an. 

Schmerzlich zucke ich zusammen und nicke zögernd. Empört schnappt er nach Luft. Ich wusste, dass ich Jessy nicht in die Irre führen kann. 

»Freiwillig oder hat er dich dazu gezwungen?« 

Schwer schlucke ich, als ich in seine Augen schaue. Leise hauche ich: »Freiwillig, weil ich dieses verdammte Verlangen in mir spüre, mich ihm unterzuordnen. Niemals hätte er mich dazu zwingen können. Ja, zuerst waren es die Schulden, die ich bei ihm habe, aber danach … Ich sah ihn und wollte ihn so sehr in meinem Leben haben. Die einzige Chance, die sich mir bot war … na ja, weil ich mich … also ich … weil ich mich in ihn verliebt habe!« Fast nur noch ein Hauch, aber er hat es gehört. Mein Kopf senkt sich tiefer und ich schäme mich so. Was mag er jetzt nur von mir denken? 

Er legt eine Hand unter mein Kinn, schaut mir lange in die Augen. Ein kleines Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. Ja, er hat es richtig verstanden, weil er genau wie ich, dieses devote Verlangen in sich trägt, dem Menschen den man liebt, zu dienen, einfach alles für ihn zu sein. 

»Du weißt aber schon, dass es zwischen Master und Sklave selten Liebe gibt, oder? Meist ist es einfach nur Leidenschaft und das Ausleben ihrer Neigungen«, flüstert er leise. Ich nicke, weiß, dass er Recht hat, mit dem was er sagt. 

»Drei Jahre! Ich habe genau diese drei Jahre Zeit, um ihm zu zeigen, dass er mich braucht, dass er ohne mich nicht leben kann. Vielleicht lernt er ja in der Zeit, mich zu lieben. Auch ich bin nicht machtlos«, wispere ich leise zurück. Jessy lächelt leicht, drückt mich kurz an sich und wendet sich Devil zu. 

Oh weh, was macht er denn jetzt? Erstaunt höre ich, wie er ihn zurechtstutzt, ihn anschreit. Er ist empört darüber, dass ich wie ein Hund an die Kette gelegt werde. Oh Gott, genau in diesem Moment hat er meine Zuneigung und Freundschaft gewonnen. Erstaunt höre ich, wie er voller Eifer versucht, Devil in seine Schranken zu weisen. Ein braungebrannter starker Arm umfasst den Kleinen, hebt ihn hoch, zieht ihn von meinem Master weg, versucht ihn zu beruhigen. Ob das sein Partner ist? 

Groß, dunkelhaarig, mit so was von dunkelblauen Augen, dass ich wie gebannt hineinschauen muss. Sie sind wunderschön, aber die goldenen meines Masters sind noch schöner, bezwingender, lassen mein Herz so richtig heftig in der Brust klopfen. Oh, ich sollte mich besser unter Kontrolle haben, und nicht immer anderen Männern in die Augen schauen. Was allerdings schwieriger ist, als man glaubt, bei den tollen Kerlen, die hier einer nach dem anderen auftauchen. 

Erschreckt schaue ich meinen Master an, als er mich fragt, ob ich vielleicht zu abgelenkt bin, um meine ganze Aufmerksamkeit auf ihn zu richten? Schnell schüttele ich den Kopf, schaue in sein hartes Gesicht. Das Zimmer leert sich und nun sind wir alleine. Oh Gott, ich habe Angst, obwohl ich das hier schon von dem Zeitpunkt an herbeigesehnt habe, als ich den Vertrag in Las Vegas unterschrieb. 

Nun sind wir endlich allein und schon wieder zwingt er mich auf die Knie, schaut auf meinen gesenkten Kopf, legt seine Hand auf mein Haar. Mein ganzer Körper pulsiert voller Lust und Furcht, was nun geschehen wird. Seine Finger krallen sich fest und mit etwas Zwang hebt er mein Gesicht zu sich hoch. Sein scharfer Befehl, dass ich mich ausziehen soll, erreicht mich Sekunden später erst. Er löst die Hand aus meinen Haaren, streicht kurz über mein Gesicht. Laut und ungeduldig kommt sein Rüffel, daher ziehe ich mich schnell aus. Ich will ihn ja nicht noch mehr verärgern. Nackt, zittrig, voller Aufregung, stehe ich vor ihm. Mein Blut rauscht so schnell durch meinen Körper, das ich es in den Ohren hören kann und nicht mitbekomme, wie er mich anspricht. 

Was? Ich soll eine Strichliste führen? Wofür denn? Oh, schnell schaue ich ihm ins Gesicht. Es ist total anders mit ihm. Nichts ist, wie es im Internet beschrieben war. Da war die Rede von: Kein Blickkontakt, keine Widerworte, absoluten Gehorsam. Wie soll ich da wissen, ob ich es richtig oder verkehrt mache? 

Er schaut mich aufmerksam an, bemerkt meine innere Unruhe. 

»Kevin? Sieh mich an. Ich will, dass du mir in die Augen schaust. Natürlich will ich auch, dass du alle meine Befehle sofort befolgst. Doch ich mache die Regeln für uns und sonst keiner. Kein Internet, kein Forum und auch kein anderer Master. Ich alleine! Keine Gedanken, ob du es richtig machst. Wenn du darüber nachdenkst, dann bist du nicht bei dem, was wir hier machen. Dann hat das alles keinen Zweck mit uns. Befolge einfach, was ich dir sage. Lass dich fallen und genieße es. Siehst du diese Hände?« Er zeigt sie mir und ich möchte mein Gesicht darin schmiegen. »Sie können dich streicheln, dich belohnen, dich mit lustvollen Qualen bestrafen, aber sie können dich auch erniedrigen!«, spricht er weiter. Er zieht sein Hemd aus. »Siehst du meine Arme? Sie fangen dich auf, lassen dich niemals fallen.« 

Langsam dringt das, was er mir gerade mitgeteilt hat, in meinen Verstand. Lächelnd schaue ich ihn an und nicke. Ja er wird ein guter Master sein. Er lächelt leicht zurück, streicht zärtlich durch mein Haar. Dann begutachtet er mich, geht um mich herum. Streicht mal hier mit den Händen über meine Haut, mal dort. Jedes Mal versuche ich, nicht zurückzuzucken. Neckend zwirbeln seine Finger meine Brustwarzen, drücken fester zu, ziehen sie lang. Zwischen den zusammengepressten Lippen entkommt mir ein leises Wimmern, das immer lauter wird. Als er die Warzen loslässt, hinterlässt er eine sengende Hitze in ihnen. Die Nippel pochen schmerzhaft, als er sie wieder zwischen seine Fingerspitzen nimmt und hinein kneift. Er beobachte mich, will wissen, wie weit ich den Schmerz ertragen kann. Mein Körper beugt sich ihm entgegen, will den Schmerz dadurch verringern. Er kneift fester zu. Diesmal schaffe ich es nicht, leise zu sein und stöhne laut auf vor Pein. Ein warmer Mund legt sich auf meine Lippen, schluckt das Wimmern. Er beißt leicht zu und weiß noch nicht mal, was er mir damit antut. Gott, ist das geil. 

»Hm, du kannst kein Deutsch, Sklave?« Irritiert schaue ich ihn an. Scheiße! Das war aber nun ein ganz dicker Fehler, den ich da begangen habe. Er muss sich total verarscht vorkommen. Bang schaue ich ihm ins Gesicht. Er zieht mich zu einem Stuhl, lässt sich darauf nieder. Nun stehe ich in ängstlicher Erwartung vor ihm. Bevor ich ahne, was er macht, beißt er mir in meinen Bauch, saugt sich fest und hinterlässt ein blutrotes Mal. Erschrocken versuche ich, mich von ihm zu entfernen. Mit seinen starken Händen umfängt er meine Hüfte, zieht mich unerbittlich wieder zu sich nach vorne. Er umfasst meinen Schwanz, reibt ihn leicht und spielt mit meinem Piercing. Oh, ist das gut! Meine Augen schließen sich und ich höre, wie er »Eins« sagt. Was? Irritiert reiße ich die Augen auf, blinzele ihn an. 

Langsam tauche ich wieder in die Gegenwart auf. Mist, diese verfluchte Liste. Schnell schaue ich ihn an, sehe, wie es diabolisch in seinen Augen aufblitzt. Es scheint ihm tierischen Spaß zu machen, mich darauf hinzuweisen, wenn ich einen Fehler gemacht habe. 


Kapitel 24

Devil 

*~*~*~* 

Die Strichliste ärgert ihn immens. Noch keine Minute alt und schon befindet sich der Erste darauf. Wenn er so weiter macht, bekommt er von mir am Ende des Monats ganz schön den Arsch versohlt. Oh ja, da freue ich mich besonders drauf. Keine Strafe, ohne dass ich ihm sage, warum er sie verdient hat. 

Zittrig und voller Verlangen steht er nun vor mir. Sein Glied glänzt feucht und bei jedem Atemzug, den er macht, hebt es sich meinen Händen entgegen. Er reagiert so empfindlich auf mich, dass ich ihn noch mal keuchen hören möchte. Mit den Fingerspitzen streiche ich über seine Brustwarzen, umkreise sie. Als sie sich zusammenziehen, kneife ich fest hinein. Er drückt sich mir entgegen, um den Schmerz zu umgehen und stöhnt laut auf. Schnell schaue ich, ob er mir weiter in die Augen schaut. Er starrt regelrecht hinein und seine Augenfarbe verändert sich, wird dunkler. 

Gott, seine schmerzlichen kleinen Laute erregen mich so, dass ich Probleme mit meiner Hose bekomme. Jetzt will ich ihn erkunden, will wissen, an welchen Stellen er besonders sensibel reagiert. Meine Beine öffnen sich, ziehen ihn dazwischen. Langsam streiche ich über seine feuchte Haut, umfasse ihn erneut und ziehe ihn noch näher zu mir hin. Er keucht auf, verspannt sich, als ich mit der Zunge über den zuckenden Bauchmuskel lecke. Kurz beiße ich hinein und er kommt mir laut aufatmend entgegen. Ich will diese Schmerzlaute der Lust einatmen, will sie tief in meinen Körper inhalieren. Ohne dass er es bemerkt, beugt er sich zu mir runter und mein Mund wandert hoch zu seinen weichen Lippen. Fest presse ich meine darauf und dominant dringe ich mit der Zunge zwischen seine Zähne und raube mir alles, was er zu geben hat. Genüsslich sauge ich mich an seinen Lippen fest, lecke darüber und sein Geschmack ist einfach nur köstlich. 

Anscheinend liebt er es, wenn ich leicht in seine Haut beiße, weil er sich jedes Mal dabei an meinen Körper drückt, den Kopf in den Nacken legt, seine Augen sich genüsslich schließen. Schon wieder erwischt. Nun landet schon Strich zwei auf seiner Liste. 

Die Adern seines Schwanzes sind mit Blut gefüllt und die heiße Haut darüber pocht leicht. Sein Piercing zieht mich magisch an. So wie es gestochen ist, könnte man die Vorhaut damit verschließen, sozusagen ein Keuschheitsgürtel für Männer. Hm, das bringt mich auf eine Idee. Wenn er nicht gehorcht, lasse ich ihm auf der anderen Seite auch noch ein Piercing setzen. Sollte ich dann mal wieder für längere Zeit auf Geschäftsreisen sein, würde ich es ihm vielleicht verschließen. Ja, der Gedanke ist äußerst reizvoll, doch ich will ihn ja nicht extra quälen. 

Leicht umfasse ich sein Glied, spiele mit dem Barbell-Piercing, was ihn laut keuchen lässt. Fasziniert beobachte ich, wie er sich windet, wenn ich fester zupacke. Er schaut mich mit weit aufgerissenen Augen an, als ich mit dem Daumen die austretenden Lusttropfen über seiner empfindlichen Spitze verstreiche. Er krümmt sich. Voller Lust fallen seine Augen langsam zu. Er reißt sie direkt wieder auf, verzieht den Mund. Seine Atmung wird hektisch und seine Hoden haben sich bereits nach oben gezogen. Dass er so empfindlich auf meine Hände reagiert, ist schon erstaunlich. 

Der Duft seiner Erregung steigt mir in die Nase. Ich befehle ihm, mir mein Hemd aufzuknöpfen. Zittrige Finger versuchen die kleinen Knöpfe aufzumachen, ohne dass er sie mir abreißt. Für jeden Knopf, der kaputt geht, handelt er sich automatisch einen Schlag mit dem Paddel ein. Ungläubig schaut er mich an. Sein hektisches Luftholen, als ich ihm dies einfach so zwischendrin mitteile, geht mir voll in die Hoden. Die schneeweißen Zähne hat er in seine Unterlippe gegraben, beißt aufgeregt darauf rum. 

Endlich ist das Hemd offen. Bebende Fingerspitzen fahren vorsichtig über meine Haut. Fragend schaut er mich an. Ich nicke und mutig legt er seine ganze Hand auf meinen Brustkorb. Tief atmet er ein, lässt seine Finger langsam weiter nach unten gleiten. Sie fahren die Muskeln vom Brustkorb zu meinem Bauchnabel nach. Kurz vor meinem Schritt hält er inne. Meine Hose beult bei seinen vorsichtigen Berührungen immer mehr aus. Sein Blick wandert zu meinem Schritt und erstaunt reißt er die Augen auf. Langsam lege ich die Hand in seinen Nacken, drücke ihn unmissverständlich tiefer. Nun weiß er genau, was er machen soll. 

Mit fahrigen Fingern öffnet er die Knöpfe meiner Hose, zieht sie vorne auseinander, greift behutsam hinein. Mann, ist das gut! Sanft beginnt er, mit den Fingerspitzen über meinen pochenden Ständer zu streicheln. Sein Daumen verreibt die bereits ausgetretenen Lusttropfen, macht meinen Schwanz nass für ihn. Er konzentriert sich voll auf die von mir gestellte Aufgabe. Vorsichtig zieht er mir die Hose über den Hintern und mein Ständer wippt vor seinem Gesicht. Er schnappt mit den Lippen danach, saugt ihn tief in den Mund. 

Seine Zunge umspielt mein Bändchen. Vorsichtig knabbert er mit seinen Zähnen an der pochenden Schwanzspitze. Leicht drückt er die Zunge in den kleinen Schlitz und holt sich mit einem kleinen Lustlaut die austretenden Tropfen. Nun nimmt er meinen Schaft tiefer auf, entspannt seine Kehle und schluckt meinen ganzen Schwanz. Mein Becken zuckt seinem heißen Mund entgegen. Es ist schon beachtlich, wie weit er ihn schlucken kann, wenn ich bedenke, wie groß und dick er ist. Oh mein Gott, das ist der Wahnsinn! 

Wenn ich jetzt nicht aufpasse, ist das hier schneller zu Ende, als mir lieb ist. Tief einatmend, dränge ich den aufkommenden Orgasmus zurück, ziehe Kevin an den Haaren von meinem Unterleib weg und stehe auf. Missmutig denke ich daran, wie viele Kerle er wohl schon gehabt hat. Nun ja, er hat ja auch als Escort gearbeitet, da lernt man eben schnell, was den Männern gefällt, besonders wenn sie dafür bezahlt haben. 

Seine bebenden Hände ziehen die Hose nach unten über meine Beine, lenken meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn. Er schaut auf und ich sehe, wie dunkelgrün seine Augen vor lauter Erregung geworden sind. Er löst die Schnürsenkel, zieht mir die Schuhe sowie Strümpfe von den Füßen. Mit gesenktem Kopf kniet er danach vor mir. Ich mache einen Schritt zurück, befehle ihm, sich auf die Bank zu legen. Erschrocken starrt er mich an. Sein Kehlkopf bewegt sich beim Schlucken hektisch hoch und runter. Zögerlich steht er auf, legt sich langsam über die Bank. 

Ich weiß, dass er so was noch nie mitgemacht hat, daher greife ich mit den Fingern in seine Haare, ziehe leicht daran. Mit der anderen Hand greife ich unter sein zitterndes Kinn, hebe sein Gesicht zu mir hoch. Seine wunderschönen Augen sind vor Angst weit aufgerissen, schauen mich entsetzt an. Wie kann ich ihn denn so streng bestrafen, wenn seine Augen um Gnade betteln? 

»Wir werden es langsam angehen, Sklave. Du hast deine Safewörter. Gebrauche sie«, versuche ich ihn zu beruhigen. 

Er nickt und anstelle der Angst kann ich etwas Vertrauen darin aufblitzen sehen. Seufzend gestehe ich mir ein, dass er gerade erst lernt, was mir gefällt, was ich von ihm erwarte. Ich habe unendlich viel Zeit, ihm beizubringen, wie er mich milde stimmen kann. Völlig in Gedanken versunken, streiche ich über seinen Rücken runter zu seinem Hintern. Seine Muskeln zucken, als ich die Hände um seine Arschbacken lege, zudrücke. Die Haut ist dort so weich und warm. Mit den Fingerspitzen fahre ich die Wirbelsäule lang, umfasse seinen Nacken, drücke den Kopf noch tiefer runter. Er bebt und der Puls an seinem Hals schlägt hektisch gegen die Haut. 

Mit ein paar Handgriffen verstelle ich die Spanking Bank, damit sich sein Hintern höher drückt. Auf dem Tisch liegen ein paar Seile, die ich nehme und zu ihm trete. Meinem Befehl, mir seine Hände zu zeigen, kommt er sofort nach. Mit dem Seil umschlinge ich seine Arme, verknote es und binde die Hände unten an der Bank fest. Das Gleiche mache ich mit seinen Füßen. Gott, wie hingebungsvoll er vor mir liegt. Mein Sklave! Zum Schluss verbinde ich ihm mit einem schwarzen Tuch die Augen. Er atmet viel zu schnell, zu hektisch. Beruhigend streiche ich ihm über den Kopf, kraule über seine Kopfhaut. Er atmet tief ein und wird ruhiger. Vertrauen baut sich auf. Ja, so soll es sein. 

»Kein Ton, Sklave, sonst bekommst du einen Knebel verpasst. Du warst ungehorsam. Hast mich öffentlich vor meinen Freunden beleidigt. Du hast noch viel zu viel Stolz in deinem Körper, um für mich ein perfekter, gehorsamer Sklave zu sein. Ein klein bisschen davon werde ich dir heute nehmen. Du wirst hier liegen und freudig, die von mir ausgeführte Strafe entgegen nehmen. Hast du mich verstanden?« Er versucht den Kopf zu heben und ich höre ihn laut schlucken. »Du darfst reden, Sklave. Ich höre dir zu.« 

»Ich«, er räuspert sich, fängt von vorne an. »Ich entschuldige mich dafür, Master. Ich war ungehorsam, habe deine Strafe verdient. Aber bitte, ich lerne doch noch, dir ein perfekter Sklave zu sein. Bitte, Master.« 

Langsam gehe ich um ihn herum, verspreche ihm, dass er es aushalten kann. Ich weiß, dass er Angst hat, und werde sie ihm nehmen. Er soll sich ganz auf meine Stimme konzentrieren, soll sich fallen lassen. Aus der Schublade hole ich einen Flogger. Er ist mit vielen weichen schwarzen Wildlederstreifen bestückt. Er hinterlässt je nachdem, wie fest man schlägt, ein leichtes Kribbeln oder ein fieses Stechen auf der Haut. Vorsichtig streiche ich damit über seinen Rücken, mache ihn damit vertraut. 

Er keucht auf, spannt sich an und wartet darauf, dass ich zuschlage. Gerade das ist eine Strafe, die es in sich hat. Warten, dass der Master anfängt. Wieder streife ich mit den weichen Lederstreifen über seinen Körper. Er hat so schöne lange, schlanke Beine. Jetzt schon verspüre ich eine große Vorfreude darauf, wenn er sie endlich um meine Hüfte schlingt. Genüsslich lasse ich meine Augen über seinen Körper gleiten. Dass er komplett haarlos ist, ist für mich so erregend, dass ich kaum noch einen klaren Gedanken fassen kann. Mit den Fingern streiche ich über seinen Rücken. Seine Haut fühlt sich an wie Seide. Er rasiert sich anscheinend jeden Tag, denn ich kann keinen einzigen Stoppel feststellen. Gut, dass er nicht sehen kann, wie berauscht ich bin, wie steif mein Schwanz ist, alleine nur, weil meine Augen sich nicht von ihm lösen können, meine Blicke ihn verschlingen. 


Kapitel 25

Kevin 

*~*~*~* 

Diese blöde Strichliste wird mir noch den Hals brechen. Wenn das so weitergeht, dann … Eine warme Hand umschließt meinen Schwanz, spielt mit dem Piercing, unterbricht meine düsteren Gedanken. Als auch noch sein Daumen die Feuchtigkeit auf meiner Schwanzspitze verreibt, verkrampfen sich meine Bauchmuskeln. Gottverdammt! Beinahe wäre ich gekommen. Meine Zähne graben sich in die Unterlippe, beißen fest zu. Der Schmerz lässt mich runterkommen und verhindert, dass ich abspritze wie ein kleiner Junge. 

Seinen Befehl, ihn auszuziehen, hätte ich beinahe überhört, so nimmt mich das gefangen, was er hier mit mir macht. Herzklopfen und das Rauschen meines Pulses in den Ohren, haben mich für einen Moment taub werden lassen. Mit zittrigen Fingern versuche ich, die kleinen Knöpfe seines Hemdes zu öffnen, ohne dass ich sie abreiße. Seine Drohung, mir für jeden kaputten Knopf den Arsch zu versohlen, ist auch nicht gerade hilfreich dabei. Gott, bin ich erregt. Was mache ich nur, wenn er mich gleich vögeln will? Ich muss ihm sagen, dass mein Hintern noch Jungfrau ist. Als ich ihm das Hemd von den Schultern streife, vergesse ich alles um mich herum. Was für ein Mann. All die braune Haut, die harten Muskeln, das alles gehört für die nächsten drei Jahre mir. 

Faszinierend streiche ich mit den Fingerspitzen leicht über heiße Haut. Ob ich meine ganze Hand benutzen darf? Als er nickt, lege ich sie bebend auf seinen Brustkorb, spüre, dass sein Herz genauso schnell schlägt wie meins. Meine Hände wandern von ganz alleine weiter nach unten und mein Blick wird wie magisch zu seinem Schritt gezogen. Eine heiße Hand legt sich in meinen Nacken, drückt den Kopf tiefer nach unten. Diese Geste ist so dominant, dass mir für einen Augenblick die Luft wegbleibt. Tief einatmend, versuche ich, meine Beherrschung wiederzuerlangen. Oh je, hoffentlich schaffe ich es, die Knöpfe seiner Hose zu öffnen, ohne mir die Finger dabei zu brechen. 

Dann sehe ich ihn vor mir. Diesen prachtvollen, feuchten Ständer, der sich mir entgegen streckt. Wie magisch werde ich davon angezogen. Mit der Zunge koste ich vorsichtig die ersten Tropfen, umspiele dabei seine Spitze und höre ihn leise stöhnen. Es scheint ihm zugefallen, daher lasse ich seinen Schwanz tiefer in meinen Mund gleiten, entspanne meine Kehle, schlucke ihn fast ganz. Langsam habe ich den Dreh raus. 

Vorsichtig lasse ich ihn aus meinem Mund gleiten, als ich spüre, wie er meine Haare packt, mich von seinem Ständer wegzieht. Devil steht auf und ich ziehe ihm die Hose nun ganz aus. Schuhe sowie Strümpfe fliegen hinterher. Mit gesenktem Kopf knie ich vor ihm, weiß nicht, was ich jetzt machen soll. Erschrocken zucke ich zusammen, als er mir befiehlt, mich auf die Bank zulegen. Oh! Zittrig versuche ich, auf die Beine zu kommen, gehe darauf zu und lege mich langsam auf den Bauch. Eine Hand packt wieder meine Haare, zieht sanft mein Gesicht empor. Obwohl ich diese dominante Geste an ihm liebe, schaue ich voller Angst in die jetzt dunkler gewordenen braunen Augen. Er beruhigt mich, erinnert mich an meine Safewörter. Ja, ich sollte ihm vertrauen. Er wird wissen, wie weit er mich treiben kann. Devil drückt meinen Kopf tiefer runter. Sanft streicheln seine Fingerspitzen über meinen Rücken. Mein Puls schlägt wie verrückt, und wenn er so weiter macht, dann falle ich vor lauter Aufregung noch in Ohnmacht. 

Noch einmal streichelt er beruhigend über meine Haut, als er sich nach vorne beugt, die Bank etwas verstellt. Plötzlich hat er ein paar Seile in der Hand, fesselt meine Arme und Beine. Mein Hintern hebt sich hoch und nun liege ich wie auf einem Präsentierteller vor ihm. Hektisch atme ich ein und aus. Mit einem Tuch verbindet er mir die Augen. Nun bin ich gezwungen, mich mit all meinen Sinnen auf ihn einzulassen, ihm die absolute Kontrolle über meinen Körper zu geben. Langsam werde ich ruhiger, höre, wie er sagt, dass ich noch viel zu viel Stolz in mir habe. Ich will doch ein guter Sklave werden, will gehorsam und devot sein. Dass ich ihn eben beleidigt habe, ist schon schlimm genug. Ja, ich habe eine Strafe dafür verdient. 

Die Muskeln auf meinem Rücken zucken, als er mir mit etwas Weichem über die Haut streicht. Warme Finger streicheln meine Beine hinunter und wieder hoch. Gänsehaut macht sich breit. Hektisch atme ich ein, versuche mich nur auf seine Stimme zu konzentrieren. Mein Körper entspannt sich, gibt sich vertrauensvoll in seine Hände. Er will mir nichts Böses, will, dass ich ihm mein Vertrauen schenke, was ich in diesem Augenblick auch tue. 

Meine Muskeln lockern sich und mein Körper schmiegt sich seiner Hand entgegen. Ich weiß, dass er mich damit sanft oder hart bestrafen kann. Aber jetzt und hier will ich es so. Will dieses verfluchte Verlangen, das mich schon so lange quält, mit ihm, als meinem Master, ausleben. Ich will wissen, wie weit ich bereit bin, mich ihm unterzuordnen, ohne dass ich daran zerbreche. Kein Verstecken mehr. Auch wenn viele Menschen mich deswegen für pervers halten: Mein Körper braucht und will das. Ich brauche und will das. 

Schon als ich ihm das erste Mal in Las Vegas in seinem Büro gegenüberstand, in diese goldenen Augen sah, war ich verloren. Er hat diese Neigung in mir mit nur einem Blick, aus eben diesen Augen, geweckt. Nun soll er sie auch behüten. Mein Leben liegt in seinen Händen. Dass ich mich in ihn verliebt habe, wird mein Geheimnis bleiben. Auch wenn Jessy es weiß. Er wird mich nicht verraten. Ein Master liebt seinen Sklaven nicht. Nein, niemals. Er beherrscht ihn. Trotzdem glaube ich daran, dass er mich lieben könnte, wenn er es nur will. Drei Jahre gebe ich ihm und mir, dann wird sich entscheiden, ob es richtig war, ihn über mein eigenes Leben zu stellen. 

Noch ganz in Gedanken spüre ich, wie er zwischen meine Beine greift, die Arschbacken auseinanderzieht, leicht gegen meinen Muskel drückt. 

»Du sollst dich auf meine Finger und meine Stimme konzentrieren, Sklave. Oder muss ich dir erst beibringen, dass allein mein Wort hier zählt? Möchtest du das? Wenn ich was von dir verlange, dann will ich, dass du dich nur darauf einlässt. Alles andere ist Nebensache, uninteressant, einfach nicht vorhanden.« 

Hektisch nicke ich mit dem Kopf, murmle leise eine Entschuldigung. Seine Hände packen fester zu, strafen mich für meine Unaufmerksamkeit. Keuchend versuche ich still liegen zu bleiben, was unmöglich ist. Mein Becken versucht seinen Händen zu entkommen, doch die Fesselung lässt dies nur minimal zu. Nur ein kleiner beschissener Fehler und schon setzt es eine Strafe. Mist, das brennt, als er den Finger weiter durch den Muskel drückt. Panisch versuche ich mich, zu entspannen. 

Hektisch atme ich gegen den ersten stechenden Schmerz an. 

Versäumt!!! 

Ich habe es versäumt, ihm zu gestehen, dass ich noch nie mit einem Mann bis zum Letzten gegangen bin. Ob er mir das wohl glauben wird? 


Kapitel 26

Devil 

*~*~*~* 

Er ist plötzlich völlig unkonzentriert. Seine Gedanken scheinen weit weg zu sein, nur nicht bei mir. Sein ganzer Körper ist total angespannt, reagiert kein bisschen auf meine Berührungen.  

Herrisch spreche ich ihn an und erschrocken zuckt er zusammen. Seine leise geflüsterte Entschuldigung macht es auch nicht besser. Nein, es stachelt meine Wut auf ihn noch mehr an. Anscheinend hält er das für einen Kaffeeklatsch mit Freunden. Na, dann will ich ihm mal den Unterschied klarmachen. 

Ohne Rücksicht zu nehmen, drücke ich meinen Finger fester gegen seinen Eingang, durchbreche den Muskel. Sein Stöhnen wird lauter. Nun ist er zu hundert Prozent bei dem, was ich mit ihm mache. Sein Körper versteift sich, ein Schmerzlaut hallt durch das Zimmer. Panisch versucht er meinem Finger auszuweichen, soweit es die Fesselung erlaubt. Warum nur?  

Langsam entferne ich den Finger aus seinem Inneren, knie nun vor ihm. Als ich die Augenbinde entferne, schaue ich in weit aufgerissene, panische Augen. Was wäre ich für ein Master, wenn ich nicht auf seine Körpersprache achten würde? Und seine sagt mir gerade ganz klar, dass er sich wahnsinnig fürchtet. 

»Kevin«, flüstere ich leise. 

Mit Tränen in den Augen schaut er mich an, stößt hastige Worte hervor. 

Was? Was stottert er da? Noch nie? Ehrlich? Fuck! 

Er hat doch beim Escort-Service gearbeitet, hat so viel, wie ich erfahren konnte, sogar in diesem Gay-Club getanzt. Jungfrau, er ist noch unberührt und das mit 26 Jahren!  

Scheiße! Verdammt. Das muss ich erst mal sacken lassen. Ungläubig schaue ich ihm in die Augen, wo sich jetzt ein paar Tränen lösen, seine Wangen herunterrollen. 

Wieso hämmert mein Herz dabei so vor Freude? Ein unbefleckter Sklave! Der Erste, ich würde der Erste sein, der ihn erobert, der seinen Körper in Besitz nimmt! Mit dem Daumen streichele ich über die tränennassen Wangen. Auch wenn er unbedarft ist, eine Strafe für die Beschimpfung hat er verdient und die wird er auch bekommen. Das andere, das werde ich mir später holen. Er läuft mir ja nicht weg. Das erste Mal sollte immer ein Erlebnis sein, an das man sich das ganze Leben lang mit Freude erinnert. 

Mein erstes Mal als Top war auch was Besonderes. Wohin gegen die Erfahrung als Bottom gerade mal so okay war. Mein Exfreund war zehn Jahre älter und hatte unendlich viel Geduld mit mir. Er war mein Lehrmeister, mein Mentor in allen Bereichen. Ob in der Liebe oder im BDSM. Er lehrte mich alles, wirklich alles, was ich heute weiß. Sowohl die sanften Bestrafungen als auch die Hardcore-Sachen. Nicht alles gefiel mir, doch das meiste erregte mich und ich lernte immer mehr dazu. Heute bin ich genau das, was BDSM aus mir gemacht hat. 

Ich liebe es, wenn ein Sklave für mich den Schmerz lebt, mir seine Tränen schenkt. Dafür gebe ich ihm Sicherheit und das Ausleben seiner Neigung. Ehre, Integrität, Wissen, Wahrheit und das Wichtigste, dass dein Sklave dich liebt. Ob ich ihn liebe, ist dabei nicht wichtig. Seitdem mein Ex sich als Arsch entpuppt hat, will ich mich nicht in meine Sklaven verlieben. Nie wieder. Ich will sie nur zu meinen Füßen wissen. Ich habe selber einiges ausprobiert, vieles wieder weit weggeschoben, einiges behalten und in mein Leben integriert. Man ist nie zu alt, um dazuzulernen. Ein guter Master achtet auf seinen Sklaven, sieht, ob es ihm bei einer Session gut oder schlecht geht. Auch wenn der Sklave sein Safewort nicht benutzt, so bin ich doch für alles, was ihn betrifft, verantwortlich. Kevin werde ich ein Spanking verpassen, was meiner und seiner Neigung entspricht. Alleine, weil er mich in Gegenwart von Freunden beschimpft hat.  

Vorsichtig entferne ich alle Fesseln, hebe ihn von der Spanking Bank und stelle ihn zwischen meine Beine. 

»Schau mich an«, rede ich sanft mit ihm. Er hebt den Blick, sein Mund zittert. »Wieso sagst du mir das erst jetzt?« 

Er hebt die Schultern, versucht meinem Blick auszuweichen. 

»Kevin, ich möchte nicht, dass du dich vor mir fürchtest, oder Angst vor dem hast, was ich mit dir mache. Ich werde niemals, hörst du, niemals dein Safewort übergehen. Auch möchte ich dich nie so in Anspruch nehmen, dass du dich vor lauter Angst am liebsten in einer Ecke verstecken möchtest. Du kannst immer zu mir kommen, wenn du dich unwohl fühlst, dich etwas bedrückt oder du einen Wunsch hast. Nein heißt Nein und wird von mir auch so akzeptiert. Auch werde ich dir immer erklären, warum du eine Strafe bekommst. Nie werde ich dich im Zorn bestrafen. Du lässt dich fallen und ich fange dich nach einer Session wieder auf. Zusammen werden wir es genießen. Verstehst du das?« 

Er nickt und scheu bildet sich ein Lächeln auf seinen Lippen. 

»Trotzdem bekommst du eine Strafe von mir. Ich versohle dir jetzt schön deinen geilen Hintern und du wirst es mit Stolz für mich ertragen. Die Strafe ist dafür, dass du mich bloßgestellt hast. So was will ich niemals wieder sehen oder hören. Hast du mich verstanden?« 

Er nickt, und ohne dass ich was sagen muss, legt er sich über meine Beine. Die Muskeln auf seinem Hintern zucken, bevor ich den ersten Schlag ausgeführt habe. Ich erkläre ihm, dass er zehn Hiebe mit der flachen Hand bekommt, und höre, wie er erleichtert aufatmet. Ein Grinsen schleicht sich auf mein Gesicht. Er weiß noch nicht, wie hart ich wirklich zuschlagen kann. Beim ersten Schlag hält er nur die Luft an. Der Zweite lässt ihn schon zusammenzucken. Jeden weiteren Hieb kommentiert er mit einem kleinen Schmerzlaut. Jetzt weiß er, was ich mit Strafe gemeint habe. So, erledigt. Sein Hintern ist schön rot und heiß. 

Sanft streichle ich den schlimmsten Schmerz weg. Da verirrt sich doch mein Finger in seine Ritze. Anders als eben noch entspannt er sich jetzt, lässt mich ein. Fest muss ich mir auf meine Lippen beißen, als ich fühle, wie heiß und seidig er ist.  

Beherrschung Devil. Du hältst die Macht in den Händen und nicht dein Schwanz. Ich wäre ein verdammt schlechter Master, wenn mein Glied über meinen Verstand bestimmen würde. 

Langsam steht Kevin auf. Sein Gesicht ist hochrot und seine Hände hält er schützend vor seinen Schwanz. Leise raune ich ihm zu, dass er sie wegnehmen soll. Schließlich gehört er mir und ich will alles von ihm sehen. Erst, als ich die Augenbraue hebe, ihn streng anschaue, nimmt er sie zögerlich weg. Er präsentiert mir seinen prachtvollen steifen Schaft. Ihm scheint das sehr peinlich zu sein, denn sein Gesicht wird noch röter. Mich macht das so was von geil, dass ich mich zusammenreißen muss, um nicht über ihn herzufallen. Trotzdem kann ich nicht widerstehen und streife mit dem Finger über seine Schwanzspitze, wische die Lusttropfen weg, halte sie ihm vor seinen Mund. 

»Leck es ab und du weißt, wie gut du für mich schmeckst. Morgen Abend werde ich dir zeigen, wie schön es ist, wenn zwei Menschen eine leidenschaftliche Nacht zusammen verbringen. Wir lassen es langsam angehen, testen, wie weit ich meine Neigung einbringen kann, was ich dir an lustvollem Schmerz schenken kann.« 

Er schaut mich erstaunt an. Erleichterung breitet sich in seinem Gesicht, in seinen wunderschönen Augen aus. Sein erstes Mal soll er genießen, sich immer daran erinnern, wer ihm diesen Genuss bereitet hat. 


Kapitel 27

Kevin 

*~*~*~* 

Plötzlich zieht er das Tuch von meinen Augen und das grelle Licht lässt mich blinzeln. Panisch schaue ich ihn an, spüre wie Tränen über meine Wangen rollen. Wenn ich es ihm jetzt nicht sage, dann wird das in einem Chaos enden und er wird mir sehr wehtun. 

»Ich … ich ähm … Ich habe … noch nie, also noch nie mit einem Mann … ähm geschlafen«, stottere ich und sehe, wie er die Augen erstaunt aufreißt. »Also ich meine, ich hatte schon, also …« Fuck, das ist so schwer. »Blowjobs und gefummelt, sich gegenseitig einen runtergeholt und so, aber ich habe noch nie so ganz, also …« Jetzt verhaspele ich mich nur noch mehr und schließe resigniert meinen Mund, da mir nicht die richtigen Wörter einfallen. Soll er doch denken, was er will. 

Sanft nimmt er mein Gesicht in die Hände, schaut mir in die Augen, so, als ob er darin die Wahrheit sucht. Anscheinend habe ich ihn überzeugt, weil er mir nun erklärt, dass er unser erstes Mal zu einem ganz besonderen Erlebnis für mich machen möchte. Oh Mann, ich glaube, wenn ich nicht schon in ihn verliebt wäre, dann würde es jetzt passieren. Mein Herz beruhigt sich langsam wieder. Aufmerksam höre ich ihm zu und seine Worte lassen mich etwas beruhigter in eine Zukunft mit ihm schauen. Auch als er mir verspricht, mir immer zusagen, was ich verkehrt gemacht habe, warum ich diese Strafe bekomme. Puh, war gar nicht so schwer, wie ich gedacht habe. Es scheint, als könnte ich ihm wirklich mein Leben, meinen Körper und mein Seelenheil anvertrauen. Endlich brauche ich nicht mehr den starken Mann zu spielen, kann mich fallen lassen. 

Sein nächster Satz aber reißt mich aus der trügerischen Stille. Wie, Strafe? Oh, er will mir nur den Arsch versohlen. Innerlich lache ich. Wenn er wüsste, wie toll ich das finde, wenn der Schmerz durch meinen Körper rauscht, brennende Pein sich in eine erregende Wärme umwandelt, dann würde er sich bestimmt eine etwas andere Strafe ausdenken. Lässig lege ich mich über seine Beine, warte entspannt auf den ersten Schlag. Aua, das war aber nicht so wie beim letzten Mal. Mann, er hat aber auch mal eine Kraft hinter seinen Schlägen. Gut, dass es nur zehn Hiebe sind. Oh weh, das brennt wie Feuer. Dennoch bin ich hart und geil geworden. 

Nur gut, dass er das versteht, was gerade in meinem Körper vorgeht. Trotzdem stehe ich voller Scham vor ihm, versuche mit den Händen meinen Schwanz vor ihm zu verstecken. Neugierig beobachtet er mich. Nur ein einziges Wort, ein einziger Blick von ihm genügt und ich gehorche sofort, nehme die Hände wieder runter. Zärtlich streicht er über meine erregte Schwanzspitze, nimmt die Lusttropfen mit dem Finger auf. Vor Erregung zucke ich zusammen, kneife den Hintern zusammen, sonst wäre ich direkt in seine Hand gekommen. Was für eine Schande das für mich geworden wäre. Keine Selbstbeherrschung. Nun soll ich mich auch noch selber schmecken. Vorsichtig hole ich mir mit der Zunge den Tropfen. Genüsslich lecke ich danach über die Lippen. Seine Pupillen vergrößern sich, dass Goldene wird dunkler. Gebannt schaut er auf meine Zunge, sieht, wie ich sie über die Lippen gleiten lasse, und schluckt laut. Ja mein Master! Auch ich besitze eine gewisse Macht über dich. 

*~*~*~* 

Heute Abend soll es geschehen und ich bin nur noch das reinste Nervenbündel. Die Hände zittern, als ich mich am ganzen Körper rasiere. Vorsichtig umfahre ich die Hoden und den Schambereich. Nicht, dass ich mich noch schneide. Die gereizte Haut noch mit einer Lotion eincremen und dann heißt es für mich warten. 

Plötzlich geht die Tür auf und Devil erscheint. Noch im Gehen entledigt er sich seines Jacketts. Die Krawatte fliegt hinterher und ohne mich aus den Augen zu lassen, kommt er weiter auf mich zu. Die Knöpfe des Hemdes fliegen durch die Luft, als er es einfach aufreißt. Nervös beiße ich auf meine Lippe, schaue ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Er bewegt sich wie eine Raubkatze auf mich zu. Dann steht er vor mir, hebt seine Hand, streicht mir leicht über die Wange bis hin zu meinem Mund. Er senkt den Kopf und weiche Lippen legen sich vorsichtig auf meine. Das krasse Gegenteil von dem, was er gerade vor meinen Augen gemacht hat.Automatisch öffne ich den Mund, heiße seine Zunge willkommen. Er lässt von mir ab, steckt nun den Finger zwischen meine Lippen. Ganz leicht beiße ich in seine Fingerkuppe und sauge ihn tiefer rein. Er holt bebend Luft, die Augen verändern sich, werden zuerst dunkler und dann leuchten sie ganz hell auf. Gott, ich bin so aufgeregt. Zuerst dachte ich voller Angst, er würde mich einfach in seiner Wildheit nehmen und nun ist er so liebevoll. Hoffentlich mache ich nichts verkehrt. 

Er murmelt, dass ich mich fallen lassen soll, loslassen und genießen. Sanft umfasst er mein Gesicht, schaut mir lange in die Augen. Ob sie auch so verschleiert sind wie seine? Meine Hand legt sich automatisch auf die warme Brust vor mir und ich spüre, dass sein Herz genauso schnell schlägt wie meins. 

Er zieht mich an sich heran und ich kann seinen Schwanz fühlen, der sich an meinem Unterleib reibt. Oh, wenn das mal gut geht. Er ist verdammt groß, so hart und mein Verstand sagt mir gerade, dass er nie im Leben bei mir reinpasst. Er wird mich zerreißen. Bange schaue ich ihn an. Ich hätte vielleicht doch mal einen Mann an mich ranlassen sollen. Aber als ich mitbekam, wie sorglos sich alle anderen durch ihr Leben vögeln, wollte ich was Besonderes sein. Nur der eine, den ich liebe, soll mich erobern, darf all das bekommen, was ich für kostbar halte. Und nun ist es so weit. Ja, er scheint der Richtige zu sein, sonst würde mein Blut nicht so durch meine Adern summen. 

Er nimmt meine Hand, geht mit mir in das Spielzimmer und schiebt mich dort zum Bett. Sanfte Hände fahren unter meinen Bademantel, streifen ihn von meinen Schultern. Erregt, ängstlich, voller Erwartung, weil dies genau das ist, was ich mir schon seit meiner Jugend wünsche, stehe ich vor ihm. Ich will die Verantwortung abgeben an einen, der dominanter ist, als ich. Der mich auffängt, mir zeigt, wie ich meine Unterwürfigkeit ausleben kann. Seit ich mit 15 Jahren diese Reportage über BDSM im Fernsehen gesehen habe, spielt mein Körper verrückt. 

Mutter schob es auf die Pubertät, der Arzt auf meine neu entdeckte Sexualität. Die ganze Zeit habe ich dieses Verlangen tief in mir verschlossen, bin fast daran erstickt. Zehn verfluchte Jahre, die ich nur für meinen Bruder da war und keine Zeit hatte, meine Neigungen auszuleben. Dann, als er nicht mehr so auf mich angewiesen war, habe ich das Geld für unser Leben verdient und schon wieder musste ich es tief in mir verschließen und hoffen, dass ich irgendwann mal den Mann treffen werde, der mir dabei hilft, es zu erwecken und mit mir auszuleben. 

Obwohl ich mit meinen 1,96 m ziemlich groß bin und deshalb eher als Top eingeschätzt werde, bin ich doch der geborene Bottom. Ich weiß das schon seit langer Zeit. Nie hatte ich das Bedürfnis, oben zu liegen, einen Mann zu dominieren. Nein, mein Verlangen war subtiler. Ich wollte die Verantwortung abgeben, nur dienen, den Mann an meiner Seite einfach nur glücklich machen. Jetzt ist es endlich so weit. In diesem Augenblick, wo es hervorbrach, wo ich es nicht mehr kontrollieren konnte, war Devil zur Stelle und nun stehe ich vor ihm. Voller Angst, aber auch voller Neugier. Ich will alles von ihm lernen, will wissen, wie es ist, wenn er mir meine Grenzen zeigt. Der Schmerz, den er mir schon schenkte, war nur der Anfang. Ich weiß, dass es da noch mehr gibt, viel mehr. Seitdem ist mein Körper voller Erwartung und ich hoffe, dass mich mein Master nicht enttäuscht, er dieses brennende Ziehen in meinem Inneren löschen kann. 


Kapitel 28

Devil 

*~*~*~* 

Den ganzen Tag kann ich nur daran denken, was heute Abend passieren wird. Dieses komische Gefühl im Bauch geht einfach nicht weg. Erinnerungen an mein erstes Mal gehen mir durch den Kopf, wie viel Angst ich damals vor den Schmerzen hatte. Das erste Mal mit einem Mann zu schlafen, war nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte, obwohl Dominic mir gezeigt hat, wie wundervoll es sein kann. Nur er durfte mich nehmen, er war mein Mentor, brachte mir alles bei. Irgendwann aber erkannte ich, dass der passive Teil in so einer Beziehung nichts für mich ist. Ich wollte die Macht selbst in meinen Händen halten, wollte derjenige sein, der bestimmt, der führt und sich ohne zu fragen nimmt, was er braucht. Heute sind Dominic und ich immer noch befreundet, aber unser Machtgefüge hat sich verschoben. Heute bin ich dominanter, als er es je war. 

Ich kann einfach an nichts anderes denken, als an diesen Sklaven, der auf mich wartet. Endlich ist es geschafft und ich kann mich in meine Wohnung zurückziehen. Noch nie kam mir ein Tag so lang vor, wie dieser. Voller Erregung reiße ich die Tür auf. Dominant schreite ich in sein Zimmer, zerre mir dabei meine Jacke und meine Krawatte vom Leib. Auch mit dem Hemd mache ich kurzen Prozess. Ein heftiger Ruck und die Knöpfe fliegen durch die Gegend. Kevin taucht in meinem Blickfeld auf, nur mit einem Bademantel bekleidet. Mit weit aufgerissenen Augen schaut er mich an und sein Geruch schießt mir wie ein Blitz in den Unterleib. Noch nie ist es mir passiert, dass ein Kerl mich so erregt hat, wie er. Gott, ich muss mich zusammenreißen, damit ich ihn nicht auf der Stelle nehme. Tief atme ich ein, komme langsam wieder runter. Fast schon sanft schiebe ich ihn in mein Spielzimmer. 

Ich muss ihn jetzt küssen, will wissen, wie er schmeckt und begierig erwidert er meine Zungenschläge. Sein Herz wummert wie verrückt an meiner nackten Brust, als ich ihn näher zu mir ziehe. Als ich einen Finger auf seinen Mund lege, saugt er sanft an der Spitze, beißt leicht hinein. Hände streicheln über meine Brust, zwicken in die Brustwarzen. Behutsam drücke ich ihn weiter rückwärts in das Zimmer bis zum Bettrand. Sanft streife ich den Bademantel von seinen Schultern und staunend schaue ich den Mann vor mir an. Er ist einfach perfekt, ein bildhübscher Sklave und langsam lasse ich den Atem aus meiner Lunge weichen. Jetzt erst begreife ich, dass er mir gehört, mein Eigentum ist. 

Langsam lässt er sich auf das Laken sinken, öffnet die Beine ein klein wenig, sodass ich dazwischen knien kann. Mit den Zähnen beißt er sich voller Erregung auf die Lippen, starrt in meine Augen und ich schwöre mir hier und jetzt, immer auf ihn zu achten. Wie benebelt schaue ich in seine wunderschöne Iris, sehe wie sich das Grün verdunkelt. Sein Schwanz steht hart von seinem Unterleib ab und schon perlen die ersten Lusttropfen aus dem kleinen Schlitz. Dieses verdammte Piercing zieht mich magisch an, doch bevor ich mit ihm spiele, will ich Vertrauen in seinen Augen sehen und nicht diese angstvolle Erwartung. 

Mit den Händen stütze ich mich rechts und links neben seinem Gesicht ab, schaue ihm tief in die Augen. Plötzlich hebt er seine Hand, legt sie auf meine Wange. Sanft fährt er mit dem Finger über meine Lippen, erkundet mein Gesicht. Er seufzt leise auf. Abrupt erhebe ich mich, weil Gefühle durch meinen Körper rauschen, die ich nicht haben will. Schnell ziehe ich mich ganz aus, nehme die Seile und die Tube Gleitgel vom Tisch. Auf mein Kommando hin, hält er die Hände hoch. Mit einem einfachen Knoten binde ich sie zusammen. Zum Schluss lege ich ein schwarzes Tuch um seine Augen. Er soll sich nur auf meine Berührungen konzentrieren, alles andere ausblenden. 

Mit den Fingerspitzen umschmeichle ich die Brustwarzen, kneife leicht hinein, ziehe sie lang. Wie kleine harte Perlen stehen sie nun ab. Da er nun darauf angewiesen ist, mit all seinen Sinnen zu genießen, greife ich hinter mich und nehme die Brustwarzenklemmen in die Hand. Sie sind so eingestellt, dass sie nur ein leichtes Pochen hervorrufen. Bevor er ahnt was passiert, lege ich ihm die Erste an. Er keucht erschrocken auf, hebt seinen Oberkörper hoch und senkt ihn dann langsam wieder auf die Matratze. Mit der zweiten Klemme streiche ich zuerst über seinen anderen Nippel. Die Haut um die Warze zieht sich zusammen, eine leichte Gänsehaut entsteht. Leicht sauge ich sie in meinen Mund, und als der kleine Knubbel hart genug ist, lasse ich die Klemme zuschnappen. Er keucht kurz auf, beißt sich auf die Lippen, bleibt dann aber ruhig liegen. 

Kleine Bisse, die ich auf seinem Bauch verteile, lenken ihn von dem pochenden Schmerz in seinen Brustwarzen ab. Die gefesselten Hände lege ich über den Kopf, befehle ihm, sie dort liegen zu lassen. Mit der Zunge dringe ich zwischen seine sinnlichen Lippen, fordere seine Zunge heraus. Zaghaft geht er auf mein Spiel ein. Er stöhnt laut meinen Namen, hebt den Kopf, kommt mir entgegen. Vorsichtig entferne ich das Tuch, schaue in seine vor Schmerz verhangenen Augen. Schon seit ewiger Zeit habe ich solche Blicke nicht mehr gesehen. Meine Atmung stockt, als die ersten Tränen über seine Wangen rollen. Tränen, die er nur für mich weint. 

So abgelenkt, taste ich zu seinem Eingang, prüfe, ob er mich hineinlässt. Leise flüstere ich ihm zu, dass er sich entspannen soll, sonst wird das nichts. Ich will ihm ja beim ersten Mal nicht unnötige Schmerzen bereiten, doch er kneift immer wieder die Muskeln zusammen, sobald mein Finger seinen Eingang auch nur berührt. Kurz entschlossen schiebe ich die Hand unter seinen Rücken, hebe ihn hoch und drehe ihn auf den Bauch. Ein kurzer Schmerzschrei ertönt, als seine Brustwarzen über das Laken scheuern. Ein Schauer der Freude läuft über meinen Körper, weil ich weiß, dass die Erfüllung meiner Wünsche in Gestalt von Kevin vor mir liegt. Das lässt meinen Schaft noch härter werden, was fast schon unmöglich ist. 

Jetzt schiebe ich ihm ein Kissen unter den Bauch, sodass sein Hintern etwas erhöht ist. Mann, das ist so geil anzusehen. Den Finger mit Spucke befeuchtet, umschmeichle ich den zuckenden Muskel, der sich immer wieder ängstlich zusammenzieht. Er kneift die Arschbacken fest zusammen, stöhnt leise auf. Ablenkung ist gefragt und was gibt es Besseres als ein paar Hiebe auf diesen noch weißen jungfräulichen Hintern. 

Laut klatscht es auf seiner Haut und die Schreie, die er ausstößt, sind wie Musik in meinen Ohren. Wieder landet die Hand auf seinem Hintern. Bevor er ahnt was passiert, dringe ich mit der Fingerspitze in ihn ein. Erschrocken zuckt er zurück. Beruhigend streiche ich über seinen Rücken, versuche mit etwas Druck tiefer einzudringen, um seinen lustvollen Punkt zu finden. Der heisere Schrei, den er ausstößt, sagt mir, dass ich voll getroffen habe. Noch ein paar Mal streichle ich darüber, mache ihn damit völlig verrückt vor Lust. Langsam entziehe ich ihm meinen Finger. Plötzlich dreht er sich zu mir um, schaut voller Lust in mein Gesicht. 

»Wer hat dir gesagt, dass du dich umdrehen sollst? Habe ich dir erlaubt, mich anzusehen?« Erschrocken reißt er die Augen weit auf, als ich ihn mit einem Ruck wieder auf den Bauch drehe und ein Stück zu mir ziehe. Dabei scheuern seine Brustwarzen erneut über das Laken und er schreit leise auf. Ja, ich weiß, die Klemmen sind gemein, aber sie verletzen ihn nicht. Er drückt sich mit dem Oberkörper nach oben und seine Arme umklammern wie von selbst das Bettgestänge. Leise flüstere ich ihm zu, wie gut er das macht, wie glücklich und zufrieden ich dabei bin. Er keucht auf und nickt. Kurz beiße ich in seinen gesenkten Nacken, lecke beruhigend darüber. Er weint und wimmert, aber er ist stark, kann noch ein klein wenig mehr aushalten. Mir zuliebe wird er es tun. Bevor er sich wieder bewegen kann, packe ich die langen Beine, schiebe ihn auf seine Knie. 

Nun ist sein Hintern direkt vor meinen Augen. Sanft umfasse ich die vollen Halbkugeln, ziehe sie auseinander. Mein Blick kann sich nicht von seinem rosigen Loch lösen. Voller Verlangen neige ich den Kopf, lecke über seinen Eingang. Er keucht laut auf, dreht den Kopf, um zu sehen, was ich da mit ihm mache. Sein Mund ist leicht geöffnet, die Augen hat er weit aufgerissen. Rote Flecken haben sich auf den Wangen gebildet und die Augen strahlen so grün, dass es schon wehtut, wenn man hineinschaut. 

Noch einmal lecke ich über seinen zuckenden Muskel. Mit einem Aufschrei landet er wieder auf seinem Bauch, reibt seinen harten Schwanz über das Bettlaken. Was denkt er denn, was er da macht? Ein harter Schlag erinnert ihn daran, wer hier das Sagen hat. Er stemmt sich wieder hoch, murmelt leise eine Entschuldigung. Gott, er ist einfach … Mann, wenn ich nicht aufpasse, geht er mir mehr unter die Haut, als mir lieb ist. 

Gebannt verfolgt er, wie ich den Mund wieder senke und noch ein paar Mal über seinen Muskel lecke. Mit einer Handbewegung fordere ich ihn auf, sich wieder auf den Rücken zu legen. Ich will seine Augen sehen, wenn ich ihn zu meinem Eigentum mache. Bevor das aber geschieht, werde ich ihm die Nippelklemmen abnehmen. 

»Es wird wehtun, Sklave, aber du schaffst das«, rede ich beruhigend auf ihn ein. Langsam öffne ich die erste Klemme. Als das Blut zurückströmt, bäumt er sich auf, drückt seinen Unterleib gegen meinen. Wenn ich nicht so eine Selbstbeherrschung hätte, würde ich mich jetzt sofort mit einem Ruck in ihm versenken. Flach atmend, schaut er mich mit Tränen in den Augen an. 

Eine Gänsehaut purer Geilheit, läuft mir über meinen ganzen Körper. Sanft puste ich über die rote, pochende Brustwarze, streichle sie mit der Zunge, nehme ihm so ein klein wenig den Schmerz. Sein Atem wird ruhiger und die Tränen versiegen. Zärtlich lecke ich die restliche nasse Spur von seinen Wangen. Er hat sie für mich geweint und den Schmerz tapfer ertragen. 

Erstaunt spüre ich, dass er trotz der Pein, die in seinen Brustwarzen toben muss, immer noch hart ist und das, obwohl ihn die zweite Klemme immer noch quält. Nachdenklich schaue ich auf ihn hinunter und entscheide dann, dass ich ein klein wenig seine Schmerzgrenzen prüfen werde. Mal sehen, wie weit er bereit ist, dies für mich zu ertragen. Tief schaue ich in seine feuchten Augen und stupse mit meinem Zeigefinger kurz seine Brustwarze an. Er zuckt schmerzlich zusammen und ein kleiner gequälter Seufzer verlässt seinen Mund. Er holt tief Luft, beißt die Zähne fest zusammen und entspannt sich dann, als er bemerkt, dass ich sie ihm nicht abnehmen werde. 

Mein Befehl: »Wehe du kommst ohne meine Genehmigung. Also beherrsche dich«, lässt ihn keuchen und sein Schwanz zuckt mir erwartungsvoll entgegen. 

Sanft umschließe ich sein Glied und ziehe vorsichtig an seinem Piercing. Er hebt das Becken hoch, drückt sich meinen Händen entgegen. Mit beiden Händen umfasse ich seinen Unterleib, drücke seine Arschbacken, knete sie. Er schaut die ganze Zeit in meine Augen, lässt keine Sekunde von mir ab. Zwischen seinen Beinen kniend, verteile ich das Gel auf meinen Fingern. Er schaut ängstlich zu, sieht, wie meine Hand zwischen seinen Beinen verschwindet. Nur ganz leicht massiere ich den Muskel, lasse ihm Zeit, sich daran zu gewöhnen. Noch nie ist es mir so schwer gefallen, mich zurückzuhalten, aber sein erstes Mal soll er genießen. Was danach passiert? Wer weiß das schon. Ich werde austesten, wie viel Schmerz er für mich erträgt, wie viel er bereit ist, mir zu geben. 


Kapitel 29

Kevin 

*~*~*~* 

Oh Gott, oh Gott, was macht er da? Ängstlich schaue ich in seine goldenen Augen, als er sich über mich beugt. Ohne darüber nachzudenken, ob es erlaubt ist, hebe ich meine Hand, streiche mit den Fingerspitzen leicht über die so sinnlichen Lippen, erkunde sein Gesicht. Er entzieht sich mir abrupt, meine Hand fällt hinunter und plötzlich ist da dieser feine Schmerz der Ablehnung in meiner Brust. 

Er steht auf, schaut nachdenklich zu mir hinunter. Meine Augen können sich nicht an ihm sattsehen. So viele Männer habe ich in meinem Job als Escort kennengelernt, doch er toppt sie alle. In der Hand hält er plötzlich Seile. Gänsehaut überzieht meinen Körper und eine erregende Angst lässt mich zittern. Ohne ein Wort zu sagen, steht er nackt vor mir, wartet darauf, dass ich seinem unausgesprochenen Befehl Folge leiste. Ich halte ihm stumm meine Hände hin und er bindet sie zusammen. Dann nimmt er mir auch noch die Freude, ihn anzusehen, indem er mir die Augen mit einem schwarzen Tuch verdeckt. 

Bang, voller Angst, versuche ich zu hören, was er macht. Langsam beginnt er meine Brustwarzen zu umschmeicheln, die auch prompt darauf reagieren. Die Warzen verhärten sich, formen sich zu kleinen, harten Perlen. Völlig weggetreten, lasse ich mir seine Zärtlichkeiten gefallen. Ich werde sie bestimmt nicht oft von ihm bekommen, wenn, dann nur als Belohnung. So wie ich mich aber kenne, wird das wohl sehr selten vorkommen. Betteln wäre auch eine Möglichkeit. Mal sehen, wie er darauf reagiert. Jetzt aber genieße ich mit all meinen Sinnen, was er gerade mit mir macht. 

Aua, fuck! Abrupt werde ich wieder in die Realität zurückgeholt, als ein stechender Schmerz meine Brustwarze durchzieht. Er hat etwas um meinen Nippel geklemmt und dieses Ding zuschnappen lassen. Oh Mann, das tut vielleicht weh. Im nächsten Moment spüre ich etwas Kaltes über meine andere Brustwarze streichen. Erschrocken halte ich die Luft an und ein feiner Schauer läuft mir über die Haut. Plötzlich umschließt sein heißer Mund meinen Nippel, beginnt leicht zu saugen. Bevor ich mich in diese Zärtlichkeit fallen lassen kann, breitet sich in der zweiten Brustwarze ein ebenso glühender Schmerz aus. Meine Hände zucken zum Brustkorb, wollen sich über die pochenden Brustwarzen legen. Mist, die Seile halten mich zurück und ich muss den Schmerz aushalten, ob ich will oder nicht. Bevor ich ihn wegatmen kann, beißt Devil mir auch noch in den Bauch. 

Ein leises Lachen ertönt, als er meine Hände wieder hochnimmt, sie über meinen Kopf legt, mir befiehlt, sie dort liegen zu lassen. Seine Zunge dringt in meinen Mund ein, lenkt mich vom beißenden Schmerz in meinen Nippeln ab. Ohne dass ich es merke, stammele ich immer wieder seinen Namen. 

Er entfernt plötzlich das Tuch und schaut mir prüfend ins Gesicht. Dieser Blick geht mir durch und durch. Die Nippel pulsieren schmerzhaft im Takt meines Herzschlages und dann rinnen Tränen des Schmerzes über mein Gesicht. Sanft wischt er sie von den Wangen, küsst mich immer wieder. Das lässt mich vertrauensvoll zu ihm hochschauen. 

Plötzlich fühle ich einen Finger an meinem Eingang, spüre, wie Devil dagegen drückt. Sanft streichelt er darüber, prüft, ob der Muskel nachgibt. 

Seine warmen Lippen berühren sanft mein Ohr, als er leise hinein flüstert: »Entspanne dich, lass mich rein, Kevin!« 

Ja doch, ich versuche es ja, aber es hilft nichts. Die Muskeln ziehen sich automatisch zusammen, sobald ich seine Berührung auch nur spüre. Hektisch atme ich ein und schaue ihn bittend an. Seine Hände packen mich, mit einem Ruck dreht er mich um. Weil meine Hände immer noch gefesselt sind, kann ich den Schwung nicht abfangen und lande auf dem Bauch. Meine Warzen scheuern über das Laken und mir entfährt ein lauter, schmerzerfüllter Schrei. Mit den Händen versuche ich, mich hochzudrücken und so den Schmerz abzumildern. Automatisch umfasse ich mit den Fingern das Bettgestänge, halte mich trotz meiner zusammengebundenen Armen daran fest. Immer mehr Tränen laufen über mein Gesicht. Ich habe den Punkt erreicht, wo der Schmerz in meinen Brustwarzen nicht mehr zu ertragen ist. Leise bettle ich Devil an, mir diese Dinger endlich abzunehmen. 

»Schsch … du schaffst das noch ein paar Minuten. Mir zuliebe. Komm, streng dich an, lass dich fallen und atme den Schmerz weg.« 

Langsam versuche ich, seinem Befehl zu gehorchen, drücke mein Gesicht in die Kissen, damit er nicht hört, wie kläglich ich versage. Meine Nippel protestieren wie verrückt, das Gefühl, als ob ich sie mir abgerissen habe, wird stärker, so glühend heiß wie sie sich gerade anfühlen. Knirschend beiße ich die Zähne zusammen, unterdrücke meinen lauten Schrei. Tief einatmen, den Schmerz durch den Körper rauschen lassen, sage ich mir immer wieder. Nur irgendwie klappt das nicht. Ich spüre, wie sich sein nackter Körper auf mich senkt, sich sanft an meinem Hintern reibt. Er leckt beruhigend mit der Zunge über den entblößten Nacken, beißt kurz hinein. Bebend läuft eine Welle schmerzhafter Erregung nach der anderen durch meinen Leib. 

Devil erhebt sich, schiebt mir ein Kissen unter den Bauch, sodass mein Hintern erhöht vor ihm liegt. Sanft streicht er beruhigend über meinen Rücken. Mit einem feuchten Finger versucht er erneut, meinen Muskel zu durchdringen, doch der Erfolg bleibt aus. Bevor ich auch nur ein weiteres Mal darüber nachdenke, wie ich mich entspannen kann, landet seine Hand mit einem festen Schlag auf meinem Hintern. Der brennende Schmerz hilft mir für einen kurzen Moment, die Muskeln zu entspannen, und dann ist es passiert. Seine Fingerspitze berührt einen sensiblen Punkt in meinem Inneren, der mich vor Lust laut aufschreien lässt. Alles um mich herum verschwindet, nur dieses heiße pochende Gefühl bleibt zurück. Oh nein, was macht er denn da? Er entzieht mir seinen Finger und sanft werde ich höher auf die Knie geschoben. Ein paar warme Hände ziehen meine Arschbacken auseinander, kneten sie. Heißer Atem streift über meinem Damm und eine nasse Zunge leckt sich den Weg zu meinem Eingang. 

Den Kopf zur Seite gedreht, versuche ich mit weit aufgerissenen Augen zu erkennen, was er da macht. Voller Unglauben verfolge ich seine rosige, nasse Zunge. Sehe, wie sie sich durch meine Ritze leckt. Die Beine knicken ein und ich lande auf dem Bauch. Devils Mund folgt mir, saugt sich wieder fest. Ich zerfließe vor Lust, vergesse den Schmerz, der in meinen Brustwarzen tobt. Eine gefühlte Ewigkeit foltert er mich nur mit seinem Mund. Hektisch drücke ich ihm meinen Hintern entgegen, reibe den harten Schwanz leicht über das Laken, um mir so Erleichterung zu verschaffen. Ein heftiger Schlag lässt mich aufstöhnen. Jetzt fragt er mich in aller Ruhe, was ich da mache? Na, was wohl! Mann, ich würde so gerne zum Orgasmus kommen. Meine Hoden schmerzen und ich platze bestimmt gleich. 

Doch noch ein harter Schlag auf meinen Hintern lässt mich wieder klar im Kopf werden. Wie konnte ich mich auch nur so vergessen? Mit einer herrischen Handbewegung bedeutet er mir, dass ich mich auf den Rücken drehen soll. Kaum liege ich, schnippt er zur Strafe gegen die Klemmen. Der Schmerz in meinen Brustwarzen kehrt mit Wucht zurück. Er ist so gemein, mich damit zu quälen. Ihm macht das tierisch Spaß, wie ich an seinen leuchtenden Augen erkennen kann. 

»Ich erlöse dich gleich. Es wird wehtun, Sklave, aber du schaffst das.« 

Ich nicke, schaue ihm vertrauensvoll in die Augen, verfolge, wie er die Hand ausstreckt und die erste Klemme langsam löst. Natürlich wird es wehtun, aber so? Nein, auf diese Pein war ich nicht vorbereitet. Wenn er nicht auf meinen Beinen gesessen hätte, ich wäre bestimmt vom Bett gefallen. Heiße, dicke Tropfen rinnen aus den Augenwinkeln, laufen über meine Wangen und versickern dann im Kopfkissen. Schluchzend versuche ich, sie zurückzuhalten. Sanft pustet er gegen den pochenden Nippel, leckt mit der Zunge darüber. Hektisch hole ich Luft, verarbeite den Schmerz und werde ruhiger. Lange schaut er mir in die Augen, nimmt mit der Zunge die restlichen Tränen auf. 

Oh Gott, trotz dieser Schmerzen, bin ich so hart wie noch nie. Wenn er mich jetzt berührt, dann spritze ich einfach so ab. Seine Order, nicht zu kommen, puscht mich noch mehr auf. Ich will ihm ja eine Freude machen, weil es meine Aufgabe ist, den Befehl auszuführen. Das lenkt mich von meiner unsagbaren Lust ab. Nur, wie lange noch? Er umfasst meinen Schwanz, zieht an dem Piercing, und ohne, dass ich es steuern kann, hebe ich ihm mein Becken entgegen. Seine Hände kneten meine Arschbacken, ziehen sie auseinander. Das Öffnen der Geltube lässt mich vor Angst zusammenzucken. Ja, gleich passiert es, gleich macht er mich zu seinem Mann. Traurig denke ich daran, dass es zeitlich begrenzt ist. Aber jetzt ist jetzt. Um das andere kümmere ich mich später. 

Ein nasser Finger bohrt sich durch meinen Muskel, weitet ihn. Immer wieder schaut er mir ins Gesicht, achtet auf jede Kleinigkeit und ich fühle mich bei ihm geborgen. Nun folgt der zweite Finger und zaghaft stöhne ich vor Schmerzen auf. Seine Augen lassen mich keinen Augenblick los, als er den dritten Finger durch den Muskel schiebt. Mit der anderen Hand streichelt er sanft über den zuckenden Bauch. Noch mehr Gleitgel tropft auf meinen Eingang und langsam entzieht er mir seine Finger, ersetzt sie durch seinen heißen Schwanz. Vorsichtig drückt er sich hinein, hält immer wieder inne, starrt in mein Gesicht. Nichts entgeht ihm. Sobald ich nur die Augen zusammenkneife, verharrt er. Dann, mit einem kleinen Ruck, versenkt er sich tief in mir. Der Schmerzensschrei und sein Griff um mein Glied, erfolgen zugleich. Er murmelt beruhigende Worte, wobei er sich leicht zurückzieht, wieder zustößt. Meine Hoden haben sich zusammengezogen und in meiner Schwanzspitze klopft es wie verrückt, vor lauter Lust. Langsam entspanne ich mich, lasse ihn ein, und als er meinen Punkt trifft, bettle ich ihn regelrecht an, es mir zu besorgen. 

Er verneint doch tatsächlich, und ich habe Mühe, meinen Orgasmus zurückzuhalten. Puh, das war verdammt knapp. Schon wieder trifft er diesen Punkt in mir, die Berührung schießt wie ein Blitz durch meine Nerven. Oh nein, das schaffe ich nicht! Verzweifelt schaue ich ihn an. Solange er nicht dieses Nervenbündel in meinem Inneren trifft, kann ich seinem Befehl Folge leisten und mich beherrschen. Da, er macht es schon wieder und wimmernde Laute verlassen meinen Mund. Erst als er laut meinen Namen ruft, während er tief in mir abspritzt, spüre ich, dass mein Orgasmus nicht mehr aufzuhalten ist. Panisch schaue ich in seine glühenden Augen. Er hebt die Hand, umfasst die zweite Klemme, und nimmt sie ab. Mein Körper bäumt sich auf, mein lauter Schmerzensschrei hallt im Raum. Die gefesselten Hände fahren nach oben, werden von Devil abgefangen und dann gibt er mir den Befehl, zu kommen. 

Endlich! Schon spritzt das Sperma im hohen Bogen aus meiner Schwanzspitze. Gott, so einen Orgasmus hatte ich noch nie in meinem Leben. Wenn es immer so zwischen uns ist, dann werde ich um ihn kämpfen, versuchen so zu sein, wie er sich seinen Sklaven wünscht, ihm all seine Wünsche erfüllen und dabei trotzdem ein klein bisschen ich selbst zu bleiben. 


Kapitel 30

Devil 

*~*~*~* 

Gott, er umschließt mich so eng und heiß, dass ich all meine Beherrschung aufbringen muss, damit ich nicht hart in ihn rein stoße. Ganz vorsichtig dringe ich weiter ein. Immer wieder schaue ich in seine Augen, streiche beruhigend über seine harten, angespannten Bauchmuskeln. Langsam lässt er locker, sodass ich tiefer eindringen kann. Nur noch ein paar Zentimeter dann bin ich ganz mit ihm verbunden. Ein kleiner Ruck und voller Entzücken schließe ich die Augen, konzentriere mich auf den Moment, als sein Schmerz in Lust umschlägt. Kevins innere Muskeln krampfen sich fest um meinen Schwanz, melken ihn förmlich. Schweißperlen laufen meinen Rücken runter. Irgendwann muss er lockerlassen, sonst spritze ich ab, ohne dass er was davon hat. Ich umfasse sein Glied, reibe es sanft, murmle ihm zu, wie gut er das macht, wie viel Freude er mir bereitet, wie heiß er mich umschließt. Noch ein tiefer Blick in seine Augen und ich ziehe mich langsam aus ihm zurück, beginne mit leichten Stößen. Er ächzt, reißt seine Augen weit auf, als ich den Punkt in seinem Inneren treffe. Ganz erstaunt sieht er mich an, als ich kleine, vorsichtige Bewegungen mache. Wie gebannt schaut er in meine Augen. Jetzt werden meine Stöße fester, etwas härter und schneller. Ich spüre, wie sein Schwanz in meiner Hand klopft, während seine Hoden sich nach oben ziehen. Oh nein, ich will noch ein wenig mit ihm spielen, will nicht, dass er jetzt schon kommt. 

»Nein Kevin! Du schaffst es bestimmt noch ein paar Minuten. Wehe, du kommst ohne meinen Befehl.« 

Er zuckt zusammen, seine Muskeln spannen sich an, als er sich unter mir aufbäumt. Hektisch atmet er ein und aus, schließt seine Augen. Erst als ich laut seinen Namen rufe, reißt er sie wieder auf. Sie sind so dunkel geworden, dass ich wie gebannt hineinschaue. Meine Stöße werden schneller, härter, und immer, wenn ich seinen sensiblen Punkt treffe, schreit er laut meinen Namen. Noch ein paar Mal lasse ich ihn meinen Schwanz spüren, dann bin ich so weit und komme, spritze heftig in ihm ab. Bis jetzt hat es noch keiner geschafft, dass ich mich so vergesse und meiner Lust freien Lauf lasse. 

Seine Hoden sind hart und fest an seinen Körper gezogen. Um ihn abzulenken, befreie ich die zweite Brustwarze von der Klemme. Sein lauter Schmerzensschrei lässt mich wohlig erschauern. Plötzlich hebt er seine gefesselten Hände. In letzter Sekunde kann ich sie abfangen und drücke sie wieder hinter seinen Kopf. Hart presse ich sie auf die Matratze. Er stöhnt gequält auf, schaut mich fragend an. Gebannt beobachte ich, wie sich das Grün seiner Augen noch dunkler färbt. 

»Komm für mich Kevin! Jetzt!« 

Mit durchgedrücktem Rücken und einem lauten Schrei, kommt er zum Orgasmus. Heiß, in einem nicht enden wollenden Strom, spritzt das Sperma auf seinen verkrampften Bauch. Er keucht leise auf, fällt dann in die Kissen zurück. Hektisch atmet er ein und aus, ist schweißgebadet. Seine Beine hat er fest um meine Hüften geschlungen, hält mich so in sich fest. Das Gesicht hat er an meine Brust gedrückt, murmelt immer wieder meinen Namen. Zärtlich streichele ich über seinen Körper, spüre, wie er sich entspannt. Bevor ich wieder zu Atem kommen kann, ist er eingeschlafen. Vorsichtig ziehe ich mich aus ihm zurück. Bevor ich uns zudecke, mache ich uns sauber, löse seine Fesseln und decke uns dann zu. So viele Gedanken gehen mir durch den Kopf. Wie konnte er es nur schaffen, dass ich ihn so sehr will, dass ich alles andere um mich herum vergesse? Mein erster und letzter Gedanke den ganzen Tag über war – er! 

Nein. Ich will das nicht. Ich bin ein harter, aber gerechter Master und er ist mein Sklave. Nicht mehr und nicht weniger. Basta! 

Wenn ihr jetzt denkt, dass ich immer so behutsam mit ihm umgehen werde, dann habt ihr euch aber gewaltig geschnitten. Er ist und bleibt mein Eigentum. Ihr könnt mich jetzt verfluchen, aber er ist freiwillig bei mir geblieben. Ich brauchte ihn nicht zu zwingen oder Gewalt anzuwenden, nur damit er bei mir im Bett landet. Nein, er liegt hier bei mir, weil er das selber so entschieden hat. Freiwillig, ohne Zwang, so soll es immer sein, wenn ein Master mit seinem Sklaven spielen will. Nur spiele ich nicht mit ihm, ich lebe es und will, dass er ab sofort zu meinem Leben gehört. 

*~*~*~* 

Mitten in der Nacht wache ich auf, will ihn an mich ziehen und bemerke, dass er nicht mehr neben mir liegt. Erschrocken fahre ich hoch, stehe auf und suche ihn in der ganzen Wohnung. Unter der Badezimmertür ist ein Lichtstreifen zu sehen. Leise öffne ich die Tür, sehe ihn auf dem Wannenrand sitzen, ein feuchtes Tuch in seinen verkrampften Händen und Tränen in den Augen. Mein Herz klopft schmerzhaft. Habe ich ihm vielleicht mehr wehgetan, als ich wollte? Es war doch sein erstes Mal. Sanft nehme ich ihm das Tuch aus den Händen, ziehe ihn aus dem Badezimmer und deute auf das Bett. Er legt sich gehorsam hin und meine Hände umfassen seine Beine, drücken sie auseinander. Leicht wische ich mit dem Tuch über seinen Hintern, entferne mein Sperma und das Gleitgel, was an seinen Beinen runterläuft. Er zuckt zusammen, will die Beine schließen. Nur ein Blick von mir und er hält in seiner Bewegung inne. Rote Flecken erscheinen auf seinen Wangen. Ihm scheint das peinlich zu sein. 

»Dreh dich um und auf die Knie mit dir«, rede ich sanft auf ihn ein. »Du musst dich nicht schämen, Kevin. Lass mich nachschauen, ob du verletzt bist.« Zögerlich kommt er meinem Befehl nach und kniet schließlich offen vor mir. Sein Eingang ist gerötet, aber sonst unversehrt. Etwas Wundsalbe und morgen früh müsste es wieder gut sein. Er murmelt beschämt einen Dank, legt sich wieder ins Bett. 

*~*~*~* 

Als ich am Morgen aufstehe, schläft er immer noch tief und fest. Ich lasse ihn schlafen, lege ihm was zum Anziehen aufs Bett und mache mich fertig. Auf dem Weg ins Büro, hole ich sein Sklavenband aus meiner Hosentasche. Der Juwelier muss es etwas enger machen, damit es richtig sitzt und er es heute Abend wieder tragen kann, wenn unsere Freunde kommen. Ich bin mit Daniel, dem Manager des Club Black, verabredet. Er bringt seinen Mann Joy mit. Schon wieder einer, der in die Falle gelaufen ist und seinen Sub geheiratet hat. War sein Schwager Dante denn nicht das beste Beispiel dafür, wie man es nicht machen sollte? Dantes Mann Jessy ist ein so störrischer Sub, und Joy erst recht. Nun ja, sie müssen mit ihren Männern zurechtkommen, nicht ich. Gott sei Dank. Obwohl beide schon eine Sünde wert wären, wenn sie nicht einfach nur Subs, sondern Sklaven wären. 

Ich habe es ein ums andere Mal mit devoten Subs probiert. Nein, keine Chance. Sie lieben zwar den Schmerz auf ihrer Haut, sind aber danach keine demütigen, zu meinen Füßen sitzenden Sklaven, sondern Männer, die sich im Leben behaupten wollen und können. Nein, nichts für mich. Ich will auch nach einer Session einen demütigen Mann an meiner Seite haben. Will sein Leben organisieren und immer wissen, was er macht. 

Ein Blick auf die Uhr lässt mich aufspringen. Ich hoffe, dass mein Assistent Tim nicht vergisst, Kevin darüber zu informieren, dass wir verabredet sind und er fertig sein muss, wenn ich ihn holen komme. Sonst ist seine nächste Strafe fällig, denn ich hasse es, wenn meine Befehle nicht direkt befolgt werden. Noch hat er ein paar Tage Schonzeit, bis ich ihn … Na ja … Schließlich bin ich kein Zuhälter, der seine Jungs einreitet, aber genau das geht mir gerade durch den Kopf und allein davon werde ich hart. Mann oh Mann. Hoffentlich kriege ich die Bilder wieder aus dem Kopf. Mein Sklave, gefesselt im Sling und ich davor. Vollkommener Lustgewinn. Erst für mich, und wenn er gehorsam war, auch für ihn. Wir werden sehen, wie er sich heute bei meinen Freunden verhält. 

Spät am Abend, als ich ihn abhole, entdecke ich erfreut, dass er fertig ist. Was für eine Überraschung das war. Da komme ich nach oben, öffne die Tür und er kniet vor mir. Am liebsten hätte ich die Verabredung sausen lassen, ihn gepackt und aufs Bett geworfen. Dass er die Augen gesenkt hält, kostet ihn einen Strich auf der Liste. Sein leises »Fuck«, lässt mich leicht auflachen. Nun sind es schon drei Mal zwei Schläge. Wenn er so weitermacht, dann kann er eine Woche lang nicht auf dem Rücken schlafen, geschweige denn, sitzen. Denn wenn ich mit ihm fertig bin, weiß er, was es heißt, mein Sklave zu sein. Freudig klopft mein Herz, wenn ich nur daran denke, wie meine Hand ihn bestraft. 

Ich weiß, dass ich sadistisch bin, aber jeder Hieb, den er sich redlich verdient, lässt eine Gänsehaut purer Lust über meinen Rücken laufen. Entsetzt schaut er mich an, nickt dann. Oh ja, Kevin, ich weiß, dass du darauf stehst, wenn ich dir deine Grenzen aufzeige, dir meine Macht über deinen Körper demonstriere. Ich sehe es daran, wie sich deine Pupillen vergrößern, wie du hektisch atmest und wie deine Hose sich ausbeult. Oh ja! Er kann es nicht verleugnen, dass er auf mich steht, mich will und ich ihm all das geben kann, was er braucht. 


Kapitel 31

Kevin 

*~*~*~* 

Nach ein paar Stunden Schlaf wache ich auf. Ich muss dringend auf die Toilette, weil sich sein Sperma einen Weg nach draußen bahnt. Oh Gott, meine Muskeln protestieren, als ich versuche, das Bett zu verlassen. Im Bad angekommen, befeuchte ich schnell einen Waschlappen, um die Spuren zu beseitigen. Mist, da komme ich doch vor lauter Muskelschmerzen nicht an meinen Hintern heran. Nach mehreren vergeblichen Versuchen sitze ich genervt und völlig außer mir auf dem Badewannenrand. Mein Hintern brennt wie verrückt, und ich bin so voller Emotionen, Bildern von heute Abend, die ich nicht verarbeiten kann. Der Sex, die Session, all das war so toll, Devil hat meine Erwartungen zu 100% erfüllt, obwohl er sich für mein erstes Mal bestimmt sehr zurückgehalten hat. Seufzend sitze ich hier und dann spielen meine Gefühle total verrückt. Kleine Schluchzer entfliehen meiner Kehle. Mit dem nassen Lappen vor meinem Gesicht, heule ich wie ein Baby. Hoffentlich wacht er nicht auf. Der Sex war … unbeschreiblich. Noch nie habe ich so etwas bei anderen Männern empfunden, und das hat nichts damit zu tun, dass es früher bloß Blowjobs waren. Sein Geruch, die sinnlichen Küsse, seine herrische Stimme, bringen mich auf hundert, lassen mich dann abstürzen, doch seine starken Arme fangen mich wieder auf. 

Ich erinnere mich, als ich Devil zum ersten Mal gegenüberstand. Ich wollte ihn vom ersten Moment an, mit einer solchen Intensität, dass ich einfach alles getan hätte, nur um in seiner Nähe zu sein. 

Irgendwie bin ich meinem Bruder sogar dankbar, dass er manchmal so ein Idiot ist. Ohne seine Dummheit hätte ich Devil nie kennengelernt. All das hier mache ich freiwillig, weil es meiner Natur entspricht, mich zu unterwerfen. Nie mehr werde ich das verleugnen. Auch wenn manche denken, dass er mich dazu zwingt, nein, ich bleibe freiwillig bei ihm. Doch sollte er mich nicht respektvoll behandeln, oder meine Safewörter übergehen, dann werde ich ihn verlassen, selbst wenn es mich umbringt. All diese Gedanken gehen mir durch den Kopf. Wie ein Häufchen Elend sitze ich hier und weine still vor mich hin. 

Plötzlich legt sich eine warme Hand auf meinen Kopf, schiebt sich in die Haare und hebt mein Gesicht zu ihm empor. Seine Fingerspitzen wischen meine Tränen ab, und bevor ich klar denken kann, liege ich wieder im Bett. Er spreizt meine Beine, beginnt sanft, mich von den Spuren der letzten Nacht zu befreien. Als wenn diese ganze Sache nicht schon peinlich genug wäre, befiehlt er mir auch noch, mich umzudrehen, damit er meinen Hintern inspizieren kann. Vorsichtig trägt er eine kühlende Creme auf, die das Brennen um den Muskel lindert. Dankbar, dass er sich so um mich kümmert, bin ich ruckzuck wieder eingeschlafen. 

*~*~*~* 

Am nächsten Morgen bin ich alleine, als ich aufwache. Gott sei Dank ist er schon weg. Wie peinlich. Da sitze ich wie ein kleines Kind im Bad und heule. Jetzt wird erst mal gefrühstückt. Vorher schaue ich nach, ob er mir was zum Anziehen rausgelegt hat. Tatsächlich finde ich eine schwarze Jeans, ein weißes Shirt, eine Pants, Strümpfe und Sneakers neben meinem Bett. Eindeutig, er bestimmt wirklich über mich. Sogar, was ich anziehen darf. Ob mich das stört? Nein, endlich ist da jemand, der sich nur um mich kümmert, sich Sorgen macht. Obwohl ich all die Jahre für meinen Bruder stark sein musste, nie jemand da war, der mich unterstützte, fragt ihr euch bestimmt, warum ich die Verantwortung so einfach ablegen konnte. Es entspricht eben meiner Natur. Meiner Neigung, die ich jetzt freigelassen habe. Ich möchte sie ausleben, und Devil Sanchez ist der richtige Mann dafür. Er war da und hat mich aufgefangen, als ich aufgab, nicht mehr konnte. Sein Angebot mag unanständig sein, vielleicht auch nicht legal, aber es ist eine Vereinbarung zwischen einem Master und seinem Sklaven, und die ist nicht anfechtbar. Ich liebe es, wenn er mich beherrscht und nach dieser fantastischen Nacht weiß ich auch, dass er sich um mich sorgt. Also, warum sollte ich dies nicht mögen?Rasch dusche ich und ziehe ich mich an. Hm, was soll ich denn bloß den ganzen Tag über machen? Er hat mir diesbezüglich keine Anweisungen gegeben, also erledige ich meine Aufgaben in der Wohnung. Danach werde ich mich mal schlaumachen, was es hier so alles in der Umgebung gibt. Schnell noch einen Kaffee und ab nach draußen. 

Als ich am Straßenrand stehe, sehe ich, wie auf der anderen Seite die Tür des Black aufgeht und Jessy erscheint. Er winkt mir zu, und bevor ich überlege, was ich tue, bin ich schon auf den Weg zu ihm. Er umarmt mich und zieht mich in das Gebäude. Oh Scheiße, was für ein Club. Er ist fast genauso aufgemacht, wie das Red. Jessy schaut mich an und sein Blick bleibt an meinem Hals hängen. Irgendetwas stimmt nicht, wenn ich seinen Ausdruck richtig deute. Panisch fährt meine Hand an meinen Hals, tastet ihn ab. Oh nein, mein Halsband! Wo mag es bloß sein? Ob mein Master es mir gestern Abend abgenommen hat? Oder hab ich es verloren? In diesem Moment weiß ich nichts mehr. Meine Finger zittern, als ich über den nackten Hals fahre. Jessy versucht mich abzulenken, indem er mir belanglose Fragen stellt. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich gerade mehr von mir preisgegeben habe, als ich eigentlich wollte, denn Jessys silbrige Augen blitzen wissend auf. Ich denke, er hat erkannt, dass ich mich wirklich in Devil verliebt habe. Ich hoffe inständig, in Jessy einen Freund gefunden zu haben, als ich den Club eine Weile später verlasse. Ganz in der Nähe entdecke ich einen Park, setze mich auf eine Bank, lasse mir die Sonne ins Gesicht scheinen und überdenke meine ganze Situation. Ich hätte es echt schlimmer treffen können, geht es mir durch den Kopf. Der Gedanke wird gleich darauf pure Ironie. Ein Mann setzt sich neben mich, schaut mir ins Gesicht. Mein Herz beginnt vor Angst zu klopfen. Er rutscht immer näher, legt seine Hand grob auf meinen Oberschenkel, drückt seine Fingernägel in mein Fleisch. 

Erschrocken keuche ich auf, entferne die grobe Hand. Hastig stehe ich auf, renne zum Ausgang des Parks. Immer wieder schaue ich mich um, sehe, dass der Fremde mir folgt. Panik steigt in mir auf. Ohne auf den Verkehr zu achten, renne ich über die Straße. Die Autofahrer schimpfen und hupen, doch ich will nicht stehen bleiben, will nur zurück in den Club. Hektisch reiße ich die Tür auf und schlage sie hinter mir zu. Schwer atmend, lehne ich eine Zeit lang dort, versuche mich wieder zu beruhigen. Mann, was war das denn für ein Kerl? Fast so groß wie Devil und sein Gesicht, uh nein. Er strahlte eine brutale Energie aus, die sogar ich fühlen konnte, auch sein Halsband sagte mir alles. Er ist das Eigentum eines anderen Masters, nur was wollte er dann von mir? 

Tim kommt angerannt, sieht, dass ich völlig fertig an der Tür lehne, und fragt, was los ist. Ich schüttle nur den Kopf, will jetzt nicht darüber reden. Überrascht höre ich, dass ich um neun Uhr ausgehfertig auf Devil warten soll. Ein paar seiner Freunde kommen in den Club. Was? Oh, er will mich ihnen bestimmt vorstellen. Schnell flitze ich nach oben, springe unter die Dusche und mache mich zurecht. 

Punkt neun Uhr geht die Tür auf. Ich knie vor meinem Master, hoffe ihn dadurch stolz zu machen. Nur das ich schon wieder meine Augen gesenkt habe, das kostet mich einen weiteren Strich auf dieser verdammten Liste. Fuck. Fast eine Minute steht er vor mir, schaut in meine Augen. Etwas hat ihn verärgert. Ob ich es war? Erschrocken zucke ich zusammen, als er sich nach unten beugt, meine Arme erfasst und mich an seinen Körper zieht. Er senkt den Kopf, flüstert in mein Ohr: »Hatte ich dir erlaubt, die Wohnung zu verlassen? Durftest du dich nach draußen begeben?« 

Reuevoll schüttle ich den Kopf, schaue standhaft in seine Augen. Meine Hände ballen sich zu Fäusten. Bevor ich sie aufhalten kann, rinnen ein paar Tränen aus meinen Augen, weil der ganze Stress mit dem anderen Kerl, mich noch so beschäftigt. Devil geht um mich herum, schaut auf meinen Hals und legt mir dann wieder mein Halsband um. Puh, ich hatte es gar nicht verloren. Nein, er hatte es mir in der Nacht abgenommen. Dankbar schaue ich ihn an. 

»Ab sofort wirst du es zusammen mit den Armbändern tragen. Jeder soll wissen, wem du gehörst. Und wenn dich noch mal ein Kerl anmacht, dann will ich es sofort von dir erfahren und nicht erst von meinem Assistenten. Hast du das verstanden, Sklave?« 

Er redet leise und bestimmend mit mir, aber gerade das macht mir noch mehr Angst, als wenn er mich angeschnauzt hätte. Er befiehlt mir, den Blick zu senken. An den Armgelenken befestigt er jeweils ein schwarzes Lederband mit seinen Initialen. An beiden ist eine Öse eingearbeitet. Ich weiß genau, wofür sie sind, er muss nicht denken, ich wäre ganz so unbedarft. Lange schaue ich sie an und schlucke laut. Solange ich brav und folgsam bin, solange wird er mir ein klein wenig Freiheit geben, mich nicht wie einen Vogel im Käfig einsperren. Sollte ich aber ungehorsam sein, dann wird es ihm nichts ausmachen, mich vor seinen Freunden in meine Schranken zu weisen und zu fesseln. Egal, wer dann anwesend ist. 


Kapitel 32

Devil 

*~*~*~* 

So wütend war ich noch nie auf einen meiner Sklaven. Kevin bringt das Schlechteste in mir zum Vorschein. Wie konnte er nur? Von Tim weiß ich, dass Kevin von Simon angemacht worden ist, aber er verliert kein Wort darüber. Keine Ahnung, was Simon damit bezweckt hat, aber ich bin stinksauer darüber und werde gleich mal mit seinem Master telefonieren, der Eigentümer des Clubs Sin and Punishment ist. Er soll seinen Sklaven besser unter Kontrolle halten, sonst mache ich das für ihn. 

Ich hoffe, es war Kevin eine Lehre. Er darf ohne meine Zustimmung den Club nicht mehr verlassen. Mein: »Hatte ich dir erlaubt, die Wohnung zu verlassen?«, lässt ihn den Kopf einziehen. Darüber werden wir heute Abend mal ein ausführliches Gespräch führen. 

Erschrocken zuckt er zusammen, als ich ihm sein Halsband wieder anlege. Fassungslos greift er sich an den Hals, streicht mit den Fingerspitzen über das Band. Sein erleichtertes Gesicht sagt mir, dass er dachte, er hätte es verloren. 

»Du wirst es immer tragen. Nur ich darf es dir wieder abnehmen, sonst keiner. Hörst du? Kein anderer Mann wird es wagen, in deine Nähe zu kommen, solange mein Name darauf zu lesen ist. Du bist mein Eigentum.« 

Er nickt, schaut mich mit diesen unglaublich grünen Augen an. Trotzdem sehe ich Unsicherheit in seinem Blick, so was wie ein schlechtes Gewissen. Jetzt muss ich mich aber fertigmachen, sonst komme ich zu spät zu meiner Verabredung mit Daniel Laurin. 

An der Eingangstür des Red sehe ich Daniel mit Joy stehen und gehe ihnen entgegen. Der Kleine ist schon eine Augenweide. Als er den Blick vor mir senkt, muss ich tief einatmen. Es ist total reizvoll, wenn er das macht, weil ich zu genau weiß, dass er sich wehren kann, wenn ihm, außer seinem Mann, einer zu nahe kommt. Böse schaut Daniel mich an, drückt den Kleinen an sich und knutscht ihn minutenlang ab. Ja doch, ich weiß, dass er dein Mann ist! 

Um ihn zu beruhigen, klatsche ich in die Hände und Kevin tritt vor. Daniel schnappt nach Luft, starrt meinen Sklaven an. Seufzend bemerke ich, wie er ihm gebannt in die Augen schaut. Ja, ich weiß, wie toll mein Sklave aussieht. Räuspernd schaue ich Daniel an, sehe, wie er zusammenzuckt und Joy ihm einen leichten Schlag versetzt. Böse funkelt sein Mann ihn an. Schnell gehen wir in den VIP-Bereich des Clubs, sonst flippt der Kleine hier noch vor Eifersucht aus. 

Ein Wink, und Kevin setzt sich in den Sessel neben Joy. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie seine Hände zittern, wie er versucht, sie zwischen den Beinen zu verstecken. Er scheint es nicht zu mögen, dass ich ihn hier vorführe, aber er wird sich daran gewöhnen müssen. Er hat keine Rechte mehr, außer die, die ich ihm zugestehe und das sind nicht gerade viele. 

Daniels Mann schaut wie erstarrt auf das Halsband, fragt, was es damit auf sich hat? Seufzend verdrehe ich die Augen. Nicht schon wieder. Mann, erst Jessy und jetzt Joy. Sie kennen die Bedeutung eines Sklavenhalsbandes doch. Warum hinterfragen sie das? Bevor Kevin die Frage beantworten kann, schaue ich ihn an, doch er scheint mich heute herausfordern zu wollen. Sein Kinn hebt sich, seine Augen funkeln, als er ohne meine Zustimmung das Wort ergreift. Ja, lernt er es denn nie? 

»Das ist ein Sklavenhalsband. Es zeigt mir, wo mein Platz ist.« Wütend deutet er mit zittrigen Fingern auf die Öse. »Siehst du diesen Ring? Mein Master befestigt dort eine Leine, um mich hinter sich herzuziehen, wie ein Tier!«, faucht er und sieht zu mir herüber. Lange schaue ich ihn an, warte, dass er seine Augenlider senkt. 

»Du vergreifst dich im Ton, Kevin«, sage ich nur ruhig. »Wenn du mich provozieren und herausfordern wolltest, so ist dir das gerade gelungen.« 

Ich sehe, wie er errötet, sich auf die Lippen beißt und leise eine Entschuldigung murmelt. Genussvoll schaue ich zu, wie er sich voller Scham windet und versucht, meinem Blick auszuweichen. Anscheinend wird ihm jetzt erst bewusst, was er verbrochen hat. An meiner Haltung kann er erkennen, dass ihm sein Verhalten eine fette Strafe eingebracht hat. 

Joy nimmt die Schärfe aus dem Gespräch, indem er mich anschaut und fragt, ob mein Sklave dadurch gehorsamer wird, wenn ich ihn wie ein Tier hinter mir herziehe. Der Kleine hat echt Schneid. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Kevin zusammenzuckt, die Augen weit aufreißt und Joy voller Bewunderung anschaut. Nach Jessy hat er jetzt auch noch Joy als Freund und Beschützer gewonnen. Langsam wird mir klar, dass ich alle Hände voll zu tun haben werde, wenn die Jungs zusammen was unternehmen wollen. Joy betrachtet Kevins Band und fragt Daniel allen Ernstes, ob er auch so was bekommen kann. Gott, der Kleine ist echt der Hammer. Kevin schaut ihn jetzt auch noch dankbar an, was ich so gar nicht abkann. Er hat sich heute Abend daneben benommen, hat mir widersprochen und meinen Befehlen nicht gehorcht. Er hat keine Gnade verdient. Ein kurzer Blick in seine Augen, ein Fingerzeig nach oben und er verabschiedet sich höflich, geht rauf in meine Wohnung. Später werde ich mich mit ihm befassen, jetzt habe ich keine Zeit dafür. Diese Bedenkzeit, was ich wohl mit ihm anstellen werde, wird ihm mehr zu schaffen machen, als eine direkte Strafe. Oh ja, er wird es sich beim nächsten Mal zweimal überlegen, unaufgefordert zu reden. 

Der Abend wird immer besser, weil die anderen Jungs jetzt auch noch erscheinen. Jeder fragt nach meinem Sklaven, doch ich schweige. Böse werde ich angestarrt. Sekundenlang schaue ich in Jessys Augen. Er verzieht das Gesicht, senkt den Blick und versteckt sich hinter seinem Mann. Kluger Junge. Dante lacht leise auf, fragt mich, ob ich ihm diesen Blick nicht beibringen könnte. Herzhaft lachen wir darüber, als sein Mann eine beleidigte Schnute zieht. Nach drei Stunden verabschiede ich mich, aber nicht ohne eine Einladung zu ihrer nächsten Pokernacht zu bekommen. Dankend nehme ich an und mache mich auf den Weg nach oben, wo noch ein ungehorsamer Sklave auf mich wartet, der bestraft werden muss. Den ganzen Abend über konnte ich an nichts anderes denken, als an die verschiedenen Szenarios, wie ich ihn zurechtweisen werde. Gleich werde ich ihn mir nehmen, ihn bestrafen, so durchvögeln, dass er morgen noch fühlen kann, wer sein Master ist und wo sein Platz in meinem Leben ist. Nämlich zu meinen Füßen. 

Nanu, wieso ist meine Wohnung in Dunkelheit gehüllt? Nur unter der Schlafzimmertür ist ein schwacher Lichtschein zu sehen. Ich öffne sie, stehe erstaunt im Türrahmen, kann nicht glauben, was ich da sehe. Oh Mann, mit allem habe ich gerechnet, aber damit nicht. Mein Sklave kniet nackt, die Hände hinter seinem Rücken verschränkt, vor meinem Bett. Den Kopf hat er gesenkt, die Beine weit geöffnet. Sein Schaft steht hart von seinem Unterleib ab und winzige kleine Perlen drängeln sich vorwitzig aus der Schwanzspitze. Er hebt den Kopf, als ich vor ihm stehen bleibe, schaut mich bittend an. Nein, das wird dir nichts nützen. Seine Verfehlungen waren viel zu schwer, als dass ich Gnade walten lassen würde. Heute wird er lernen müssen, dass ich ein harter, aber auch ein gerechter Master bin. 

An den Armen ziehe ich ihn zu mir nach oben und presse meinen Mund nicht gerade sanft auf seine Lippen. Mit der Zunge dringe ich ein, erobere ihn. Er keucht verzagt auf. Nach mehreren Minuten, lasse ich von ihm ab, lecke über sein Kinn zu seinem Hals hinunter und beiße fest in die empfindliche Haut des Kehlkopfes. Erstickt schreit er auf. Er zittert, und in dem Moment, wo ich ihn in Richtung Spielzimmer ziehe, erkenne ich an seiner hektischen Atmung, dass er genau weiß, wo es hingeht. 

Mein Zimmer ist schon etwas Besonderes. Immer wieder erregt es mich, wenn ich in der Mitte des Raumes stehe und all das auf mich wirken lasse. Der Sling zieht mich magisch an. Heute werde ich die Liebesschaukel mit meinem ungehorsamen Sklaven einweihen. 

»Zieh mich aus«, befehle ich ihm rau. 

Langsam und vorsichtig kommt er auf mich zu. Zittrige Finger öffnen die Knöpfe meines Hemdes, schieben es von meinen Schultern. Den Knopf der Hose bekommt er nur mit Schwierigkeiten auf. Langsam zieht er den Reißverschluss runter, schiebt die Hände hinten in den Bund meiner Jeans, zieht sie so über meinen Hintern nach unten. Hektisch entfernt er die Schuhe und Strümpfe, um die Hose über die Füße zu bekommen. Nun kniet er vor mir. Nur noch in Pants stehe ich breitbeinig vor ihm. Er stockt, schaut hoch und streicht mit den Fingerspitzen über meinen harten Ständer, bevor er mutig die Pants nach unten zieht. Er schluckt, als mein Schwanz vor seinem Gesicht auftaucht. Gott, was macht er da? Seine rosige Zungenspitze leckt die sich bildende Feuchtigkeit von der Spitze. Genüsslich verzieht er das Gesicht, als sich sein Mund über meinen Schaft schließt, leicht anfängt zu saugen. 

Bevor er ahnt, was ihm bevorsteht, ziehe ich ihn zu mir hoch, dränge ihn rückwärts zur Schaukel und schon liegt er im Sling. Hektisch versuche ich den Drang, mich mit einem einzigen Stoß in ihm zu versenken, zu unterdrücken. Es kostet mich all meine Beherrschung. Fast hätte ich ihm in den Mund gespritzt und das nur, weil er mich so antörnt. Allein das Bild, wie dieser bildhübsche Sklave vor mir kniet, meinen Schwanz in seinen Mund saugt, bringt mich fast um den Verstand. 


Kapitel 33

Kevin 

*~*~*~* 

Unten im Club werden wir von den Freunden meines Masters erwartet. Dieser Mann, Daniel, ist mit seinem Sub Joy gekommen. Ein kleiner zierlicher Kerl, aber seine Augen zeigen kein bisschen Furcht, als er sich vor Devil stellt und ihn anschaut. Hinter Devil versteckt, warte ich, dass sie mich bemerken. Erst als er in die Hände klatscht, komme ich nach vorne. Mein Gesicht ist hochrot und irgendwie bin ich wütend, dass er mich seinen Freunden so vorführt. Was sollen sie denn von mir denken? Ich will doch, dass sie auch meine Freunde werden. 

Der Kleine starrt auf mein Halsband, fragt, was es damit auf sich hat und bevor ich überlege, dass es vielleicht besser wäre, den Mund zu halten, sprudeln schon die Worte aus mir heraus. Dass ich in meiner Wut auf Devil meine Stimme erhebe, erkenne ich erst, als er eisig erklärt, dass ich mich im Ton vergriffen habe. Schwer schlucke ich. So ein Mist aber auch. Alleine an seiner starren Körperhaltung erkenne ich, dass er das nicht dulden wird und ich meine Strafe dafür noch bekommen werde. 

Joy nimmt mich in Schutz, macht es dadurch aber nur noch schlimmer, ohne es zu ahnen. Sein Blick zu meinem Halsband, die Worte, dass er auch gerne so ein tolles Schmuckstück haben möchte, lassen mein Herz schneller klopfen. Nun ja, es ist ja schon was Besonderes. Wer trägt schon ein dunkelgrünes Sklavenband? Die meisten sind einfach aus schwarzem Leder und fertig. 

Gerne würde ich mich noch mit Joy unterhalten, doch Devils Körpersprache gibt mir ganz klar zu verstehen, dass ich mich mit meinem Ungehorsam selbst ins Aus geschossen habe, ich nicht hierbleiben darf. Schweren Herzens verabschiede ich mich und gehe nach oben. Ich weiß, dass mich nachher eine Strafe erwartet, aber nicht welche, und die Wartezeit lässt mich fast durchdrehen. Was kann ich nur machen, um ihn milde zu stimmen? 

Dann erinnere ich mich an die Filme im Internet und beschließe, es den Subs darin gleichzutun. Duschen, rasieren, eincremen und mich nackt vor sein Bett knien, warten, bis er kommt, mich bestraft. Immer wieder gehe ich in Gedanken durch, wie meine Strafe wohl ausfallen wird, ob ich sie ohne zu jammern ertragen werde? Gott oh Gott, mein Herz. Langsam tief ein und aus atmen, sonst liege ich gleich hier mit einem Infarkt vor seinem Bett. 

Mein Glied steht stramm, seitdem er mich nach oben geschickt hat. Wenn ich es jetzt anfassen würde, ein einziges Mal nur darüber streiche, dann bekomme ich einen Orgasmus, der es in sich hat. Nein, nicht Kevin. Er wird dich noch mehr bestrafen, wenn du dir jetzt ohne ihn vor seinem Bett einen runterholst. Dann kann ich mir die nächsten Wochen meine Lusterfüllung abschminken. 

Erschrocken zucke ich zusammen, als plötzlich die Tür aufgeht und er vor mir steht. Ein paar goldene Augen schauen zu mir runter, leuchten auf und erinnern mich an ein Höllenfeuer. Mein Schwanz versteift sich augenblicklich noch mehr, ist jetzt schmerzhaft hart. Kleine Perlen lösen sich von der Spitze, rollen ungehindert meinen Schaft hinunter. Bittend schaue ich ihn an, will wissen, wie er mich bestrafen wird. Die Stunden alleine hier oben, waren doch schon Strafe genug. Mir in meiner Fantasie auszumalen, was er alles mit mir anstellen könnte, hat aus mir ein Nervenbündel gemacht. Unbarmherzig packt er mich und schleift mich hinter sich her in sein Spielzimmer. Dieser Raum übt eine faszinierende Macht auf mich aus. Still lasse ich dieses Gefühl auf mich einwirken. Seinem Befehl, ihn auszuziehen, komme ich mit Leidenschaft nach. Betont langsam, schäle ich diesen geilen Körper aus seiner Kleidung. Jedes Stückchen Haut, das ich freilege, gehört mir. Er bleibt still stehen, beobachtet mich in meinem Tun. Nachdem ich ihm endlich auch seine Hose abgestreift habe, steht er nur noch in seiner Pants vor mir. Ohne dass ich es steuern kann, streichle ich andächtig mit den Fingerspitzen über den harten Schaft, bevor ich langsam das letzte Kleidungsstück nach unten ziehe. Sein Intimduft, diese feuchte Spitze, die sich mir entgegen streckt, lässt meinen Verstand aussetzen. Genießerisch lecke ich ganz zaghaft darüber, nehme einen Tropfen mit der Zunge auf, lasse ihn genüsslich auf meiner Zunge zergehen, bevor ich ihn hinunterschlucke. Dieser kleine Tropfen schmeckt so anders als sein Sperma. Er hält still, beobachtet mich. Mutig nehme ich seinen Schaft nun in den Mund, sauge sanft daran. Plötzlich werde ich mit einem Ruck nach oben gezogen. Was? 

Bevor ich ahne was passiert, liege ich in der Liebesschaukel. Meine Beine und Hände sind schnell fixiert. Hektisch schaue ich ihn an, versuche meinen Atem zu kontrollieren. Mein Safewort kommt mir in den Sinn, gibt mir meine Sicherheit wieder zurück. Seinem Befehl gehorchend, schaue ich in seine Augen. Er beugt sich zu mir runter, legt die Lippen ganz leicht auf meine. Noch nie hatte ich ein solches Verlangen, einen Mann zu küssen, aber nach seinem Geschmack bin ich süchtig. Bevor ich die Zunge ins Spiel bringen kann, entfernt er sich wieder von mir. Frustriert seufze ich auf. Das ist so unbefriedigend. 

Eine Schublade hinter mir wird geöffnet, und anschließend sirrt etwas durch die Luft. Dieses Geräusch lässt meine Nerven zucken. Ob es sich auf meiner Haut genauso anfühlt, wie es sich in meinen Ohren anhört? Wenn ja, dann wird das ziemlich schmerzhaft für mich werden. Trotzdem klopft mein Körper voller Lust, will diesen Schmerz kennenlernen und fühlen, wie er sich in heiße Lust verwandelt. 

Devil tritt wieder vor mich, stellt sich zwischen meine Beine und zieht mich ein Stück nach vorne zum Rand des Slings. Nun schwebt mein Hintern frei im Raum. Bang schaue ich zu, wie er mich umkreist, wie seine Augen beginnen zu leuchten. Er erklärt mir, warum ich diese Bestrafung verdient habe, was mich erwartet. Na ja, warum wohl? Weil ich meine große Klappe mal wieder nicht halten konnte. 

Erschrocken zucke ich zusammen, als er mit einer warmen Hand über meine Brust, runter zu meinem Bauch streicht. In seiner Hand hält er einen dünnen langen Stock. Jedes Mal, wenn er mir sagt, wie schlecht ich mich bei seinen Freunden verhalten habe, tippt er mit dem Stock gegen meinen Hintern. Als er mir vor Augen hält, dass ich ein schlechter Sklave bin, weil ich frei meine Meinung geäußert habe, ohne seine Zustimmung, wird sein Tippen härter. Ja, ich habe mich nicht nur im Ton vergriffen, sondern, habe durch mein Temperament meinen Master bloßgestellt. Wie konnte ich ihn auch in Anwesenheit seiner Freunde so anschreien? 

Er steht wie ein Racheengel vor mir, zählt alle meine Verfehlungen auf. Gerade mal ein paar Tage in Berlin und schon so oft Mist gebaut. Tief in Gedanken bekomme ich den ersten Schlag gar nicht so richtig mit. Aua, das … Fuck, das tut verdammt weh. Der Hieb brennt sich in die feine Haut auf meinem Hintern ein, geht in ein heißes Pochen über. Mein Schwanz zuckt, als das Echo des Schmerzes dort sein Ende findet. Schweißnass zügele ich die Erregung, die durch den Schlag entstanden ist, nehme alle meine Kraft zusammen, um nicht zu kommen. Hektisch hole ich Luft, schaue in wissende, lachende Augen. Er ist gemein, weiß, was in meinem Körper vonstattengeht. 

»Schließe deine Augen und denke mal darüber nach, wie du es wiedergutmachen kannst«, höre ich seine tiefe Stimme ganz nahe an meinem Ohr. Wiedergutmachung? Wie soll ich das je wiedergutmachen können? Außer? Hm, ich knie mich vor ihn, wenn seine Freunde dabei sind, entschuldige mich in aller Form, dass so was nicht mehr vorkommt. Ob ihm das gefallen wird? 


Kapitel 34

Devil 

*~*~*~* 

Keine Strafe, ohne dass er weiß, warum er sie bekommt. Er soll nicht denken, dass ich ihn aus purer Bösartigkeit bestrafe. Als ich ihn beobachte, wie er da so gefesselt in meinem Sling hängt, lässt mein Zorn auf ihn langsam etwas nach. Ich habe Zeit genug, um mit ihm zu spielen. Zuerst einmal muss sein Hintern etwas zu mir gezogen werden, was ich auch direkt mache. Seine Haut ist ganz heiß und Gänsehaut breitet sich aus, als ich ihn an der Hüfte berühre. Er reagiert so sensibel auf mich, wie noch nie einer vor ihm. Und ich habe schon mit einer Menge Subs und Sklaven gespielt. Doch eigentlich will ich mit ihm gar nicht spielen, ich will ihn ganz in meinem Leben haben. Kein Spiel! 

Spielen bedeutet, dass er danach wieder nach Hause gehen kann, wenn ich mit ihm fertig bin. Doch er soll bei mir bleiben. 

Der verdammte Dreijahresvertrag liegt mir schwer im Magen. Ich weiß jetzt schon, dass ich ihn nicht gehen lassen kann. Er geht mir viel zu tief unter die Haut. Liebe? Ich hoffe doch nicht. Drei Jahre sind keine so lange Zeit, aber er wird bestimmt irgendwann mal einen schweren Fehler machen, sodass ich ihn auf mehr festnageln kann. Ein kleiner Absatz im Vertrag, und er gehört mir für den Rest seines Lebens. Das ist es, was mich total anmacht. Macht über ihn, sein Leben und alles, was ihn betrifft. Heute lasse ich ihn nur den Stock spüren, will ihn langsam an meine dunklen Neigungen voller Dominanz und Schmerz heranführen. 

Jetzt zähle ich ihm erst mal alle seine Fehler auf und der Stock nimmt ersten Kontakt mit der Haut an seinem Hintern auf. Irgendwie scheint er mich nicht ganz ernst zu nehmen, denn er ist mit seinen Gedanken weit weg. Ein kurzer, fester Schlag auf seinen Arsch, holt ihn ins Jetzt zurück, lässt ihn aufschreien. Die Augen weit aufgerissen, schaut er mich nun an. Na geht doch. Ich spüre seine Angst, streiche sanft über die feuchte Haut. Meinem Befehl, seine Augen zu schließen, kommt er direkt nach. Er soll darüber nachdenken, wie er seine Verfehlungen wiedergutmachen kann. 

Er liegt wie hingegossen in der Liebesschaukel. Sie ist wie für ihn gemacht. Sein Schaft steht hart von seinem Unterleib ab und erste Lusttropfen bilden sich. Seine Augenlider zittern, aber er hält sie tapfer geschlossen. Die Atmung geht flach und sein ganzer Körper ist angespannt wie eine Stahlfeder. Leicht streiche ich mit dem Finger über seine Bauchmuskeln, spüre wie sie unter der Haut zu zucken anfangen. Langsam beruhigt und entspannt er sich, lässt sich fallen. Der zweite Schlag trifft unerwartet seinen Arsch und er zuckt erschrocken zusammen. Der Dritte folgt direkt, bildet eine rote Linie unter der zweiten. 

Die Augen fest geschlossen, beißt er sich auf die Lippen. Bevor er hektisch Luft holen kann, beuge ich mich zu ihm hinunter, atme langsam und leise in sein Ohr hinein. Er stellt sich auf meine Atmung ein, liegt still in der Liebeschaukel. Gott, er ist so … männlich, so devot, einfach nur geil. Mein Herz schlägt immer schneller, je mehr er sich in die Hiebe fallen lässt. Schlag vier und fünf finden ihr Ziel und der letzte bringt ihn wohl an seine Grenzen, denn er schreit kurz auf. 

»Braver Sklave, du machst das schon ganz gut. Atme langsamer, fühle nur meine Hände, höre auf meine Stimme«, bringe ich ihn wieder runter. Beruhigend streiche ich über die nun empfindliche Haut. 

»Nun öffne deine Augen, schau mich an. Ich bin dir nicht mehr böse. Schau mich an, Kevin«, befehle ich ihm. Er schluckt ein paarmal, öffnet dann langsam die Augen. Sofort rollen Tränen über die Wangen und er schluchzt leise auf. 

»Master?«, kommt es leise über seine Lippen und mein Herz schlägt schneller. 

Ja, ich bin sein Master. Mit dem Mund nehme ich die Tränen auf, drücke zum Schluss meine Lippen auf seine. Zaghaft öffnet er sie, kommt mir mit der Zunge entgegen. Er schmeckt nach Tränen und Schmerz. Stöhnend umfasse ich sein heißes, pochendes Glied. Voller Erregung versucht er, sich meiner Hand entgegen zu drücken, was die Fesseln um seine Beine aber nicht zulassen. 

Der Griff um seinen schönen Schwanz wird fester, sein Stöhnen lauter. Er verkrampft sich, das Pochen wird stärker, bis ich ihn plötzlich loslasse. Ruhig liegt sein Schaft jetzt in meiner Hand. Die Adern sind prall mit Blut gefüllt und die Spitze ist rot angelaufen. Kurz zupfe ich an seinem Piercing, was ihm einen lauten Schrei entreißt. Dieses Spiel wiederhole ich etliche Male, bringe ihn immer wieder bis kurz vor seinen Orgasmus, um ihn dann frustriert liegen zu lassen. 

Das Klirren der Ketten, sein Stöhnen und der Duft seiner Erregung bringen mich auf Touren. Ich drücke Gleitgel auf meine Finger, taste mich bis zu seinem Eingang vor. Langsam stoße ich durch den Muskel. Er atmet tief ein, entspannt sich, lässt die Fingerspitzen rein. Mit zwei Fingern dringe ich tiefer, streichle über die kleine Erhebung in seinem Inneren. Heftig zuckt er zusammen, drückt sich mir so gut es geht entgegen. Er macht mich völlig fertig mit seiner totalen Hingabe. Schnell ziehe ich die Finger raus, ersetze sie sofort durch meine Schwanzspitze, dringe mit einem Ruck tief in ihn ein. Er schreit auf, verkrampft sich, lockert dann aber die Muskeln, die mein Glied umklammert haben. Gott, wenn er sich jetzt bewegt, spritze ich direkt ab. Wo ist bloß mein Standvermögen geblieben? Minutenlang lasse ich meinen Schwanz einfach nur in seinem Inneren, ohne mich zu bewegen. Seine Muskeln pressen sich dagegen, und das Pochen um mein Glied wird immer stärker. 

Die Hände, die sich um die Ketten des Slings geklammert haben, verkrampfen sich vor lauter Konzentration, nicht zu kommen. Kevin stöhnt leise auf, sein Schwanz zuckt und schon ist es geschehen. Ohne einen einzigen Stoß von mir kommt er zum Orgasmus. Sein Sperma spritzt aus ihm heraus, benässt meinen Bauch. Sprachlos schaue ich hinunter, sehe, wie er mich erschrocken anschaut und dass sein Glied immer noch steif ist. 

Jetzt hält mich nichts mehr. Stoß um Stoß gebe ich ihm, umfasse dabei seinen empfindlichen, zuckenden Schwanz. Da er sich mir nicht entziehen kann, wird er wohl keine andere Wahl haben, als sich mir noch mal zu ergeben. Sein Ständer pocht schon wieder wie verrückt, doch diesmal wird er sich beherrschen, sonst bekommt er erneut sechs Schläge. 

»Wehe, du kommst noch mal, ohne dass ich es dir erlaube, Sklave, dann setzt es was.« 

Erschrocken schaut er in meine Augen, sein Blick lässt mich nicht mehr los. Das Grün seiner Iris verfärbt sich, wird noch dunkler. Fast eine Viertelstunde schaffe ich es, nicht zu kommen. Ich tobe mich an ihm aus, mache Pausen, wenn ich bemerke, dass ich kurz davor stehe. Schweißgetränkt stehe ich zwischen seinen Beinen. Ich will, dass wir zusammen zum Orgasmus kommen. Hart umfasse ich Kevins gefesselte Beine und ziehe ihn jedes Mal mit einem festen Ruck zu mir nach vorne. Ramme mich förmlich in ihn rein. Noch immer schaut er mich an, wartet auf mein Kommando. Als ich nicke, lässt er sich gehen und seine Muskeln umschließen meinen Schwanz, melken ihn. Mit einem lauten Schrei spritze ich mein Sperma tief in ihn rein. Sein Stöhnen, als er sich gehen lässt, all das scheint mir so richtig. Endlich bin ich angekommen. Ich erinnere mich an Dantes Worte auf seiner Hochzeit: 

»Wenn der richtige Mann kommt, dann fühlt sich alles so anders, einfach nur richtig an. Die Gefühle, die du hast. Das Herzklopfen, all das schiebt sich an die richtigen Stellen deines Körpers und du fühlst dich ganz!« 

Ob der Sklave unter mir der richtige Mann ist, der mich ganz macht, wird sich noch zeigen. Bis jetzt jedenfalls fühlt es sich verdammt danach an. 


Kapitel 35

Kevin 

*~*~*~* 

Mein Gott, was war das denn? Das ist noch viel besser als in meinen Träumen. Sechs Schläge und ich habe sie alle genossen, auch wenn mein Hintern jetzt wie Feuer brennt. Auch die Eroberung meines Körpers, ohne dass er mir dabei wehgetan hat, beweist mir, dass ich ihm vertrauen kann. Vorsichtig löst er meine Fesseln, bringt mich zu seinem Schlafzimmer. Sanft drückt er mich aufs Bett und mit einem leisen Schmerzenslaut drehe ich mich sofort auf den Bauch. Mann, das brennt vielleicht. Plötzlich spüre ich seine Hände auf meinem Hintern und eine kühlende Creme nimmt mir den ersten Schmerz. Seufzend bleibe ich auf dem Bauch liegen. Kurze Zeit später bin ich auch schon tief und fest eingeschlafen. 

Am nächsten Morgen erwache ich alleine in dem großen Bett. Vorsichtig bewege ich mich, versuche stöhnend aufzustehen. Im Badezimmerspiegel sehe ich die Striemen, die der Stock auf meiner Haut hinterlassen hat. Es sind die Ersten und werden bestimmt auch nicht die Letzten in meinem Leben sein. Ehrfurchtsvoll streiche ich sie vorsichtig mit dem Finger nach. In Gedanken gehe ich die Session noch einmal durch und schon wieder bin ich so erregt, dass ich selbst Hand anlegen muss. Hat er es mir verboten? Nein, also ab unter die Dusche, mir etwas Erleichterung verschaffen. 

Auf dem Wohnzimmertisch liegt ein Zettel, auf den er mir meinen Tagesplan geschrieben hat. Na ja, so viel ist das nicht. Mein Zimmer soll ich aufräumen und mich dann den Rest des Tages ausruhen. Außerdem liegt die Tube Wundcreme daneben. Dankbar, dass er an mein Wohlbefinden gedacht hat, creme ich die Striemen vorsichtig ein. Mit Sitzen ist wohl heute und die nächsten Tage nichts, also wird im Stehen gefrühstückt. 

Hm, ich sollte mich lieber ausruhen, auf ihn warten, aber den ganzen Tag Nichtstun? Nein das ist nichts für mich. Was wäre, wenn ich … 

Er würde es bestimmt nie herausbekommen. Außer wenn einer seiner Angestellten mich dabei erwischen würde. In Gedanken bin ich bei meinem Bruder Mika. Ich brauche doch das Geld für ihn, schließlich habe ich es ihm versprochen. Mann, ich könnte aber auch einfach meinen Master fragen! Nein, noch mehr Schulden bei ihm machen ist nicht gut. Ich kann diese ja schon nicht zurückbezahlen. Nein mein Entschluss steht fest. Vorsichtig ziehe ich mich an, versuche aus dem Club zu schleichen. Da es noch früh am Morgen ist, stehen die Chancen eigentlich ganz gut, dass mich keiner dabei erwischt. 

*~*~*~* 

Berlin ist eine großartige Stadt. Laut und so voller Leben. Fasziniert wandere ich durch die Straßen, denn an jeder Ecke erwartet mich etwas Neues. Hier ein Mann, der Gitarre spielt, dort ein paar Jungs, die ihr tänzerisches Können zum Besten geben. Tanzen? Moment mal! Da war doch eben an einem Fenster ein Zettel, dass der Club noch ein paar Tänzer sucht. Ob ich es wagen sollte? 

Mut gefasst und einen Termin mit dem Besitzer des Tabledance-Clubs Las Vegas gemacht. Zweimal die Woche soll ich hier an der Stange tanzen. Sowohl Männer als auch Frauen sind hier zugelassen, was mich etwas beruhigt. Da ich weiß, dass Devil immer montags und donnerstags die Abrechnungen für den Club Red macht, werde ich mir die zwei Tage nehmen, an denen er sowieso keine Zeit für mich hat. Dann muss ich es nur ungesehen raus schaffen. 

*~*~*~* 

Seit Wochen geht das Hinausschleichen schon so gut, dass ich echt verwundert bin. Keiner ahnt, dass ich die zwei Tage nicht im Apartment meines Herrn auf ihn warte. Von 19 Uhr bis 22 Uhr tanze ich im Club Las Vegas. Mein Trinkgeld kann sich sehen lassen, es macht mehr aus wie mein Lohn. Wenn das noch ein paar Wochen so weitergeht, dann kann ich Mika die Studiengebühren für das nächste Halbjahr überweisen. Wir telefonieren immer einmal die Woche. Ich will schließlich wissen, ob es ihm gut geht. 

Nichts ahnend stehe ich an diesem Abend auf der Bühne, bin völlig in meinem Tanz versunken. Oh mein Gott! Da stehen auf einmal die Jungs vor mir und haben mich erkannt. Ihre Gesichter, als ich für sie tanze, sind schon lustig anzusehen. Leider komme ich nicht drum herum, ihnen zu erklären, warum ich das mache. Joy meint, dass ich mit meinem Master darüber reden sollte. Aber warum? Bis jetzt habe ich meine Handgelenke und meinen Hals immer mit einem Tuch abgedeckt. Ich würde die Bänder nie abnehmen. Keiner weiß hier, dass ich Devils Sklave bin. Ich will ihn nicht um noch mehr Geld anbetteln. Ich will das einfach nicht! Er will dann bestimmt wissen wofür. Nennt es Stolz oder Idiotie. 

Bis jetzt ist er immer streng, aber sanft mit mir umgegangen und dass soll auch so bleiben. Alleine bei dem Gedanken, was passieren könnte, wenn er von dem hier erfährt, bekomme ich tierische Magenschmerzen. Die Jungs schwören mir hoch und heilig, nichts zu verraten. Ob das aber auch für Roy, einen meiner eifersüchtigen Kollegen gilt, wage ich schwer zu bezweifeln. Er hat unser Gespräch belauscht, weiß jetzt, was ich bin und zu wem ich gehöre. Das wäre seine Chance, mir die Show zu stehlen, weil er es nicht ertragen kann, dass ich mehr Aufmerksamkeit und damit auch mehr Trinkgeld bekomme als er. Hoffentlich hält der Kerl die Klappe. 

Nein, natürlich nicht … er ist direkt zu Devil gerannt, hat mich verraten. Mit einem breiten Grinsen steht er vor mir, teilt mir voller Genuss mit, was er getan hat. Er ist so ein Arsch und meine Hand landet ohne Vorwarnung in seinem Gesicht. Gott, was mache ich denn nun? 

Da gibt es kein langes Nachdenken. Ich werde heute zum letzten Mal tanzen und mir dann was anderes suchen. Seit Tagen warte ich darauf, dass der Verlag sich bei mir meldet. Ich habe ihnen unter meinem Künstlernamen John Vinston die von mir gezeichneten Vorlagen für eine tolle Fantasiegeschichte zugemailt. Ihre Auflagen waren, die Geschichte in Bildern zum Leben erwecken, sie lebendig werden zu lassen. Wenn das klappen würde, das wäre so toll, dann könnte ich von zu Hause aus arbeiten. Kein Risiko erwischt zu werden, keine Bauchschmerzen mehr. 

Meinem Chef habe ich gerade mitgeteilt, dass ich heute zum letzten Mal auftreten werde. Erstaunt schaut er mich an, versucht herauszubekommen, warum, doch ich schweige. Ich werde mir den ausstehenden Lohn geben lassen und das war es dann. Ja, so mache ich das. Ich glaube kaum, dass mein Master, dieser fiesen Ratte glaubt und direkt hierher kommt. Mit heftig klopfendem Herz gehe ich zu meinem letzten Tanz auf die Bühne. Acht Minuten muss ich noch aushalten, dann ist das alles hier vorbei. 

Die Musik setzt ein und ich beginne mit dem Tanz. Kopfüber hänge ich an der Pole Stange, als mein Blick durch den Club wandert. Fassungslos schaue ich zur Theke. Dort sehe ich tatsächlich Devil zusammen mit seinen Brüdern stehen, die mir mit wütenden Augen zuschauen. Er kommt zur Bühne, steht nun mit breiten Beinen und zusammengelegten Armen keine zwei Meter vor mir. Ein Blick in die goldenen, zornigen Augen genügt mir, dass ich voller Angst beinahe von der Tanzfläche gefallen wäre. Starr stehe ich auf der Bühne, kann mich nicht mehr bewegen, als die Musik plötzlich endet und Totenstille eintritt! 

Die Männer um Devil weichen zurück. Sein Gesicht ist wie versteinert, als sich seine Hand hebt und er mit seinem Finger auf die Ausgangstür zeigt. Ohne darauf zu achten, dass ich halb nackt bin, laufe ich los. Ich schwöre euch, so schnell bin ich noch nie in meinem Leben nach Hause gerannt. Aus dem Augenwinkel sehe ich noch, dass seine Brüder Mühe haben, ihn festzuhalten. Ich hoffe, dass er sich wenigstens ein klein wenig beruhigt hat, wenn er nach Hause kommt, sonst werde ich ihn von einer Seite kennenlernen, die ich bestimmt nicht gut finden werde. 


Kapitel 36

Devil 

*~*~*~* 

Die nächsten Tage kreisen meine Gedanken immer wieder um Kevin. Gerade denke ich noch darüber nach, wie gehorsam und demütig er doch geworden ist, als plötzlich ein fremder Mann in meinem Büro auftaucht. Was er allerdings zu sagen hat, gefällt mir ganz und gar nicht. Angeblich würde Kevin schon seit Wochen in so einem Schuppen für andere Leute an einer Pole Stange tanzen. Nein, das würde er nicht machen. Er würde mich nie so hintergehen. Er ist immer da, wenn ich vom Club nach oben komme. Liegt im Bett oder wartet mit dem Essen auf mich. Nein, das kann nicht mein Sklave sein, der sich da zum Deppen macht. Warum sollte er das tun? 

Vertrauen ist das oberste Gebot und wehe, er hat mich hintergangen. Was der Typ gerade von sich gegeben hat, will ich überprüfen und Kevin kann was erleben, wenn es stimmt. 

Schnell verlasse ich mein Büro, stoße prompt mit meinen Brüdern zusammen, die gerade auf dem Weg zu mir waren. Sie haben anscheinend einen Teil des Gespräches mitbekommen und wollen, dass ich zuerst nachdenke, bevor ich wie ein wilder Stier in diesen Schuppen renne. Andrew ermahnt mich, will, dass ich zuerst tief durchatme. Jaydans weit aufgerissene Augen schauen mich an und ich beginne mich langsam etwas zu beruhigen. Ich weiß, was er denkt, weil er eine Zeit lang das Gleiche durchgemacht hat. Nur das sein Dom ein Arsch war. Als ich mit dem Kopf nicke, entspannt er sich, streicht sanft über meinen Arm. Er schafft es jedes Mal, dass ich in seiner Gegenwart das Gleichgewicht meiner Gefühle wiederfinde. Nur Damian lehnt entspannt am Türrahmen. 

»Was willst du machen, wenn es stimmt?«, fragt er mich. Machen? Oh ich wüsste schon einiges, was ich mit Kevin machen könnte, sollte es sich bewahrheiten, dass er mich schon seit Wochen an der Nase herumgeführt hat. 

Zusammen gehen wir in diesen Tanzschuppen. An der Theke stehend, warte ich, bis das Licht gedimmt wird, die Musik erklingt. Fassungslos schaue ich zur Bühne. Er ist es wirklich, präsentiert sich hier fast nackt den anderen Leuten. Na warte mein Lieber, wenn wir gleich zu Hause sind! Jetzt ist Schluss damit, dass ich ihn mit Samthandschuhen angefasst habe. Jetzt wird er mich mal richtig kennenlernen! Und wie er das wird! 

Wütend pflüge ich durch die gaffende Menge, bleibe keine zwei Meter vor der Bühne stehen. Der Manager erkennt mich, kommt auf mich zu. Sein blöder Kommentar, dass dieser geile Kerl auf der Bühne alle total anheizt, ist der letzte Tropfen, der das Fass zum Überlaufen bringt. Wütend fahre ich zu ihm herum. 

»Wenn er hier nur noch einmal auftritt, nehme ich diesen Laden auseinander. Der Kerl dort oben ist meiner«, fauche ich ihn an. 

Ängstlich nickt er. Er kennt mich, weiß, dass ich keine leeren Drohungen ausspreche. Mit einer Handbewegung hat er die Musik abstellen lassen. 

Erschrocken reißt Kevin seine Augen auf und fällt beinahe von der Tanzfläche, als er mich entdeckt. Sogar seine Sklavenbänder hat er abgedeckt, was bei mir eine Sicherung rausfliegen lässt. Will er mich etwa verleugnen? Zwei Schritte brauche ich nur bis zu ihm. Mit zusammengebissenen Zähnen zeige ich wütend auf den Ausgang. Er zuckt zurück, springt von der Bühne und so spärlich, wie er gekleidet ist, läuft er hinaus. Gut, dass mich meine Brüder festhalten, sonst wäre ich ihm direkt gefolgt und zum ersten Mal in meinem Leben hätte ich einem Kerl den Hintern so verdroschen, das seine Schreie bis nach draußen zu hören gewesen wären. 

Schnaubend bemerke ich, wie der Besitzer des Clubs auf mich zu kommt. Sein Manager hat ihn wohl darüber informiert, wem Kevin gehört. Es ist schon fast lächerlich, wie er sich tausendmal entschuldigt. Er wusste nicht, dass es mein Sklave ist, der sich auf seiner Bühne zum Hampelmann gemacht hat. Zornig fauche ich ihn an und erschrocken weicht er zurück. Wenn ich mir vorstelle, dass sich all die Männer hier, beim Anblick von Kevin einen runtergeholt haben, dann könnte ich ausrasten, könnte … 

Gut, dass Andrew vor mir steht, mich ablenkt, damit der Kerl sich verdrücken kann. Zusammen gehen wir zurück ins Red. Meine Brüder reden ununterbrochen auf mich ein. Ja, ich weiß ja, dass ich mit meiner Wut alles kaputtmachen werde, aber ich bin einfach so enttäuscht. Nur Jaydan ist still, schaut mir in die Augen. Als ich meine Hand hebe, um durch sein Haar zu streichen, weicht er erschrocken aus. Mist, das wollte ich nun wirklich nicht. Langsam atme ich tief ein, spreche ihn sanft und leise an. Scheu kommt er wieder auf mich zu. 

»Du wirst Kevin doch nicht im Zorn bestrafen wollen?«, fragt er zaghaft. »Zerbrich ihn nicht. Ich glaube, er empfindet mehr für dich, als du ahnst. Frage ihn, warum er das gemacht und wieso er dich hintergangen hat. Erst reden, dann bestrafen. Du bist sonst immer gerecht zu all deinen Sklaven gewesen. Bitte, Devil. Tu ihm nicht so weh.« 

Leise redet er auf mich ein, lehnt sich mit seinem ganzen Körper an mich. Er schafft es schon wieder, mich mit seiner fast schon scheuen Art zu beruhigen. Ich liebe meine Brüder, aber er hier, der sich in meine Arme schmiegt, ihn liebe ich besonders. Darum wird der Kerl, der ihn mal bekommt, es auch verdammt schwer haben, an mir vorbeizukommen. Natürlich will ich mich erst mal abregen, mich fangen. Trotzdem werde ich meinem Sklaven gleich sehr wehtun. Er hat es sich diesmal wirklich, wirklich verdient. 

Von meinem Türsteher erfahre ich, dass Kevin gerade angekommen ist. Ich betrete den Club, sehe ihn an der Bar stehen und mit Kim reden. Sofort geht sein Blick zu mir, als ich eintrete. Nur ein Schritt genügt und er dreht sich um, flüchtet in den Flur und rennt die Treppen hinauf. Treppen? Na, wenn er meint, dass er eher oben ist wie ich, dann mal rein in den Aufzug. Völlig entspannt lehne ich an der Tür zu meinem Apartment, als Kevin völlig außer Atem oben ankommt. Sein Aufschrei und sein Stöhnen, als ich seine Arme fest umklammere, tun mir gut. Bevor er Luft holen kann, schleppe ich ihn in mein Spielzimmer, schubse ihn dann direkt von mir weg. Immer noch trägt er sein Tanzkostüm, hält mir damit vor Augen, wie ungehorsam er ist und wie er mich vor allen anderen bloßgestellt hat. Je länger ich ihn anschaue, desto wütender werde ich wieder. 

Nein, nicht, Devil. Du hast es Jaydan versprochen. 

»Ausziehen und duschen. Los, beweg dich, Sklave.« Er schaut mich mit diesen wunderschönen Augen ängstlich an. Als ich »Sofort!« hinterher schreie, zuckt er zusammen, ist blitzschnell ausgezogen und rennt panisch in die Dusche. 

Meine Hände haben sich zu Fäusten geballt. Um mich besser abregen zu können, öffne und schließe ich sie immer wieder. Weil das alles nichts hilft, presse ich die Handflächen an die Wand, lehne mit der Stirn dagegen, atme gleichmäßig ein und aus. Ein Geräusch hinter mir lässt mich wieder zu ihm schauen. Ja, ich werde ihn bestrafen, ihm wehtun, werde ihm zeigen, wer hier das Sagen hat. Mit einer Geste deute ich auf das Andreaskreuz und sehe, wie er erbleicht. Langsam nehme ich die Peitsche vom Tisch. Als er das sieht, wirft er sich vor meine Füße, legt seine Stirn auf die Schuhe. 

»Wenn ich dir noch einmal sagen muss, dass du dich an das Kreuz stellen sollst, dann bekommst du vier Hiebe zusätzlich«, teile ich ihm streng mit. 

Erschrocken schaut er mich an und erhebt sich zögernd. Seine Augen füllen sich mit Tränen, als er sich entschuldigen will. 

»Kein einziges Wort will ich von dir hören. Nicht ein Einziges. Und nun stell dich mit dem Rücken zu mir. Wird’s bald!« 

Er schluckt aufgeregt und weitere Tränen rollen über sein Gesicht. Langsam dreht er sich um, streckt seine Arme nach oben, so, dass ich sie fesseln kann. Mit der Hand schlage ich fest vor seine Beine und er spreizt sie noch weiter. Im Nu ist er auch dort gefesselt. 

Mit der Peitsche steh ich vor ihm, lasse sie etwas in der Luft knallen und das Geräusch lässt mir einen wohligen Schauer über den Rücken laufen. Von Kevin kommt ein erstickter Laut. Sanft beginne ich mit der Peitsche über seinen Rücken zu streichen, sehe, wie er sich immer mehr verkrampft. Wieder schreit er auf. Hart umfasse ich sein Kinn, ziehe sein Gesicht zu mir herum. Mit weit aufgerissenen Augen schaut er mich an. 

»Soll ich dir den Mund zubinden, Sklave?«, frage ich ihn täuschend sanft. Er schüttelt mit dem Kopf, presst die Lippen fest zusammen. Wäre auch zu schade gewesen, weil ich seine kleinen Schmerzensschreie zu gerne hören möchte. 

»Zehn Schläge … und du zählst mit«, flüstere ich leise in sein Ohr. Er keucht auf und Gänsehaut überzieht seinen nackten Körper. Ich entferne mich ein paar Schritte, hebe den Arm. Die Peitsche liegt fest in meiner Hand. 


Kapitel 37

Kevin 

*~*~*~* 

Heilige Scheiße! Hoffentlich können seine Brüder ihn etwas beruhigen, bis er zu Hause angekommen ist, sonst sehe ich wirklich schwarz für die Haut auf meinem Hintern. Völlig durcheinander, renne ich zurück ins Red. Dass die Autos um mich herum wie verrückt hupen, bremsen und die Fahrer mich beschimpfen, bekomme ich nur am Rande mit. 

Der Türsteher des Red schaut mich erstaunt an, als ich nach einer gefühlten Ewigkeit ankomme. Er öffnet mit einem Ruck die Tür, sodass ich in den Club rennen kann. Die Männer auf der Tanzfläche halten inne, schauen mich erstaunt an, weil ich immer noch halb nackt bin. Fuck, fuck, fuck! Verdammt! Nur ein paar verfickte Minuten und alles wäre vorbei gewesen. Mika hätte das Geld für das Studium bekommen und ich hätte etwas Luft gehabt, um Neues zu beschaffen. Vielleicht wäre es doch besser gewesen, wenn ich Devil gefragt hätte. Doch nun ist es zu spät. Mein Herz rast und in meinem Kopf entstehen Szenarien, wie er mich bestrafen könnte. Ich muss weg von hier, bevor er mich einfangen kann. 

Rücksichtslos drängle ich mich zwischen den tanzenden Männern hindurch und lande keuchend an der Bar. Kim sieht mir erstaunt in die Augen. Sein Blick wandert über meine Kleidung, er zieht die Augenbrauen hoch und bedient die durstigen Männer einfach weiter, als ob ein halb nackter, keuchender Mann was ganz Normales an der Bar wäre. Er fragt mich allen Ernstes, ob ich auch was zu trinken haben möchte. Ja, einen Eimer voll Alkohol, um mich darin zu ertränken, wäre jetzt angebracht. Einer der Kerle wagt es doch tatsächlich, mir mit seiner Hand auf den Hintern zu schlagen. Mit einer Handbewegung wische ich sie beiseite, schaue ihn zornig an. Er sieht mein Halsband, weicht direkt zurück. 

Immer noch verfolgen mich Devils zornige, vor Enttäuschung, aufblitzende Augen. Ob seine Brüder es wirklich schaffen, dass er sich etwas beruhigt, bevor er hier auftaucht und mich niedermacht?  

Mist, was für ein Chaos! Mit den Zähnen malträtiere ich meine Lippen, überlege fieberhaft, was ich machen kann. Ein Kribbeln in meinem Nacken sagt mir, dass er hinter mir den Club betreten hat. Unter gesenkten Lidern schaue ich zur Tür, sehe, dass seine Wut auf mich immer noch so groß ist, dass die Augen förmlich glühen. Er wendet seinen Blick keinen Augenblick von mir ab, als er schnurstracks auf mich zukommt.  

Oh je, jetzt aber nichts wie nach oben. Hektisch drücke ich auf den Knopf des Fahrstuhls, schlage förmlich mit der Faust darauf. Unbeirrt setzt er seinen Weg fort, kommt immer schneller näher. Er wird mich doch nicht hier, vor all den fremden Kerlen, bestrafen wollen? Aber so wie er mich anschaut, wie er seine Wut vor sich herschiebt, würde ich sagen … Oh doch! Das wird er, und zwar ohne Mitleid.  

Mann, wo bleibt denn bloß dieser blöde Aufzug? Mit der Faust haue ich noch mal gegen den Knopf, doch der Lift bewegt sich keinen Millimeter. 

Mit weit aufgerissenen Augen schaue ich ihm entgegen. Die Männer weichen ihm aus, machen automatisch Platz. Er ist schon so verdammt nahe. Abrupt drehe ich mich um, reiße die Tür zum Treppenhaus auf, renne wie der Teufel immer zwei Stufen auf einmal nehmend, die Stockwerke hoch. Innerlich bete ich, dass ich es schaffe vor ihm im Apartment zu sein. Allerdings glaube ich nicht, dass mir das viel helfen wird, weil es dort kein Zimmer gibt, in dem ich mich verstecken könnte. Ohne auf meine Umgebung zu achten, rase ich um die Ecke und renne in einen warmen Körper hinein. Hart umschließen Hände meine Arme, halten mich so an Ort und Stelle fest. Keuchend puste ich gegen seinen Hals, erkenne beim Einatmen seinen Duft. Scheiße, nicht geschafft. Ob er immer noch so wütend ist? 

Vorsichtig hebe ich den Blick und mein Herzschlag verdoppelt sich noch mal, angesichts dieses heißen Zorns, der mir entgegenschlägt. Aber es ist nicht nur Angst, die mich überfällt. Nein, Erregung, Leidenschaft und die Gewissheit, dass sich heute unsere Beziehung ändern wird. Völlig verschwitzt, hektisch Luft holend, schaue ich in die brennenden Augen meines Masters. Trocken schlucke ich, als ich darin erkennen kann, dass es heute keine Gnade gibt, das Ganze wahrscheinlich mit Schmerzen enden wird. Scheinbar ging es mir die letzten Wochen wohl etwas zu gut bei ihm. Irgendwie habe ich das Glück einmal zu viel herausgefordert, dabei hätte ich doch wissen müssen, dass der Löwe nur schläft, darauf lauert, dass ich einen Fehler mache. Nun werde ich dafür büßen müssen. Ich weiß doch, dass alles, was ein Sklave macht, auf seinen Master zurückfällt. Wie konnte ich nur so dumm sein und das vergessen? Auch dass ich mein Sklavenband, das jedem sagt, zu wem ich gehöre, versteckt habe, wird er mich nicht so schnell vergessen lassen. 

Er öffnet die Tür so ruckartig, dass sie gegen die Wand prallt, und schleppt mich sofort ins Spielzimmer. Sein Griff um meinen Arm ist fest und grob. Den Kopf gesenkt, warte ich darauf, was geschieht. Vor lauter Aufregung bekomme ich seinen Befehl im ersten Moment gar nicht mit. Erst als er mich anbrüllt, dass ich unter die Dusche gehen soll, und zwar sofort, setzte ich mich blitzschnell in Bewegung. Nach dem Duschen hole ich tief Luft, trete ihm mutig entgegen und schaue demütig in seine goldenen Augen. Mein Schwanz hebt sich, Erregung durchflutet meine Nerven, breitet sich von den Zehen bis in meine Haarspitzen aus. Eine feine Gänsehaut überzieht meinen Körper und meine Brustwarzen stellen sich auf. 

Sein Finger zeigt zur Wand und erschrocken schaue ich auf das Andreaskreuz. Oh! Als er auch noch die Peitsche vom Tisch nimmt, fällt meine Erregung in sich zusammen. Oh nein, bitte nicht! Flehend schaue ich ihn an, werfe mich vor seine Füße, doch er hat kein Erbarmen. Seine Drohung, mir noch mehr Schläge zu verabreichen, wenn ich nicht sofort aufstehe und mache, was er sagt, lässt mich erschauern, treibt mir die Tränen in den Augen. Mit allem hatte ich gerechnet, nur damit nicht. Wieso eigentlich nicht? Auch wenn er die letzten Wochen behutsam mit mir umgegangen ist, heißt das nicht, dass er mich bei einer sehr schweren Verfehlung nur mit der Hand bestrafen würde. Ängstlich stehe ich auf und stelle mich mit dem Rücken zu ihm an das Kreuz. Bang sehe ich zu, wie er meine Armbänder an den Ösen einhängt, die Beine ans Kreuz fesselt. Seine schlanken Finger umfassen die Fußfesseln, streicheln an meiner Haut zwischen den Beinen hoch. Wie kleine Blitze schlängeln sich die Berührungen durch meinen Körper, entfachen das Verlangen wieder neu. Obwohl mein Herz voller Angst klopft, steht mein Glied jetzt wieder steif von meinem Körper ab. 

Erschrocken schreie ich auf, als er mit der Peitsche über meinen Rücken streicht. Mist, muss er das machen? Bevor ich wieder klar denken kann, höre ich, wie er mir mit einem Ballknebel droht, wenn ich nicht gehorsam bin und meine Strafe tapfer ertrage. Zehn Schläge? Ob ich mich verhört habe? Nein er wiederholt meine Strafe. Oh je, hoffentlich halte ich dem stand. Ich will ihn stolz machen, will beweisen, dass ich Manns genug bin, diese Strafe zu ertragen. Ich habe sie mir redlich verdient. Ich war ungehorsam, habe ihn in der Öffentlichkeit blamiert. Wer will sich schon freiwillig so einen Sklaven halten? 

Schwer schlucke ich, als er ausholt und die Spitze der Peitsche meinen Rücken berührt. Ein stechender Schmerz rast durch meinen Körper. Schnell schreie ich eins und schon saust die Peitsche wieder in meine Richtung, trifft mich direkt unter dem ersten Striemen. Laut keuche ich zwei in den Raum. Bevor ich Luft holen kann, treffen mich Hieb drei und vier. Schwer atmend versuche ich den Schmerz wegzuhecheln, als der fünfte stechende Hieb meine Haut trifft. Oh mein Gott, das brennt, und obwohl er mich nur kurz mit der Spitze des Lederriemens berührt, habe ich das Gefühl, als ob meine Haut in Fetzen herunterhängt. 

Er umrundet mich, hebt mein Gesicht zu sich hoch, schaut mir arrogant in die Augen. Mistkerl, verfluchter! Ich weiß, dass er die Macht in seinen Händen hält, aber noch hat er mich nicht so weit, dass ich in Tränen ausbreche oder mein Safewort schreie. Sanft streicht er über die roten Striemen, lacht, als ich zusammenzucke, und stellt sich wieder hinter mich. Beim neunten Hieb kann ich nicht mehr und die Tränen rinnen nun doch über meine Wangen. Die Zehn kann ich nur noch hauchen. Obwohl mein Rücken wie verrückt brennt, ist mein Verlangen nach ihm so stark. Sanft streicht er über die roten, heißen Male, und bevor ich darüber nachdenken kann, wie schmerzvoll das ist, hat er auch schon meinen Schwanz gepackt. 

Langsam beginnt er ihn zu reiben und voller Entzücken schließe ich meine Augen. Als er mir dann auch noch ins Ohr flüstert, das ich kommen darf, gibt es kein Halten mehr für mich. Laut schreie ich meinen Orgasmus hinaus. Mit Tränen in den Augen schaue ich ihn dankbar an. Mein Sperma ist in seiner Hand gelandet, die er mir nun hinhält. Ungläubig schaue ich auf seine verschmierten Finger. Er streicht mir damit über die Lippen, befiehlt mir den Mund zu öffnen, meine Zunge rauszustrecken. Zögerlich öffne ich ihn, nachdem er mir zehn weitere Hiebe mit der Peitsche angedroht hat. Fast jeden einzelnen Tropfen streicht er ab, bis er mir ins Ohr flüstert, dass ich es runterschlucken soll. Er weiß doch, dass ich das nicht so gerne mache, aber er bleibt unerbittlich. Langsam schließe ich den Mund, versuche zu schlucken. Erst als er mir die Kehle massiert, schaffe ich es. 

Sein »Braver Junge« dröhnt in meinen Ohren. Den Rest leckt er genüsslich selber ab, wobei seine Augen glühen. Zart streicht er über mein Gesicht, wischt mir die Tränen ab, löst die Fesselung und drückt mich fest an seine Brust. Voller Vertrauen lasse ich mich fallen. Obwohl mein Rücken brennt wie die Hölle, habe ich eigentlich noch Glück gehabt mit meiner Bestrafung, so wütend, wie er am Anfang war. Er hätte mir ja auch meinen Orgasmus verweigern können. Immer ist er darauf bedacht, mich nach einer Bestrafung in die Arme zu nehmen. Ich hasse es wie die Pest, dass er mich danach erniedrigt, mich zwingt, mein eigenes Sperma zu schlucken. 

Trotzdem befiehlt er es mir immer wieder. Jetzt erfasse ich erst, dass der Orgasmus keine Belohnung war, sondern eine weitere Strafe von ihm. Schließlich ekele ich mich davor, sein oder mein Sperma zu schlucken. Noch nie fand ich Gefallen daran. Meinen ersten Blowjob vergesse ich nie. Der Typ war nicht so reinlich, wie ich es mir vorgestellt hatte. Sein ungewaschener Geruch schlug mir entgegen und verursachte mir Übelkeit. Bevor ich mich von ihm zurückziehen konnte, packte er meinen Kopf fest zwischen seinen Händen, zwang mir auch schon seinen Schwanz tief in den Mund und das alles, ohne ein Kondom überzuziehen. Gott, diesen ekelhaften Geschmack kann ich heute noch schmecken. Als er dann tief in meine Kehle abspritzte, habe ich mir danach die Seele aus dem Leib gekotzt und geschworen, dass ich das nie wieder mit mir machen lasse. Aber bei Devil versage ich und lecke gehorsam alles sauber. Irgendwann … 


Kapitel 38

Devil 

*~*~*~* 

Dieses Geräusch, wenn die Peitsche anfängt zu singen und ihr Ziel trifft, ist einfach unbeschreiblich. Meine Erregung steigert sich mit jedem seiner Schmerzensschreie, und bevor ich zum zweiten Mal die Peitsche singen lasse, habe ich bereits einen hammerharten Ständer. Die zittrige Stimme, wenn er versucht, laut die Hiebe mitzuzählen, bringt mich fast um den Verstand. All diese ganzen Kleinigkeiten, habe ich noch nie so intensiv erlebt und gespürt, wie gerade jetzt mit ihm. Nach der Hälfte der Strafe, gebe ich ihm eine kleine Pause, damit ich mir ein Urteil darüber bilden kann, ob es ihm gut geht. Mit dem Zeigefinger hebe ich sein Gesicht zu mir empor, schaue in seine schon glasigen Augen. Er verdient meinen Respekt, dass er es bis jetzt tapfer ertragen hat, ohne seine Safewörter zu benutzen. Noch mal erinnere ich ihn daran, doch er schüttelt stur den Kopf. 

Hauchzart streiche ich über die Male, die die Peitsche hinterlassen hat. Er zuckt zusammen, schimpft leise vor sich hin. Immer noch ist er ungebrochen. Nun ja, er hat ja auch noch fünf Schläge vor sich. Mal sehen, ob er zum Schluss immer noch so stolz und aufmüpfig vor mir steht. 

Zehn perfekte, untereinander gereihte Striemen zieren nun seinen Rücken. Allerdings habe ich die Peitsche zum Schluss nur noch leicht über seine Haut streifen lassen. Während der gesamten Session konnte ich beobachten, dass sein Glied nicht ein einziges Mal schlaff geworden ist. Er ist der geborene Sklave für mich. Devot, aber auch stolz. Genau die richtige Mischung. Für ihn brauche ich mir nichts auszudenken, damit ich ihn bestrafen kann. Nein, er sorgt mit seinem Stolz schon selbst dafür. Er versucht auch nicht, extra ungehorsam zu sein, damit ich Hand an ihn legen muss. Ich will derjenige sein, der bestimmt wann, wo und wofür mein Sklave bestraft wird und nicht der Sklave selbst. 

Wenn ich ihn mir so anschaue, kann ich von Glück sagen, dass er so ein großes Bedürfnis hatte, seinen Bruder zu beschützen. Unwissentlich hat er sich mir damit ausgeliefert. Immer noch geht sein Atem keuchend. Die Muskeln auf seinem wunden Rücken zucken bei jeder noch so kleinen Berührung. Leise rufe ich seinen Namen, und er schaut mich mit Tränen in diesen grünen Augen an. Mein Herz beginnt wie verrückt zu klopfen, als ich ihn so dastehen sehe. In seinem Gesicht ist so viel Schmerz zu sehen, aber auch Vertrauen spiegelt sich darin. 

Was passiert hier gerade? Nein, ich will das nicht! Ich will mich nicht in diesen für mich so perfekten Sklaven verlieben! Das eine Mal, als mir das passiert ist, hat mir gereicht. Nie vergesse ich, wie er seine Sachen gepackt hat, mir mein Halsband vor die Füße warf und das nur, weil ein anderer Master ihm mehr bieten konnte als ich. Klar, ich war jung, gerade mal 25 Jahre, aber schon ein Profi in Sachen BDSM. Schließlich hatte ich bei dem besten Master gelernt, den es zu der Zeit gab. Doch er wollte mehr, wollte es härter. 

Nein! Ich muss damals wie heute keinen Sklaven besitzen, der blutig geschlagen werden will, der mich manipuliert, damit ich ihn härter bestrafe, als ich dazu bereit bin. Die freiwillige Leidenschaft des Lustschmerzes, den er für mich erduldet und die Tränen, die er danach für mich weint, sind das allergrößte Geschenk, das ein Sklave seinem Master geben kann. Damals hat es mich zutiefst verletzt und ich schwor mir, dass kein Mann, egal ob Sub oder Sklave, mich jemals wieder dazu bringen wird, diese Grenze zu überschreiten. Bis heute habe ich meinen Schwur gehalten, und der Mann, der gerade demütig vor mir steht, lässt mich hoffen, in ihm den richtigen Sklaven gefunden zu haben. 

Mit schmerzerfüllten Augen schaut er mich dankbar an und schnell weiche ich seinem Blick aus, konzentriere mich auf den wunden Rücken. Mit glänzenden Augen schaue ich auf das Muster, das die Peitsche hinterlassen hat, spüre, wie sich meine Wut in Rauch auflöst. Behutsam streiche ich immer wieder über die gereizte Haut, sehe, wie sich die Muskeln auf dem Rücken zusammenziehen und wie Kevin versucht, meiner Berührung auszuweichen. 

Nichts da! Fest packe ich seine Hüften, ziehe ihn an mich heran. Sein Glied zuckt und sondert einen Tropfen nach dem andern ab. Ja, er hat sich seinen Orgasmus redlich verdient. Sein Schwanz streckt sich meinen Händen gierig entgegen, als ich ihn umfasse und anfange zu reiben. Er stöhnt laut auf, drückt sich meiner Hand entgegen. Ich will ihn nicht weiter quälen, umfasse sein Piercing, ziehe leicht daran und befehle ihm zu kommen. Ein Schrei der Erlösung hallt laut durch den Raum und sein Sperma benässt meine Hand. Keuchend hängt er in den Fesseln, versucht wieder zu sich zu kommen. 

Ungläubig sieht er, wie meine Hand sich seinem Mund nähert. Ja, dachte er denn, dass ich ihn mit seinem Orgasmus nur belohnen will? Ich weiß, dass es ihn immer Überwindung kostet, wenn er seinen oder meinen Erguss ablecken soll. Wieso das so ist, bekomme ich auch noch raus. Zuerst denke ich, dass er sich mir verweigern wird, deshalb mache ich ihm klar, was es ihn kosten würde. 

»Willst du noch mal zehn Hiebe mit der Peitsche?« 

Zögerlich öffnen sich seine Lippen. Mit dem Zeigefinger streife ich einen dicken Tropfen Sperma auf seiner Zunge ab, woraufhin er sein Gesicht verzieht und zögerlich den Mund schließt. Erst als ich seine Kehle massiere, schluckt er. Den Rest lecke ich selbst von meiner Hand ab. Kevin schaut mit weit aufgerissenen Augen zu. Er schmeckt einfach himmlisch. 

Noch immer laufen Tränen über sein Gesicht. Behutsam wische ich sie weg. Als ich seine Fesselung löse, fällt er mir entgegen. Schnell fange ich ihn auf, halte ihn und bringe ihn dann zum Bett. Er legt sich direkt auf den Bauch, dreht sein Gesicht zur Seite. Sanft umfasse ich es, küsse die restlichen Tränen weg. Er schaut mich voller Vertrauen und Sehnsucht mit diesen unfassbaren Augen an. Sein Blick wandert zu meinem Unterleib und er entdeckt, dass mein Schwanz immer noch hart ist. Er quält sich auf die Knie und seine Finger fahren vorsichtig über die Beule. Bevor ich es richtig mitbekomme, hat er schon den Knopf der Hose geöffnet und den Reißverschluss heruntergezogen. Warme Hände schieben sich unter das Band meiner Pants, umfassen mein Glied, drücken leicht zu. 

»Nein, Kevin!« 

Erschrocken zieht er seine Finger zurück, senkt den Blick. Mein Verlangen nach ihm ist so groß, doch diese Zärtlichkeit macht mich fertig, ruft Gefühle in mir hervor, die ich so nicht kenne. Ich will nicht, dass er mir so unter die Haut geht. Schnell ziehe ich mich aus, komme mit einem Analplug zurück zum Bett. Meinem Befehl, sich auf den Bauch zu drehen, kommt er ängstlich nach. 

»Nein, Kevin. Keine Schläge mehr. Nur noch Verlangen. Vertraue mir.« 

Er nickt und versteckt sein Gesicht in dem Kissen. Mit Gleitgel reibe ich den Plug ein, setze mich zu Kevin auf das Bett. Sanft bereite ich ihn mit meinen Fingern vor, weite ihn und drücke dann den Plug langsam durch seinen Muskel. Er zuckt im ersten Moment zusammen, entspannt sich dann. Meine Hände kneten sanft seinen Hintern. Mit dem Finger zeichne ich vorsichtig die Striemen der Peitsche nach. Nur ganz leicht hat sie seine Haut berührt. Ich bin ein Meister im Umgang mit diesem Züchtigungsinstrument. 

Erst vor kurzem habe ich Adrian beigebracht, wie man mit der Peitsche umgeht. Das hat mir wieder in Erinnerung gebracht, dass man sie nicht nur zur Strafe, sondern auch als Lustobjekt benutzen kann, um seinen Sklaven auf einer bestimmten Stufe der Erregung zu halten. Kevin ist das beste Beispiel, kein einziges Mal ist seine Erregung abgeflacht, sondern die Lusttropfen sind immer stärker geflossen. 

Jetzt werde ich mich mal um mein Verlangen kümmern. Seine Schmerzensschreie haben mich total erregt. Das leichte Zucken seiner Rückenmuskeln bei jedem Schlag ging wie ein Blitz durch meine Nerven. Mann oh Mann, so hat mich noch nie ein Sklave bei einer Session hochgebracht. Auch hat mich keiner so schnell in Rage bringen können, wie er. Mit den Augen verfolge ich, wie ein Zittern über seinen Körper läuft, wie er seine Arschbacken zusammenkneift und versucht, den Plug herauszudrücken. Sein stöhnender Laut gibt mir den Rest. Nun will ich meinen Sklaven einfach nur noch besitzen. 

Sanft ziehe ich den Plug heraus, ersetze ihn direkt durch meinen Schwanz, drücke mich vorsichtig in ihn hinein. Er hebt seinen Hintern, kommt mir dabei entgegen. Endlich bin ich ganz mit ihm verbunden, spüre, wie seine Muskeln versuchen, mich festzuhalten. Er stöhnt schmerzlich auf, als ich mit den Striemen auf seinem Rücken in Kontakt komme. Das ist es, was mir den letzten Kick gibt. Meine Stöße gehen von sanft in eine etwas härtere Gangart über, bis ich mich zum Schluss fest in ihm versenke. Sein Duft, seine kleinen Lust- und Schmerzensschreie, treiben mich auf einen Orgasmus zu, wie ich ihn noch nie erlebt habe. 

Völlig ausgepowert, sinke ich auf seinen bebenden Körper. Hektisch holt er Luft, zischt laut auf, als meine heiße Haut mit seinem wunden Rücken in Berührung kommt. Mit den Händen stütze ich mich ab, drücke mich noch mal tief in ihn hinein. Leise fragt er mich, ob er kommen darf. Natürlich … Nicht. 

Er soll noch ein klein bisschen mehr für mich leiden, weil er ein so ungehorsamer Sklave ist. Wenn er glaubt, ich vergesse, dass er mich vor all den fremden Menschen blamiert hat, dann hat er sich aber gewaltig getäuscht. Verzagt stöhnt er auf, als ich ihn umdrehe und vorsichtig aufs Bett gleiten lasse. Mit dem Zeigefinger streife ich über die klopfenden Adern seines steifen Glieds. Er schließt seine Augen, beißt sich fest auf die Lippen und versucht, den Orgasmus mit aller Gewalt zurückzuhalten. Sein Körper ist angespannt wie eine Feder. 

Oh ja, das ist es, was ich will. Einfach noch ein wenig mit ihm spielen. Ich beuge mich zu ihm runter, inhaliere seinen Intimduft. Seine Augen sind so grün wie ein tiefer Waldsee und ich versinke regelrecht darin. Mein Kopf beugt sich noch tiefer, und als ich meine Zunge rausstrecke, über seine nasse Eichel lecke, schreit er laut auf. Sein Hintern hebt sich vom Bett, kommt mir entgegen. Mit einer Hand auf seinem Bauch, drücke ich ihn wieder zurück auf die Matratze, schaue ihm dabei streng in die Augen. 

»Bitte Master, bitte lass mich kommen. Bitte!«, bettelt er unablässig. 

Meine Lippen legen sich um seine Eichel, pressen sich fest um sein Glied, saugen ihn noch tiefer in meinen Mund. Mein »Nein« lässt ihn erneut aufstöhnen. Er schreit, windet sich auf dem Bett, und als ich auch noch den Finger tief in ihm versenke, über den Punkt in seinem Inneren streiche, schreit er qualvoll auf. Ja, so macht mir die Session, das Spielen mit ihm, Spaß. Seine Qual, meine Lust. Sein Betteln, meine Genugtuung. Ich entscheide und er muss gehorchen. Tränen rinnen über seine Wangen, als ich nicke und fester sauge. Er kommt, schreit laut meinen Namen und spritzt mir alles in den Mund. Er schmeckt nach Schmerzen, heiß männlich und alles meins! 


Kapitel 39

Kevin 

*~*~*~* 

Diesen Moment der Gewissheit, wenn du merkst, dass da jemand ist, dem du völlig vertrauen kannst, bei dem du dich einfach fallen lässt, kann ich nicht in Worte fassen. 

Völlig losgelöst liege ich in seinen Armen, als er mich zum Bett bringt. Er steht vor mir und erstaunt sehe ich, dass er immer noch erregt ist. Wie kann er das nur aushalten?  

Nervös strecke ich die Hand aus, fahre leicht mit dem Zeigefinger über seinen Hosenbund. Bevor mich mein Mut verlassen kann, öffne ich schnell seine Hose, fasse mit zittrigen Fingern in seine Pants, umschließe sein heißes hartes Glied und beginne es leicht zu reiben. Sein »Nein, Kevin!« überrascht mich und erschrocken ziehe ich die Hand wieder zurück. Mit den Augen verschlinge ich ihn und sein Befehl, mich auf den Bauch zu drehen, lässt mich angstvoll zusammenzucken. 

Er sagt mir, dass er mich nicht mehr bestrafen will, sondern dass ich nur Verlangen spüren werde, also drehe ich mich gehorsam um, warte ab, was er vorhat. Nasse glitschige Finger dringen durch meinen Muskel, bereiten mich auf seinen großen Schwanz vor. Als er die Finger zurückzieht, drückt sich was Kaltes in mein Inneres. Erschrocken verspanne ich mich, um dann wieder locker zu lassen, sodass er den Plug problemlos einführen kann. Es ist so ungewohnt und leblos. Mit dem Finger zeichnet er die Striemen nach, die die Peitsche auf meinem Körper hinterlassen hat. Brennender Schmerz läuft wellenartig über meinen Rücken, lenkt mich etwas ab. Eigentlich bin ich ja noch glimpflich davon gekommen. Wer weiß, ob er sich beim nächsten Mal auch so zurückhalten kann. Ich bewundere ihn für seine Selbstbeherrschung. Er streichelt wieder über die Striemen, wandert nach unten, bewegt den Plug, zieht ihn sanft heraus und ersetzt ihn sofort durch sein warmes, hartes Glied. 

Leise, schmerzerfüllte Laute verlassen meinen Mund, als er bei jedem Stoß mit den pochenden Striemen auf meinen Rücken in Berührung kommt. Laut aufstöhnend, kommt er zum Orgasmus, ergießt sich heiß in mir. Mein Betteln, ob ich kommen darf, ignoriert er vollkommen. Ich kann einfach nicht mehr. Bevor es jedoch so weit ist, zieht er sich aus mir zurück, dreht mich vorsichtig auf den Rücken und streicht mit dem Finger kurz über die pochende, nasse Spitze meines Glieds. Mein Körper brennt und ich spüre, wie ich mich ihm ergebe. Ich will diesen Mann so sehr, dass es wehtut, auch nur daran zu denken, dass nach drei Jahren alles vorbei sein könnte. 

Keuchend versuche ich, mich ihm zu entziehen, als er an meinem Piercing zieht und endlich leise »Komm!« flüstert. Der Schmerz auf der Haut, seine saugenden Lippen und ich völlig außer mir, spritze ich meinen Samen tief in seine Kehle. Laut schreie ich Devils Namen in den Raum, als mein Becken sich seinem saugenden Mund entgegenstößt. 

Völlig weggetreten liege ich danach wohlbehütet in seinen starken Armen. Eine Hand streichelt leicht über meinen geschundenen Rücken, zeichnet jede Linie nach, die die Peitsche hinterlassen hat. Plötzlich steht er auf, und bevor ich ahne, was er vorhat, spüre ich, wie er die Wunden mit einer kühlenden Salbe eincremt. Das Brennen lässt nach, die Müdigkeit übermannt mich und selig schlafe ich in seinen Armen ein, den Kopf an seiner Schulter und die Nase in seinem Hals vergraben. 

*~*~*~* 

Schon seit Wochen lebe ich bei ihm. Die Zeit verfliegt und noch nie habe ich mich mehr zu Hause gefühlt, wie bei meinem Master. Er beherrscht mein Leben, ordnet es und ich bin glücklich dabei. Alle Sorgen der letzten Monate gehören der Vergangenheit an. Vor drei Wochen hat sich auch der Verleger des Onlineverlags Fantasy of Letters and Images bei mir gemeldet. Er nimmt meine Zeichnungen, und ich soll für die Fantasiegeschichte einer neuen Autorin die Illustrationen machen. Bevor ich zusage, will ich sie genauer lesen und bin danach mit Begeisterung dabei, lasse die Geschichte in Bildern auferstehen. 

Jede Woche erscheint ein Kapitel und es kommen immer mehr neue Fans dazu, wollen wissen, wie es weitergeht und wer der Zeichner ist. Ich bin glücklich, mich meinem Hobby widmen und von zu Hause aus arbeiten zu können. Hier fühle ich mich wohl. Das Geld, welches ich damit verdiene, kommt auf ein separates Konto. Ja, ich weiß, ich sollte es meinem Master langsam mal beichten, aber ich kann es einfach nicht. Wenn ich genug zusammenhabe, dann werde ich Jessy bitten, es meinem Bruder zu überweisen. Da ich die letzten Wochen wirklich gehorsam war, werde ich Devil fragen, ob ich heute mit Mika skypen darf. Nur ein einziges Mal in diesem Monat habe ich eine patzige Antwort gegeben. Sie wurde umgehend bestraft und ich musste ein paar Tage im Stehen essen. So was vergisst du nicht. Je mehr er mich in sein Leben mit einbezieht, desto größer wird meine Liebe zu ihm. Ob er ebenso fühlt? 

Morgen Abend hat er wieder dieses grässliche Pokerspiel mit seinen Freunden. Ich würde so gerne mal mit deren Jungs tanzen gehen. Ich könnte ihn ja einfach mal fragen, ob ich einen Tag im Monat nur für mich haben darf. Mehr als ablehnen kann er nicht. Seit ein paar Tagen kommt er zum Abendessen immer nach oben. Schnell fasse ich all meinen Mut zusammen, schaue ihm tapfer in die Augen. Obwohl mein Herz so heftig klopft, dass ich glaube, er könnte es hören, frage ich leise: »Master?« 

Sein »Hm« macht mir nicht gerade viel Mut. 

»Master Devil?«, versuche ich es noch einmal. Er schaut hoch, sieht mich fragend an. 

»Ich wünsche mir einen freien Tag, den ich mit meinen Freunden verbringen kann. Ich würde wirklich gerne, wenn du morgen Abend pokerst, mit den Jungs tanzen gehen.« 

Lange schaut er mir in die Augen, sodass mir richtig schlecht wird. Meine Gedanken überschlagen sich, und ich frage mich, ob ich irgendwas angestellt habe. Er schnappt sich sein Handy, ruft bei Daniel an. Was zum Teufel hat der denn jetzt damit zu tun? Als er auflegt, schaut er mich nachdenklich an, sodass ich total nervös auf meine Lippen beiße. Wenn er mich noch länger anstarrt, dann senke ich den Blick. 

»Wie oft hast du diesen Monat einen Strich in dein Heft gemacht, Kevin?«, fragt er mich doch jetzt tatsächlich. 

Mist, diese verdammte Liste! Ich wusste, dass ihm was einfallen würde, um mich nicht gehen zu lassen. An jedem Monatsende stehe ich mit dieser verfluchten Liste vor ihm. Er schaut darauf, hebt dann immer diese eine Augenbraue. Wie ich das hasse. Mal waren es nur ein paar Striche und ich konnte im Sitzen essen, aber es gab auch Momente, wo ich lieber auf dem Bauch geschlafen habe. Leise seufze ich auf, denn diesen Monat sind es echt viele Striche geworden. Ich weiß gar nicht, wo die alle hergekommen sind. 

»Elfmal Master«, flüstere ich leise. Ups, das sind dann zweiundzwanzig Schläge auf meinen Hintern. Immer noch schaut er mir fest in die Augen. Wenn ich sie jetzt senke, dann habe ich verloren. Tapfer halte ich daher seinem Blick stand. 

»Solltest du dich nicht anständig benehmen oder andere Männer anmachen, dann verdoppele ich deine Strafe. Hast du mich verstanden?« 

Was? Oh, Scheiße. Das meint er doch jetzt nicht ernst, oder? Wie soll ich das denn überleben? Doch sein Blick sagt mir, dass es sein voller Ernst ist. 

»Und das gilt für jeden Monat, in dem du einen Tag mit den Jungs unterwegs bist. Ich hoffe, du weißt, was auf dich zukommt, sollte mir auch nur eine einzige Klage zu Ohren kommen.« 

Ich nicke, weil ich sprachlos bin. Gott, wenn dabei wirklich was passiert, dann bin ich echt am Arsch. Doch das ist mir ein Tag mit meinen Freunden wert. Aber vierundvierzig Schläge, das halte ich nicht aus. Also werde ich wohl gut aufpassen müssen, dass ich nichts falsch mache. 

Am nächsten Abend stehe ich mit Devil im Black. Er spricht mit den Männern seiner Pokerrunde und ich sehe, wie sie eifrig nicken. Er kommt auf mich zu, drückt mich an sich, küsst mich fest auf den Mund und sagt mir, dass die Jungs auf mich aufpassen werden. Oh, das ist für mich kein Problem. Voller Freude schaue ich in seine Augen, bedanke mich leise bei ihm. Doch zu früh gefreut. Er holt das Halsband aus seiner Hosentasche, das ich unerlaubt zum Duschen abgelegt habe. Sein Blick, der mir sagt, dass es dafür noch eine besondere Strafe gibt, lässt mich zusammenzucken. Ich wusste es. 

Mist verdammter. Da traut sich doch keiner in meine Nähe, wenn sie sehen, wem ich gehöre. Bittend schaue ich ihn an, doch er schüttelt nur den Kopf, streicht zärtlich mit dem Finger über meine zitternden Lippen. Ein Feuer erwacht in meiner Hose und ich spüre, wie sich mein Glied aufrichtet. Mit nur einer einzigen Handbewegung kann er mich in die Knie zwingen. Gott, ich liebe diesen Mann. 

Seufzend lasse ich mir das Halsband anlegen. Ich bin ja stolz, es zu tragen, jedem zu zeigen, dass ich Devils Eigentum bin, aber heute würde ich lieber ohne gehen. Leicht lehne ich mich an ihn, fühle, wie er zärtlich durch meine Haare streicht. Ein kleiner Klaps noch auf den Hintern und er verschwindet im Nebenraum. 

Jetzt schnell nach drüben in die Wohnung, mich umziehen und auf die Jungs warten. 


Kapitel 40

Devil 

*~*~*~* 

Er hat sich tatsächlich getraut und mich gefragt, ob er einen Tag mit seinen Freunden verbringen darf. Langsam kommt er aus sich heraus, spricht immer öfter seine Wünsche aus. Die Drohung, dass ich seine Strichliste verdoppele, ist mein voller Ernst. Ich hoffe er weiß das, weil ich nie leere Drohungen ausspreche. Hoffentlich nimmt er es sich zu Herzen, sonst sehe ich schwarz für seinen Hintern. Dieser Pokerabend mit meinen Freunden, will einfach nicht enden. Noch nie habe ich an einem Abend so viel verloren wie heute. Dass mich alle hier bei jeder Gelegenheit blöd angrinsen, geht mir tierisch auf die Nerven. Was soll das? Wenn sie das nicht lassen, dann wische ich ihnen ihr wissendes Lächeln aus ihren Gesichtern. Nein, jetzt ist Schluss damit. Meine Konzentration ist nicht die beste. Ich will wissen, was mein Sklave in diesem Augenblick macht. Nicht dass ich Kevin nicht vertrauen würde, nein ich vertraue den anderen Kerlen nicht. Ständig summen Dantes und Daniels Handys, da sämtliche Barbesitzer in der Umgebung sie informieren, sobald ihre Jungs bei ihnen auftauchen. Der Einzige in unserer Runde, der ziemlich relaxt wirkt, ist Adrian! 

Ihn kann scheinbar nichts aus der Ruhe bringen, daher ist sein Gewinn heute Nacht beträchtlich. Wie kann er nur so ruhig hier sitzen, wenn er doch weiß, was für Blödsinn die Jungs immer veranstalten? Obwohl Max ein Bild von einem Mann ist, scheint er ihm zu vertrauen. Oder? Nein! Je später es wird, umso mehr spielen seine Hände unruhig mit den Karten. Er kann es nur besser vor uns verstecken. Wenn uns das jedes Mal beim Pokern passiert, wenn unsere Männer Tanzen gehen, dann sehe ich schwarz für die nächsten Monate. 

Schluss! Aus! Ich haue mit den Händen auf den Pokertisch und alle zucken erschrocken zusammen. Mit einem Ruck erhebe ich mich, gehe schnurstracks in den Club. Laut dem letzten Telefonat sind sie auf dem Rückweg ins Black. Kaum stehe ich an der Bar, bin ich von meinen Freunden umringt. Was denken sie bloß, was ich hier veranstalten werde? Die Tür geht auf und unsere Männer kommen gut gelaunt in den Club. Sie haben Kevin in ihre Mitte genommen, schubsen ihn leicht an. Er lacht und eine sanfte Röte erscheint auf seinem Gesicht, als er Joy anrempelt, ihn dann hochhebt. Der Kleine lacht laut auf, klammert sich an Kevin fest und gibt ihm einen Kuss auf seine Wange. 

Alle Männer im Club schauen zu unseren Kerlen rüber. Ein anderer Master, den ich aus dem Red kenne, nähert sich der Truppe. Doch bevor er an Kevin rankommen kann, hat sich Joy auch schon aus seiner Umarmung befreit und steht nun zwischen den beiden. Er zeigt auf das Halsband und der Kerl verzieht sich direkt. Froh, dass es wirkt, entspanne ich meine Muskeln, lehne mich laut aufatmend an die Bar und beobachte Kevin weiter. Noch haben sie uns nicht bemerkt, als sie sich der Tanzfläche zuwenden. 

Plötzlich stößt sich Angelo von der Theke ab und nimmt Jessy sofort in seine Arme. Der Kleine schreit freudig auf und schon tanzen sie davon. Ein schönes Paar. Na ja, bis ich mich daran erinnere, dass Jessy mit Dante verheiratet ist. Kevin schaut sehnsuchtsvoll zu. Bevor ich weiß, was ich tue, stehe ich vor meinem Sklaven, hebe sein Gesicht zu mir empor. Er schaut mich lächelnd an, lehnt sich zu mir rüber, will einen Kuss, den ich ihm nur zu gerne gebe. Er seufzt laut auf, als er wieder zur Tanzfläche sieht. Sanft drehe ich sein Gesicht zu mir, schaue ihm in die Augen. Er blinzelt und hält meiner Betrachtung stand. 

»Du weißt doch, dass du einen Wunsch nur äußern musst. Ich kann keine Gedanken lesen, Kevin.« 

Leise fragt er mich, ob ich mit ihm tanzen möchte. Natürlich! Ohne zu antworten, ziehe ich ihn in meine Arme, tanze mit ihm davon. Er versteckt sein Gesicht in meiner Halsbeuge, lehnt sich entspannt gegen mich. Sanft drückt er seinen Körper an meinen, überlässt es mir, ihn über die Tanzfläche zu führen. Seine Hände legen sich zögernd um meinen Hals. Rigoros fasse ich die Handgelenke, ziehe sie hinter seinen Rücken. Fest umschließe ich sie, sodass er um sein Gleichgewicht kämpft, sich noch mehr an mich schmiegen muss. 

Plötzlich höre ich, wie er leise seine Nase hochzieht. Weint er etwa? Warum nur? Nun will ich sehen, wie es ihm geht, und lockere meinen Griff um seine Gelenke. Kevin drückt sich fester an meinen Hals, versteckt sich regelrecht und ich spüre, wie er mit der Zunge über meine sensible Haut leckt, mir leicht in die Schulter beißt. Sein steifer Schwanz reibt sich vorsichtig an meinem Unterleib, entfacht damit ein riesiges Feuer in mir.  

Abrupt bleibe ich mitten auf der Tanzfläche stehen. Mein Glied drückt sich so stark gegen den Verschluss meiner Hose, dass es schmerzt. Noch nie hat es ein Mann geschafft, dass ich in wenigen Sekunden von null auf hundert bin.  

Mist, er ist eine totale Herausforderung für meine Selbstbeherrschung. Schnell entferne ich mich mit ihm von der Tanzfläche, ziehe ihn zur Tür hinaus. Sein freudiges Lachen, als ich ihn rücksichtslos über die stark befahrene Straße schleife, lässt auch mich innerlich laut auflachen. Bevor er weiß, wie ihm geschieht, liegt er auch schon nackt in unserem Spielzimmer auf dem Bett. 

Seine Halsschlagader pocht hektisch. Seine dunkelgrünen Augen sehen mich verlangend an. Laut atmet er ein und aus. Lange schaue ich ihn an und danke Gott dafür, dass er mir diesen Mann in den Schoß hat fallen lassen. 

»Hände nach oben. Halte dich an den Streben fest. Wenn du loslässt, fessele ich dich. Du wirst nicht kommen und Sklave, ich will dich hören, will wissen, was du empfindest.« Er nickt, legt gehorsam seine Hände um die Streben des Bettes. 

»Jetzt zieh deine Beine an deine Brust und öffne dich für mich. Entspanne dich, lass einfach locker.« 

Er bekommt rote Wangen, setzt meinen Befehl aber direkt um. Weit öffnet er seine Beine, lädt mich ein, ihn zu nehmen. Voller Vertrauen und verletzlich liegt vor mir. Mit dem Zeigefinger streiche ich sanft über die rosigen Falten seines Schließmuskels, sehe, wie er zuckt und dann ganz weich wird. Langsam dringe ich in ihn ein, streiche über seine Prostata. Er zuckt, stöhnt laut auf, die Hände verkrampfen sich. Er zieht seine Beine noch höher an den Körper. 

Ein paar Mal streiche ich über seinen empfindlichen Punkt und entziehe ihm dann meinen Finger. Da ich immer noch angezogen bin, gedenke ich dies nun zu ändern. Langsam beginne ich, mich von meiner zu eng gewordenen Kleidung zu befreien. Er schaut mich verlangend an. Nur in Pants stehe ich jetzt vor ihm, sehe wie seine Pupillen sich weiten, als er auf meinen harten Schwanz starrt. Langsam wende ich mich ab, gehe zu einer der beleuchteten Vitrinen und hole dort ein spezielles Analspray heraus. Durch den kühlenden Effekt entsteht eine Art Betäubung, fördert so ein problemloses Eindringen. Laut Adam Pasch wirkt es ohne einen Gefühlsverlust und verhilft dem Bottom zu einer analen Ekstase. Seit ich es von ihm bekommen habe, will ich es an meinem Sklaven ausprobieren. Eine Analkette, die Nippelklemmen und einen Hoden-Penis-Ring nehme ich ebenfalls mit. Kevin wird lernen, dass ich an erster Stelle stehe, und dann, wenn er sich brav untergeordnet hat, lasse ich ihn vielleicht, aber auch nur vielleicht, zum Höhepunkt kommen. 

Heute will ich mit meinem Sklaven spielen, und zwar so lange, bis er laut um Gnade winselt und meinen Namen schreit. 


Kapitel 41

Kevin 

*~*~*~* 

Dass er mir sein Vertrauen schenkt, bedeutet mir unendlich viel. Ich werde es niemals ausnutzen oder missbrauchen. Auch seine Drohung, meine Strichliste zu verdoppeln, wenn ich mich nicht benehme, schmälert meine Vorfreude auf diesen Abend nicht im Geringsten. Schon eine Stunde vorher bin ich fertig angezogen und sitze nervös auf dem Sofa, warte, dass die Jungs mich abholen. Diesmal hat Devil mir erlaubt, dass ich meine Kleidung selbst aussuche. Eine schwarze Jeans, die meine langen Beine und meinen Knackpo eng umschließt, dazu ein grünes T-Shirt ein paar bequeme Turnschuhe und eine leichte Jacke. Endlich klopft Jaydan an die Tür und voller Freude sehe ich ihm entgegen. Jetzt kann es losgehen. 

Unten im Red stehen alle meine Freunde an der Bar. Mit offenem Mund schaue ich Joy und Jessy an. Beide tragen Halsbänder, genau wie ich. Oh mein Gott. Ich liebe sie. Tränen steigen in meine Augen und schniefend umarme ich sie. Auch sie wischen sich die Tränen von den Wangen, packen meine Hände und ziehen mich nach draußen. Eine ganze Nacht lang werde ich tanzen, mich mit meinen Freunden amüsieren und dabei hoffen, dass nichts passiert, was meine Haut auf dem Hintern gefährden könnte. 

Die Jungs sind einfach nur der Hammer. Jaydan hatte mir schon so viel von ihren Streifzügen durch das Berliner Nachtleben erzählt, dass ich es teilweise gar nicht glauben konnte. Doch jetzt darf ich es endlich live miterleben. 

Jedes Mal, wenn wir in einem neuen Club auftauchen, zücken die Besitzer ihre Handys und rufen Dante oder Daniel an. Irgendwie ist das schon sehr lustig. Wir tanzen, lachen und keiner der Kerle kommt auf die Idee, uns blöde anzumachen. Den Alkohol habe ich lieber weggelassen, da ich nicht weiß, ob Devil das so gerne mag, wenn ich mit einer Fahne nach Hause komme. Es geht auch ohne. Alleine nur den Jungs zuzuschauen, wie sie außer Rand und Band geraten, ist schon eine Belohnung für sich. Hoffentlich darf ich sie beim nächsten Mal wieder begleiten. 

Jetzt sind wir im Black gelandet. Die Musik ist einfach nur geil. Joy und Jessy sind der Hit in den Clubs. Ich kann verstehen, dass sie eifersüchtig von ihren Männern bewacht werden. Wir tanzen, als sich ein Mann an Jessy anschleicht und ihn in den Arm nimmt. Moment mal, das ist doch nicht Dante. Südländisch, groß, mit ausdrucksvollen Augen. Er schaut mich an, sieht mein Sklavenband und nickt mir zu, während sich Jessy freudestrahlend in seine Arme wirft. 

Mein Blick gleitet über die Tanzfläche. Sehnsüchtig wünsche ich mir, auch mit Devil darüber zu schweben. Plötzlich legt sich eine Hand unter mein Kinn, hebt es hoch und ich schaue in goldene Augen. Nanu, wo kommt denn mein Master auf einmal her? Voller Sehnsucht seufze ich auf, schaue träumerisch zu, wie sich die Paare zu dem Rhythmus der Musik bewegen. 

»Möchtest du auch tanzen?« Erschrocken schaue ich ihn an, senke direkt wieder den Blick. Mist, ich weiß doch, dass er es hasst, wenn er meine Emotionen nicht lesen kann. 

»Du weißt doch, dass du einen Wunsch nur äußern musst. Ich kann keine Gedanken lesen, Kevin!«, höre ich Devils raue Stimme an meinem Ohr. Oh ja, ich würde so gerne in seinen Armen liegen und tanzen. 

»Ich möchte bitte mit dir tanzen«, kommt es zittrig über meine Lippen und schnell beiße ich mir darauf. Mein Kinn wird wieder hochgehoben und ein Finger gleitet über die zerbissene Lippe. 

»Komm!« Nur dieses eine Wort und ich folge ihm mit wackeligen Knien. Als ich meine Arme um seinen Hals legen will, schaut er mich mit hochgezogen Augenbrauen an. Was denn? 

Er umfasst meine Hände, legt sie hinter meinem Rücken auf dem Hintern ab, drückt mich fest an sich. Automatisch legt sich mein Kopf auf die Schulter, schiebt sich unter seinen Hals und ich schließe die Augen. Er führt mich über die Tanzfläche und unsere Schritte passen sich an, als ob wir nie was anderes gemacht hätten. Es ist perfekt, einfach nur wundervoll. Er drückt mich fester an sich, und mein Unterleib reibt sich sanft an seinem Becken, als er mich schwungvoll dreht. Aus dem Augenwinkel sehe ich Jessy mit … Angelo. Ja jetzt weiß ich wieder, wer er ist. Angelo, Italiener und ein Mann, der die Twinks sehnsuchtsvoll aufstöhnen lässt. 

Angelo führt und Jessy hat die Augen geschlossen, genießt genau wie ich, mit allen Sinnen. Ich weiß von Jaydan, das sie mal zusammen mit einer Tanzshow die Clubs verrückt gemacht haben. Zu gerne hätte ich sie mal dabei gesehen. Dann hat Jessy Dante kennen und lieben gelernt und mit der Tanzerei aufgehört. Ich möchte, dass mein Master mich auch so anschaut, wie Dante es gerade macht, als er Angelo abklatscht und nun Jessy über das Tanzparkett führt. Die Liebe in ihren Augen, dieses Vertrauen, das darin aufleuchtet. Neidisch verfolge ich sie und bemerke, dass sich Tränen in meinem Augenwinkel sammeln. Unterdrückt ziehe ich die Nase hoch. Ungehindert rinnen meine Tränen über die Wangen. Ich kann sie noch nicht mal wegwischen, da Devil meine Hände immer noch festhält. 

Schnell verstecke ich meine Nase an seinem Hals, hole tief Luft, um seinen eigenen Duft einatmen zu können, der ihn immer umgibt. Langsam beginne ich mit der Zunge über den Hals zu lecken, beiße sanft hinein. Devil stockt kurz, fängt sich dann aber wieder. Sein Glied hat sich versteift, drückt jetzt fest gegen meinen harten Schwanz. Ich liebe diesen Mann wie verrückt. 

Plötzlich werde ich herumgewirbelt. Hektisch zerrt mich Devil von der Tanzfläche. Was hat er nur? Ohne nach dem Verkehr zu schauen, läuft er über die stark befahrene Straße, rüber in seinen Club Red. Atemlos rennt er die Stufen zu seinem Apartment hoch, schließt die Tür auf, und schon küsst er mir den Verstand weg. Bevor ich wieder klar im Kopf bin, liege ich schon nackt auf dem Bett. Seine Befehle lassen mein Glied noch weiter anschwellen und lustvoll zucken. Ich will, dass er stolz auf mich ist, also führe ich alles gehorsam aus. Nun liege ich völlig offen vor ihm, spüre, wie er sanft mit dem Finger über meinen zuckenden Muskel streicht. 

Er zieht sich aus, und voller Staunen nehme ich zum ersten Mal so richtig wahr, wie schön mein Master ist. Sein Körper ist eine Wucht. Muskeln überall. Eine breite rasierte Brust. Seine Oberarme und Beinmuskeln sind unglaublich. Das Sixpack auf seinem Bauch anbetungswürdig. Er ist einfach perfekt. Ich bin stolz darauf, sein Sklave zu sein, sein Eigentum.  

Seufzend schaue ich auf seinen Schritt, sehe wie ausgebeult er ist. Auch dort ist er gut ausgestattet. Ein langer, dicker gerader Schwanz mit einer feuchten Spitze. Die Haut ist samtweich, aber darunter scheint Stahl zu liegen, wenn er hart ist. Sein knackiger Hintern ist zum Niederknien. Mit der Zunge lecke ich mir über die trockenen Lippen.  

Gleich, ja gleich werde ich jeden verdammten Millimeter von seinem Glied in meinem Inneren spüren. Fühlen, wie er mich in Besitz nimmt, mir den Verstand rausvögelt und ich mich seiner Macht ergeben werde. 


Kapitel 42

Devil 

*~*~*~* 

Die Utensilien für unsere Session lege ich so ab, dass er sie sehen kann. Er soll sich damit vertraut machen, wissen, was auf ihn zukommt. Er atmet laut ein, als sein Blick darauf fällt. Vor Schreck sinken seine Beine etwas herab und mein Räuspern bringt ihn dazu, sie schnell wieder an die Brust zu ziehen. Leise entschuldigt er sich und sein Blick bleibt starr an meinen Händen hängen, die den Hoden-Penis-Ring halten. Er ist aus einem weichen Leder gemacht, und mit einem Druckknopf versehen. So kann ich ihn mit einem einzigen Griff lösen, sollte es Kevin zu viel werden. Bevor es aber dazu kommt, ist sein oberstes Ziel, mich zufriedenzustellen. Schafft er das nicht, bleibt der Ring geschlossen und er geht ohne Erlösung ins Bett. 

Langsam nähere ich mich seinem Glied, das vor lauter Schreck weich geworden ist, was ich direkt ausnutzen werde, sonst bekomme ich den Ring nicht über sein Glied geschoben.  

Beruhigend rede ich auf ihn ein, und bevor er auch nur zucken kann, habe ich ihm den Ring angelegt. Vorsichtig ziehe ich ihn so weit runter, dass auch seine Hoden mit dem zweiten Ring umschlossen werden können. Fasziniert schaue ich zu, wie sich sein schöner Schwanz jetzt wieder versteift und das Blut nun nicht mehr zurückfließen kann. Sanft umfasse ich seinen Ständer, reibe ihn, bis er ganz hart ist. 

Kevin stöhnt leise auf, die Beine zittern und seine Augen schauen mich jetzt verschleiert, voller Lust an. Genüsslich spiele ich eine Zeit lang mit ihm, lecke und sauge die Tropfen von seiner Schwanzspitze, die jetzt dunkelrot geschwollen ist. Er stöhnt immer lauter und seine Atmung wird hektischer. Die Halsschlagader pocht wie verrückt und seine Haut ist mit Schweiß bedeckt. Er verströmt einen Duft, der mich total verrückt macht. Es ist so viel Lust in diesem wunderschönen Körper vorhanden und ich werde alles aus ihm herausholen. 

Meinem Befehl aufzustehen, kommt er sofort mit gesenktem Blick nach. Diese devote Geste der Unterwerfung lässt mich lustvoll aufstöhnen. Erschrocken reißt er den Kopf hoch, schaut direkt wieder in meine Augen. Scheinbar ist ihm seine Strichliste gerade wieder eingefallen. Die Lust hat ihn jetzt voll im Griff und ich seine Lust. Noch nie hatte ich einen Sklaven, der so sensibel auf meine Berührungen reagierte, der sich einfach fallen lassen konnte. Zärtlich wische ich ihm den Schweiß von seinem Gesicht. Leicht wie ein Schmetterling fahren meine Lippen über seine, nehmen sein Keuchen auf, schlucken es genüsslich. 

»Komm!«, fordere ich ihn auf und strecke ihm meine Hand entgegen. Folgsam begleitet er mich in die hintere Ecke meines Spielzimmers, wo sich einige Schlaufen in der Decke und an den Wänden befinden. 

»Stell dich hier hin und halte dich daran fest«, ist mein nächster Befehl. Er nickt und mit zittrigen Beinen steht er vor mir. Mit schnellen Handgriffen fessele ich seine Hände so in den Schlaufen, dass er sie nicht schützend vor seinen Körper halten kann. An den Fußknöcheln befestige ich eine Spreizstange, um zu verhindern, dass er seine Beine schließt. So fixiert ist er zum Stillstehen verdammt und mir damit vollkommen ausgeliefert. Bedächtig schaue ich ihn an. Er ist wunderschön in seiner Unbeweglichkeit. Wenn ich nur daran denke, was ich gleich alles mit ihm machen werde, beginnt mein Herz heftig zu wummern. 

Aus dem Schrank nehme ich nun das mit rotem Leder bezogene Paddle, lasse es ein paar Mal durch die Luft sausen. Ich liebe dieses zischende Geräusch, genieße es für einen kurzen Moment. Leise lachend schau ich zu, wie Kevin zusammenzuckt, vergebens versucht, seine Beine zu schließen. Sein Blick trifft mich und das ärgerliche Funkeln in seinen Augen spornt mich weiter an. Oh ja, gib es mir, denke ich, damit ich noch mehr Grund habe, dich zu bestrafen. 

»Beug dich so weit vor, wie es geht, und entspann dich. Die Schlaufen werden dich halten, du kannst nicht fallen.« 

Er beugt sich nach vorne, der schöne Rücken biegt sich und er streckt mir sein geiles Hinterteil entgegen, sodass ich es genau vor meiner Nase habe. Langsam streiche ich mit dem Paddle darüber, sehe, wie sich eine zarte Gänsehaut ausbreitet. Ein leichter Schlag lässt ihn erschrocken aufschreien. Erwischt! Schon wieder ist er mit seinen Gedanken weiß Gott wo. 

»Ist dir langweilig, Sklave?«, frage ich ihn daher leise. 

Er schluckt, schaut mir in die Augen, schüttelt dabei heftig mit dem Kopf. Hm, diese Unsicherheit in seinem Blick, seine weit aufgerissenen Lider und der angespannte Körper verraten mir, dass er in diesem Moment tierische Angst hat. Hektisch holt er immer wieder Luft, fährt sich mit der Zunge über die trockenen Lippen. Um ihm die Angst zu nehmen, streiche ich zärtlich durch seine Haare. 

Sein Schaft steht steif von seinem Unterleib ab und das Piercing glänzt im Licht. Meine Hand geht nach unten, umschließt sein heißes Glied, spielt mit seinem Barbell. Leicht drücke ich dagegen und bekomme zur Belohnung ein kleines, lustvolles Keuchen. Er drückt sein Gesicht gegen meinen Bauch, versteckt sich. Nicht doch, ich will seine schmerzvollen Schreie hören, will mich daran ergötzen. 

»Du kennst dein Safewort, benutze es, wenn es dir zu viel wird. Habe keine Angst davor, mir Einhalt zu gebieten. Wir wollen uns doch beide wohlfühlen bei dem, was wir hier machen, nicht wahr?« 

Er nickt und als ich sein Gesicht streichle, drückt er es mir entgegen. So viel Vertrauen, so viel Zuneigung. Hoffentlich verliebt er sich nicht in mich. Ich bin kein Mann für eine dauerhafte Beziehung. Ich war es nie und werde es auch niemals sein. Für niemanden. Obwohl Dante, Daniel und Adrian eigentlich der beste Beweis dafür sind, dass man seine Meinung auch ändern kann. Alle drei waren immer entschlossen, sich nie zu binden, dann kommt der richtige Kerl daher und alle Vorsätze sind über den Haufen geworfen. Kevin ist so schön in seiner Demut, allein der Gedanke, dass sich ein anderer Mann das nimmt, was mir im Moment gehört, bringt mich völlig um den Verstand. Ob er vielleicht doch der Richtige für mich sein könnte? Das, was ich für ihn fühle, ist so intensiv. 

Erschrocken darüber, atme ich erst mal tief durch, schiebe diese Gedanken beiseite und bekomme meine Emotionen wieder in den Griff. Jetzt kümmere ich mich erst einmal um Kevin und unsere gemeinsame Lust. Ich stehe hinter meinem Sklaven, bewundere diesen für mich so perfekten Körper. Mit dem Paddle streiche ich wieder über seinen Arsch, gebe ihm ein paar leichte Schläge zum Aufwärmen, bevor sie dann härter werden. Er kommt mir entgegen, indem er seinen Hintern weiter rausstreckt. Seine Beine zittern, wollen sich automatisch schließen, was die Stange aber zu verhindern weiß. Jeden einzelnen Hieb kommentiert er mit kleinen, wimmernden Lauten, die mein Blut in Wallung bringen. Er ist so tapfer, lässt mich an seinem Schmerz teilhaben. Nun soll er eine Belohnung dafür erhalten. 

Neugierig, ob es wirklich das hält, was Adam mir versprochen hat, hole ich das neue Analspray hervor. Kevin zuckt im ersten Moment zusammen, als ich seine Arschbacken teile und ein paar Mal mit meiner Zunge über den Schließmuskel lecke, bevor ich das kühle Spray einsetze. Hm, ob es wirklich hilft? Noch schnell die Analkette mit Gleitgel einschmieren und schon führe ich die erste Kugel ein. Erschrocken keucht Kevin auf, zieht sein Becken etwas zurück. Ein leichter Schlag mit der Hand, auf seinen, mittlerweile sanft glühenden Hintern, lässt ihn wieder zur Vernunft kommen. Er bleibt still stehen und streckt mir jetzt bereitwillig den Hintern entgegen. 

»Braver Junge«, lobe ich ihn und streichle durch sein Haar. Bevor er ahnt, was kommt, steckt auch schon die zweite Kugel in ihm. Er holt tief Luft und Nummer drei ist drin. Sein Becken wird unruhiger, da die Kugeln beginnen, sich an seiner Prostata zu reiben. Verzagt beißt er sich auf die Lippen, als ich noch eine hinterher drücke. Jetzt spiele ich mit seiner Erregung, ziehe die Kette etwas hinaus, und wenn er leise wimmert, schiebe ich sie direkt wieder hinein. Aus seinen leisen Seufzern werden kleine Schreie. 

Noch eine Kugel folgt und er verdreht die Augen, hält die Luft an, versucht sich zu sammeln. Das Zittern seiner Beine wird schlimmer, aber er versucht sich zu beherrschen. Oh nein, mein geiler Sklave, so haben wir nicht gewettet. Bevor er ahnt, was ich mit ihm vorhabe, knie ich vor ihm nieder, lecke die Lusttropfen ab, sauge seinen schönen Schwanz tief in meinen Mund. Er schreit laut meinen Namen, reißt die Augen weit auf und schaut fassungslos zu mir runter. Mit der Hand umfasse ich seinen Hintern, ziehe die Analkugeln langsam raus. Jedes Mal wenn ich sie wieder in ihn reinschiebe, sauge ich sanft an seiner Schwanzspitze. Er bettelt mich an, kommen zu dürfen, doch ich bin noch nicht fertig mit ihm und verneine. 

Er beginnt zu weinen, und sein Betteln wird dringender. Gut, das ich ihm den Cookring angelegt habe, sonst wäre mein Spiel mit ihm schon zu Ende gewesen. Seine Hoden sind prall gefüllt, haben sich nach oben gezogen und werden von dem zweiten Ring in Stellung gehalten. Ich weiß, wie erregend das ist und wie schmerzvoll es sein kann. Doch da muss er durch! Ob er will oder nicht! 

Fassungslos, dass ich ihm den Orgasmus verweigere, er nicht kommen darf, schaut er mich mit weit aufgerissenen, verzweifelten Augen an. Er schwitzt, zittert, bettelt und ein Schauer der Lust rinnt über seinen ganzen Körper. Mann, ist das geil, ihn so zu sehen, so voller Lust. Langsam stehe ich auf, entferne vorsichtig die Analkette, setze mein Glied an und mit einem Ruck erobere ich ihn. Er stellt sich gerade, lehnt sich an mich und nach ein paar tiefen, festen Stößen, öffne ich den Druckknopf des Penisrings, gebe ihm die Erlaubnis, zu kommen. Er verengt sich so stark um meinen Schaft, dass ich Mühe habe, mich in ihm zu halten. Fest drücke ich dagegen, will noch nicht, dass es endet, doch er schafft es, dass ich mich in ihm verliere. Sein schmerzhafter Schrei, als er seinen Orgasmus herausschreit, lässt auch mich fliegen. Scheiße! 


Kapitel 43

Kevin 

*~*~*~* 

Völlig gebannt schaue ich in seine Augen. Sie leuchten auf, machen aus meinem Herzen eine Fackel, die so heiß brennt, dass ich Angst habe, darin zu verglühen. Sein Blick hängt wie gebannt zwischen meinen gespreizten Beinen, gleitet von meiner erregten Männlichkeit hoch zum Gesicht und wieder runter. Alles, einfach alles, kann er von mir sehen. So offen wie nie zuvor, biete ich mich ihm an. Ich merke, wie mir heiß wird, als er mit seinem Finger ganz leicht von meiner Schwanzspitze runter zu meinen Hoden und dann zu meinem Eingang streicht, kurz dagegen drückt, wieder zurück gleitet. Er leckt sich über die Lippen und ich spüre, wie mir bei dieser Geste noch heißer wird. Mein Schwanz zuckt auf und noch mehr Tropfen bilden sich. Er sieht das, streicht die Perlen mit seinem Zeigefinger ab, steckt ihn sich in den Mund. Seine Augen verwandeln sich in goldenes Feuer, versprechen mir, dass er mich so gründlich durchvögeln wird, dass ich danach bestimmt nicht mehr fähig bin, auf meinen eigenen Beinen zu laufen. 

Je länger ich mit ihm zusammen bin, desto mehr verliebe ich mich in ihn. Nun bleiben mir noch etwas mehr als zwei Jahre, um ihn davon zu überzeugen, dass ich der richtige Sklave in seinem Leben bin, dass er mich einfach braucht. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Devil etwas neben mir ablegt und mein Blick wandert automatisch dort hin. Vor lauter Schreck vergesse ich seinen Befehl, lasse meine Beine sinken, als ein Räuspern mich wieder daran erinnert. Schnell packe ich sie wieder, ziehe sie noch weiter auseinander. Ich möchte ihm ja gefallen, will, dass er stolz auf mich ist und mich so richtig durchnimmt. 

Meine Erregung flacht etwas ab, als ich sehe, was er da alles bereitgelegt hat. Bevor ich protestieren kann, hat er bereits mein Glied gepackt, mir diesen Cookring über meinen Schwanz gezogen und den zweiten Ring um meine Hoden gelegt. Langsam streichelt er mein Glied, sodass es sich wieder mit Blut füllt. Oh Mann, das drückt und quetscht aber meine Hoden unangenehm ein. Das Blut staut sich weiter, mein Glied ist nun schmerzhaft hart und leise flüstert er in mein Ohr, das dieser Ring mir hilft, nicht zu schnell zu kommen. Wie denn auch, wenn er mir da unten alles abquetscht. 

Er befiehlt mir aufzustehen, was mir nur mit Mühe gelingt und dirigiert mich in eine Ecke des Raumes. Er zeigt auf die Schlaufen über meinem Kopf. Unsicher greife ich danach. Mit seinen Füßen spreizt er meine Beine weiter auseinander, befestigt dann eine Stange dazwischen. Automatisch packen meine Hände, die über mir baumelnden Schlaufen fester und reflexartig versuche ich, meine Beine wieder zu schließen. Er lacht leise auf, weil er weiß, dass es unmöglich ist. Geschickt beginnt er nun, meine Hände in den Schlaufen zu fesseln, sodass ich ihm hilflos ausgeliefert bin. Dieses Gefühl macht mich absolut geil. 

Er lässt meine Arme etwas herunter und auf seinen Befehl hin beuge ich mich nach vorne, sodass mein Oberkörper in der Luft hängt. Irgendwie biete ich ihm so meinen Hintern noch besser an. Wie mag das für ihn aussehen? Ob es ihn erregt? Fragen über Fragen und schon bekomme ich einen heftigen Schlag auf den Hintern. Es ist eine gerechte Strafe, weil ich unaufmerksam bin. Gott, ich bin so nervös, habe Angst, dass ich ihn nicht zufriedenstellen kann. 

Bis jetzt hat er sich noch keinen anderen Sklaven dazu geholt, geschweige denn, im Club mit einem anderen gespielt. Ich wüsste nicht, was ich dann machen würde. So wie ich mich kenne, würde ich meine Sachen packen, verschwinden, mich in einer dunklen Ecke zusammenrollen und ihn verfluchen. Wenn ich mich dann ausgeweint hätte, dann, ja dann, könnte er sich auf was gefasst machen. Ich bin zwar devot, doch ich lasse mir noch lange nicht alles gefallen. Ich würde unseren Vertrag auflösen und so schnell wie möglich zurück nach Las Vegas fliegen. Das Geld, um meine Schulden zu bezahlen, würde ich schon irgendwie auftreiben. 

Eine Hand streicht durch meine Haare, packt fester zu, zieht mein Gesicht nach oben. Unsicher schaue ich zu meinem Master. Sein Mund ist verzogen und die Augen leuchten auf, als er mit der anderen Hand weiter runter zu meinem Unterleib streicht, mich damit wieder ganz zurück in die Gegenwart holt. Sachte umschließt er meinen harten Schwanz. Als er mit dem Piercing spielt, einmal fest daran zieht, keuche ich erregt auf. 

»Na, wieder da?«, höre ich ihn leise in mein Ohr flüstern. Er drückt noch etwas fester zu und leise keuche ich vor Schmerzen auf. Ja, ja, jetzt bin ich wieder voll da. Was? Safewörter? Wofür? Will er mich etwa so weit bringen, dass ich unsere Session abbrechen muss? Nein, ich bin bereit, ihm zu zeigen, dass ich der Sklave bin, den er braucht. In den vergangenen Wochen habe ich dazugelernt, weiß was ihm gefällt und ihn erregt. 

Er nimmt das Paddle, stellt sich hinter mich und die ersten Schläge landen auf meinem Hintern. Nur ein paar leise Schmerzenslaute verlassen meine Lippen, bevor er das Paddle wieder weglegt. Seine Hände umfassen meinen roten, heißen Hintern, ziehen die Backen auseinander. Gott, da leckt er mit seiner Zunge über meinen Eingang und plötzlich zischt etwas Kaltes auf meinen Muskel. Stöhnend frage ich mich, was er nur vorhat? Die Beine wollen sich automatisch schließen, um meinen Eingang zu schützen, was die Spreizstange aber effektiv verhindert. Erschrocken zucke ich zusammen, als er eine kleine Kugel in mich schiebt, und sie mit dem Finger weiter nach innen drückt. Leise fluche ich und spüre, wie Devil die Zweite hinterher schiebt. Warum empfinde ich dies so intensiv? Ob es was mit dem Spray zu tun hat? Die Kugeln drücken jetzt gegen meine Prostata und die Nerven in meinem Körper fangen an zu glühen. Keuchend versuche ich mit meinem Becken auszuweichen und bekomme dafür einen ziemlich heftigen Schlag mit der Hand von meinem Master, der mich laut aufschreien lässt. Fuck, er quält mich mit einer verfluchten Analkette. Oh Mann. Mein Glied pocht, das Blut staut sich noch mehr, lässt die Spitze purpurrot anlaufen. Wenn ich mich nicht zusammenreiße, dann spritze ich trotz des Cookrings mein Sperma auf den Boden. 

Hektisch schließe ich die Augen, atme ein, versuche zu verdrängen, was mein Master mit mir macht. Ich hätte die Augen besser aufgelassen, dann wäre mir auch nicht entgangen, dass er plötzlich vor mir kniet, und mir die Lusttropfen von meinem Ständer ableckt. Panisch versuche ich, mit meinem Unterleib auszuweichen. Nichts zu machen. Hart umfassen mich seine Hände, halten meinen zittrigen Körper fest und er saugt mein Glied nun fester, nimmt mich ganz in den Mund. Fassungslos schaue ich in seine goldenen Augen, die mich dabei beobachten. Bloß gut, dass ich diesen Ring um meine Hoden habe. Es pocht, es schmerzt wie verrückt, aber es hält meinen Orgasmus Gott sei Dank noch zurück. Ich will nicht wissen, was er mit mir machen würde, wenn ich gegen seinen Befehl komme. 

Er spielt mit mir und mein Wimmern wird lauter, hallt durch den Raum. Völlig weggetreten, bemerke ich etwas später, wie sein warmer Schaft die Kette ersetzt. Die Augen weit aufgerissen, spüre ich meinen Master in meinem Inneren. Gott, ist das gut und mein Drang zu kommen, wird jede Sekunde stärker. Der nächste Stoß lässt meinen Körper nach oben federn, sodass ich stehe und seinen heißen Schwanz noch intensiver spüre. Seine Hände legen sich um meine Kehle, drücken den Kopf fest nach hinten an seine nackte Brust. Ich kann seinen Herzschlag hören, spüren, wie sein warmer Atem über meinen Nacken streicht. Wenn er mich jetzt nicht erlöst, dann platzen meine Hoden wirklich gleich. 

»Oh bitte, bitte Master«, bettle ich ihn an. Der Druck auf meinen Hals wird fester, nimmt mir die Luft zum Atem. Leise höre ich endlich, wie er in mein Ohr flüstert, dass ich kommen darf und spüre, wie er den Ring löst. Noch nie habe ich so intensive Gefühle gehabt. Er ist es. Devil. Er löst diese Gefühle in mir aus. Wie soll ich ohne ihn nach diesen drei Jahren zurechtkommen? Wie erbärmlich ist das denn? 

Langsam komme ich wieder zu mir, spüre, wie er mich sanft anleitet, richtig Luft zu holen, bis das Zittern nachlässt. Wie bin ich ins Bett gekommen? War ich so weggetreten? Seine Hand streicht immer wieder über mein Gesicht, meinen Bauch, sodass ich in seinen Armen einschlafe. 


Kapitel 44

Devil 

*~*~*~* 

Nun lebt er schon ein Jahr bei mir. Mein Gott, wie die Zeit vergangen ist. Mir kommt es vor, als wäre es erst letzte Woche gewesen, als Kevin in meinem Büro in Vegas aufgetaucht ist. Damals hätte ich nicht gedacht, dass er so schnell lernt, wie er mir Freude bereiten kann. Ich darf mich wirklich nicht beklagen. In Gegenwart anderer ist er stets höflich, immer freundlich. Meine Wünsche liest er mir von den Augen ab, ohne dass ich auch nur einen Ton sagen muss. Ein paar der anderen Master wollen ihn mir abjagen, doch er ist nur mir treu, will nur mich. 

Er ist der fehlende Teil in meinem Leben, der mich zu einem Ganzen macht. Er und ich sind eine Einheit und keiner wird das je zerstören können. Mein Halsband und die Armbänder trägt er mit Stolz, zeigt sie jedem, der in seine Nähe kommt, oder ihn anbaggern will. Es schreckt die Kerle ab und Kevin lächelt dann leicht, wenn er in meine Richtung schaut. Unsere Sessions sind so voller Leidenschaft, dass es mit ihm nie langweilig wird. Er lässt sich komplett fallen. Gerade dieses Vertrauen ist der beste Beweis dafür, dass er sich bei mir sicher und wohl fühlt. 

Nächste Woche muss ich wieder geschäftlich nach Las Vegas. Da ich weiß, wie gerne Kevin seinen Bruder wiedersehen möchte, habe ich ihm davon erzählt. Jetzt sitzt er da und schaut mich mit diesem bettelnden Hundeblick an. Es ist verdammt schwer, da zu widerstehen, doch solange er es nicht lernt, seine Wünsche in Worte zu fassen, muss er leider hier bleiben. 

Den ganzen Abend schon schleicht er um mich herum. Na? Nein, anscheinend traut er sich nicht. Dann bleibt er eben hier, und zwar in Andrews Obhut. Als ich ihm das mitteile, schaut er mich völlig entsetzt an. 

Endlich nimmt er all seinen Mut zusammen: »Master, muss ein Sklave nicht immer in der Nähe seines Herrn bleiben?«, fragt er mich. 

»Nein, nicht unbedingt. Ich weiß ja, dass du bei Andrew in besten Händen bist«, antworte ich und muss mir mein Lachen verkneifen. Sein Gesicht, als er die Augen weit aufreißt, ist einfach nur köstlich und in meiner Hose kribbelt es. 

»Aber was ist, wenn ein Sklave den Master gerne begleiten möchte?«, fragt er weiter. 

 Oh, schlauer Bursche. »Wenn der Sklave den Wunsch äußert, dann kann es passieren, dass sein Master es sich überlegt und ihn mitnimmt. Warum fragst du?« 

Sein Adamsapfel hüpft aufgeregt auf und ab, als er schluckt. 

»Würdest du mich mit nach Las Vegas nehmen Master? Ich würde so gerne meinen Bruder dort besuchen.« Lange wäge ich die Situation ab, schaue ihm dabei in die Augen. Ja, er hat sich eigentlich diesen Flug verdient. 

»Wie viel Striche hast du diesen Monat schon auf deiner Liste gemacht?« 

»Nur drei, Herr.« Ja, er lernt es langsam. »Wenn bis zum Wochenende keiner mehr dazu kommt, dann nehme ich dich vielleicht mit.« 

Freudig leuchten seine Augen auf, als er sich vor mich kniet und seinen Kopf auf meinen Beinen ablegt. Seufzend streiche ich durch sein Haar. Er nimmt immer mehr Platz in meinem Leben ein, nur, ob das so gut für mich ist, frage ich mich gerade zum tausendsten Mal. 

Da er sich die letzten Tage vorbildlich benommen hat, darf er mich heute Abend nach unten in den Club begleiten. Oben in der VIP-Lounge gebe ich ihm den Befehl, dass er, zusammen mit meinem Bruder Jaydan, hier auf mich warten soll. Ein einfacher, klarer Befehl, sollte man meinen. Kurz schaue ich nach oben und sehe meinen Bruder am Geländer stehen. Ein kleiner Twink kommt an die Bar, legt seine Hand auf meinen Arm und ich beuge mich zu ihm runter. Ich kenne ihn von einer Session, die wir mal zusammen hatten. Sie war nicht so berauschend, wie ich es von Kevin her kenne. 

Leise redet er auf mich ein, versucht mich davon zu überzeugen, mit ihm nach oben in das Spielzimmer zugehen. Im ersten Moment will ich ablehnen, doch aus dem Augenwinkel sehe ich, dass mein Sklave ungehorsam ist. Statt im Sessel zu sitzen, darauf zu warten, dass ich zu ihm komme, lehnt er neben Jaydan an der Brüstung. Seine grünen Augen funkeln voller Wut und empört schaut er zu mir runter. Er redet aufgeregt auf Jaydan ein, wenn mein Bruder ihn nicht am Arm gepackt hätte, wäre er bestimmt zu mir nach unten gerannt und hätte den kleinen Twink neben mir in Grund und Boden gerammt. 

Voller Zorn, über seinen Ungehorsam, schaue ich ihn an, hebe meine Hand und zeige ihm damit, dass er sich wieder nach hinten verziehen soll. Sein Mund bewegt sich, und wenn mich nicht alles täuscht, dann hat er mich gerade sehr beleidigt. Seine Augen schießen Blitze in meine Richtung, sein Mund ist störrisch verzogen und meinen Befehl ignoriert er einfach. Sein Blick fordert mich geradezu heraus. Erst als ich einen Schritt in seine Richtung mache, sehe ich, wie er zusammenzuckt, sich umdreht und zurück in den Raum verschwindet. 

In letzter Zeit bin ich etwas zu nachlässig mit ihm gewesen, weil meine Geschäfte ziemlich zeitaufwendig waren, aber ich bin sein Master. Hier habe ich das Sagen und nun wird er die Konsequenzen tragen müssen. Jetzt erst recht. Wer ist er, dass er meint, er könne mir etwas verbieten? So nicht! Ein Gedanke, wie ich ihn dafür bestrafen kann, nimmt Gestalt an. Ein zweiter Sub in meinem Bett, würde ihm ganz und gar nicht gefallen, ihm mal klar machen, dass er nur ein Sklave ist. Wenn ich einen zweiten Kerl in meinem Bett haben will, dann werde ich ihn dazu holen. Er wird sich fügen oder er kann gefesselt und geknebelt, auf Knien neben meinem Bett, zuschauen. Ich gebe dem Kleinen neben mir einen Wink und er bleibt abwartend an der Bar stehen. 

Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, renne ich in die VIP-Lounge, reiße die Tür auf. Empört über seinen Widerstand, bleibe ich stehen und winke ihn zu mir. Er reagiert nicht, schaut stur zur Seite. Eigentlich sollte er jetzt demütig vor mir auf die Knie gehen, aber weit gefehlt. Laut rufe ich seinen Namen. Nichts zu machen. Erst als ich »Kevin!«, durch meine Zähne zische, reagiert er. 

Aufsässig schaut er mich an. Jaydan will sich einmischen, aber nur ein Blick genügt, und er lässt sich wieder in den Sessel zurückfallen. Provozierend langsam, erhebt sich Kevin. Ohne den Blick abzuwenden, steht er trotzig vor mir. Sein Atem kommt stoßweise und hektisch. Rote Flecken zieren seine Wangen und die Hände hat er zu Fäusten geballt. Sein ganzer Körper ist verkrampft. Ein Fingerzeig zur Tür, und er folgt mir zu einem Spielzimmer hier im Club. Ich öffne die Tür, schubse ihn grob hinein, sodass er in den Raum stolpert. Der kleine Twink folgt uns, schaut ganz fasziniert zu Kevin. Ich kann erkennen, wie er ihn ansabbert, sich ausrechnet, wie hoch die Wahrscheinlichkeit ist, dass er ihn vielleicht anfassen darf. 

Eigentlich sollte dies nur eine Demonstration werden, was passiert, wenn man mich zu sehr reizt, doch Kevin musste es ja übertreiben. Nicht einen Augenblick hatte ich vor, mir einen zweiten Sub in mein Bett zu holen. Diesmal hat er zu hoch gepokert. Ich nehme mir, was ich will, ob er damit einverstanden ist oder nicht und wenn es bedeutet, dass er mich mit anderen Männern teilen muss, dann ist das eben so. Hat er denn in der ganzen Zeit, in der er bei mir lebt, nichts dazu gelernt? Ob er eifersüchtig ist? Hm, er ist wie ein Bullterrier, der sein Gebiet markiert. Nicht mit mir, so nicht! 

Langsam wird sein Blick wütend. Die Augen blitzen mich an, der Mund ist verzogen und er schüttelt demonstrativ den Kopf, als ich auf das Bett zeige. Noch schaut er mir in die Augen, ignoriert den Sub neben sich völlig. Die Augenbraue hochziehend, deute ich wieder mit dem Finger auf das Bett. Was dann passiert, kann ich kaum glauben. Ungläubig schaue ich ihn an. Er schüttelt doch tatsächlich schon wieder den Kopf, verschränkt seine Arme trotzig über dem Brustkorb. 

Breitbeinig stelle ich mich vor ihn hin. Da er ein paar Zentimeter kleiner ist, muss er den Kopf heben. Er schluckt hektisch, aber er bleibt stur und schüttelt zum wiederholten Mal den Kopf. Unfassbar, dass er sich mir verweigert, vor allem, wo noch ein Sub dabei ist. Was soll der nun denken? Dass ich Kevin nicht unter Kontrolle haben kann? Nicht mit mir. Jetzt erst recht! Noch einen Schritt gehe ich auf ihn zu, dränge ihn so weiter Richtung Bett. Er stößt mit den Beinen an die Bettkante und fällt auf die Matratze. Sein Brustkorb hebt sich hektisch, als er so gar nicht demütig in meine Augen schaut. 

Der Kleine hüpft sofort hinterher, fängt an, sich auszuziehen. Er schaut Kevin gierig an, verschlingt ihn vor meinen Augen und zum ersten Mal spüre ich, was es heißt, eifersüchtig zu sein. Eine fremde Hand landet zaghaft auf Kevins Bauch. Er zuckt erschrocken zusammen, schaut mich so verletzt an, dass ich im ersten Moment nicht reagieren kann, als er vom Bett aufspringt, mich zornig anschreit, beschimpft. 

Er läuft zur Tür, reißt sie auf, knallt sie hinter sich zu und weg ist er. Bevor ich sie erreicht habe, ist er die Treppen runtergelaufen und zwischen den tanzenden Kerlen verschwunden. Mehr als ein interessierter Blick trifft ihn, doch er ist nicht zu halten, wischt die zugreifenden Hände einfach grob weg. 

Andrew und Angelo stehen an der Bar, verfolgen das ganze Schauspiel mit offenem Mund. Bevor ich meinem Sklaven allerdings nachrufe oder hinterher laufe, geht eher die Welt unter. Wenn ich jetzt gleich nach oben komme und der Kleine ist noch da, dann wird er meine ganze Wut abbekommen, obwohl er nichts dafürkann. Nein, er verschwindet gerade durch die Tür und weg ist er. Schlauer Kerl, er kennt mich schließlich noch von einer Session, weiß, wie ich drauf sein kann, wenn ich wütend bin. 

Mein Bruder und Angelo schauen ganz entgeistert, als ich mich zu ihnen stelle, mir in aller Ruhe einen Whiskey ordere. Mist, was ist da eben bloß passiert? Er kommt schon wieder, spätestens, wenn ich morgen nach Las Vegas fliege. Nur wird mein Jet ohne ihn abheben. Sollte ich ihn diese Nacht noch in meine Finger bekommen, dann wird er bis zu meiner Rückkehr auf dem Bauch schlafen müssen. Ihm geht es wohl zu gut bei mir! Ich kann aber auch anders und das wird er noch früh genug zu spüren bekommen. 


Kapitel 45

Kevin 

*~*~*~* 

Wie die Zeit vergeht. Schon sind zwölf Monate um. Devil hat mir beigebracht, dass mein Verlangen nach ihm, nach seiner Dominanz, für einen geborenen Sklaven wie mich etwas Gutes ist. Ich genieße es und an manchen Tagen fordere ich ihn extra heraus, widerspreche seinen Befehlen, was ich eigentlich gar nicht will, doch es geschieht einfach. Meiner Strichliste bekommt das nicht so gut. Für kleinere Vergehen hat er jetzt auch eine gefordert. Mist, Mann. Da hat er mich doch glatt durchschaut. Was andere in ihrer Beziehung nur spielen, lebe ich mit ihm richtig aus. Mir geht es dabei sehr gut. Er ist immer darauf bedacht, mir genau zu erklären, warum er der Meinung ist, dass ich mich unkorrekt verhalten habe und dafür eine Strafe benötige. Nun ja, manchmal sticht mich schon der Hafer und ich übertreibe es absichtlich, strapaziere seine Geduld, bis er nicht anders kann, als mich wieder auf den Boden der Tatsachen zurückzubringen. Auch diese verfluchte Strichliste hat mir manche Nacht eingebracht, in der ich auf dem Bauch schlafen musste. Ich arbeite daran und es wird immer besser. Ich liebe unsere Sessions, bin viel ruhiger geworden und ich denke mit Schrecken daran, dass unser Sklavenvertrag in zwei Jahren ausläuft. 

*~*~*~* 

Heute hat er mir gesagt, dass er nach Las Vegas fliegen muss. Ob ich mit darf? Nein, er sagt nichts dazu und ich? Ich schleiche schon den ganzen Tag um ihn herum, versuche die richtigen Worte zu finden, um meinen Wunsch zu äußern. Ich würde meinen Bruder so gerne mal wieder in die Arme nehmen und ihn nicht immer nur via Skype auf meinem PC sehen. 

Langsam taste ich mich an Devil heran. Wenn ich direkt mit der Tür ins Haus falle, dann wird er meinen Wunsch bestimmt ablehnen. Doch er sagt zumindest nicht nein, als ich mich endlich traue, zu fragen. Freudig höre ich, dass er mich mitnimmt, wenn ich mich den Rest der Woche benehme. Mann, dann könnte ich Mika endlich mal wieder in den Arm nehmen. Das wird doch ein Klacks für mich werden. Immer schön brav sein, rufe ich mir die letzten Tage der Woche ins Gedächtnis. 

Am Wochenende darf ich mit nach unten in den Club. Ich bin schon ganz aufgeregt. Sein Befehl lautet, dass ich mit Jaydan oben in der Vip-Lounge bleiben soll, bis er mich holen kommt, was mir gar nicht gefällt. Irgendwie habe ich so ein innerliches Grummeln im Bauch. Doch brav sitze ich im Sessel, trinke meine Cola und warte ungeduldig, dass mein Master mich hier wieder abholen kommt. Dabei würde ich doch so gerne mit ihm tanzen. 

Jaydan steht auf, tritt an das Gelände. Er atmet laut auf, schaut ungläubig nach unten. Was hat er nur? Schon wieder schnaubt er wütend durch die Nase. Was macht ihn nur so zornig? Den Befehl vergessend, stehe ich neugierig auf, stelle mich neben Jaydan und will sehen, was ihn so aufregt. Fassungslos sehe ich, wie mein Master an der Bar steht, einen anderen Kerl im Arm hält. Er umarmt ihn, beugt sich zu ihm runter, und wenn mich nicht alles täuscht, dann hat er ihn gerade geküsst, oder? 

Rasende Eifersucht macht sich in meinem Inneren breit. Mist, am liebsten würde ich jetzt nach unten laufen und den Kerl von Devil wegzerren. Als ob er meine Blicke spüren kann, sieht er nach oben, erkennt, dass ich ungehorsam bin, seinen Befehl missachtet habe. Die Augen zusammengekniffen, zeigt sein Zeigefinger auf mich. Oh Mann, er scheint stinksauer zu sein. Nein ich darf nicht zornig werden, sonst vergesse ich meine Erziehung. 

Mit einem Blick sehe ich, dass seine Hand immer noch auf dem Arm dieses Kerls liegt. Zornig vergesse ich, wer das Sagen in unserer Beziehung hat und schon wieder fordere ich ihn heraus. Kopfschüttelnd verziehe ich das Gesicht und mein Mund bildet das Wort: »Arsch!« Oh nein, das habe ich jetzt nicht wirklich gesagt? Oder? 

Panisch beobachte ich, wie er sich aufrichtet, die Schultern strafft. Mist, kann er Lippenlesen? Irgendwie kann ich mich nicht vom Fleck rühren. Scheiß darauf. Heißer Zorn strömt durch meine Adern, lässt alles andere in den Hintergrund treten. Wenn der Kerl nicht die Finger von meinem Master nimmt, dann wird er mich kennenlernen. Ich will jetzt sofort nach unten, ihn zur Rede stellen, doch Jaydan packt mich im letzten Moment am Arm, zieht mich zurück. Er redet beruhigend auf mich ein. Noch einmal schleudere ich einen wütenden Blick nach unten. Oh weh, seine Augen sagen mir schon alles, was ich wissen muss. Noch einen letzten verletzten Blick nach unten und ich ziehe mich zurück, als ich sehe, wie er einen Schritt auf mich zu macht. 

Voller Eifersucht sitze ich im Sessel, versuche meine Gefühle in den Griff zu bekommen. Ganz in Gedanken versunken, bemerke ich nicht, das Devil schon eine ganze Zeit lang vor mir steht. Erschrocken fahre ich zusammen, als er meinen Namen faucht. Er scheint richtig zornig auf mich zu sein! Im Hintergrund höre ich Jaydan laut aufatmen, als Devil mit dem Finger zur Treppe zeigt. Nein, ich weigere mich. Nur ein Wort kommt aus seinem Mund und das ist mein Name. 

Folgsam stehe ich nun auf, gehe hinter ihm her. Was will er hier in einem der Spielzimmer? Jetzt erst erkenne ich, dass uns der Kleine folgt. Mein Körper verkrampft sich und ich bleibe stehen. Nein, das wird er nicht wagen. Innerlich sträube ich mich gegen seinen Befehl. Ich glaube nicht, dass er es wirklich ernst meint. 

Doch, er wagt es und schubst mich in das Zimmer, zeigt mit einem steinernen Gesichtsausdruck aufs Bett. Was will er mir damit demonstrieren? Dass er hier das Sagen hat? Dass er frei über mich, meinen Körper, bestimmen kann? Mir egal in diesem Moment. Trotzig halte ich seinem Blick stand, schüttele vehement den Kopf. Das ist das erste Mal, dass ich einen direkten Befehl von ihm verweigere. Devil tritt auf mich zu und ich weiche langsam zurück. 

Nun muss ich doch schlucken, als ich sehe, wie sich sein Körper auf meine Weigerung hin verkrampft. Noch ein Schritt und er zwingt mich weiter auf das Bett zu. Ich spüre die Bettkante in meiner Kniekehle, kann mich nicht länger halten und falle auf die Matratze. Direkt kommt der andere Kerl zu mir auf das Bett, fängt an, sich auszuziehen, schaut mich dabei mit glänzenden, gierigen Augen an. Er wird doch wohl nicht? Doch! Ohne mich. Das kann er sich abschminken, das verweigere ich. 

Fuck, schon spüre ich, wie der Twink mir seine Hand auf den Bauch legt, zart darüber reibt. Oh nein, nicht mit mir. Tränen schießen in meine Augen, Wut brennt sich durch meine Haut und mir wird glühend heiß. Alles hätte ich für ihn getan, wirklich alles, aber das, das wird er bereuen! 

Ohne an die Folgen zu denken, schlage ich die Hand weg, springe auf, schubse meinen Master weg von mir und renne aus dem Zimmer. Ich verfluche ihn, kann die Tränen nicht länger unterdrücken. Unten an der Bar schauen mir Andrew und Angelo erstaunt hinterher, als ich wie ein Blitz, laut fluchend an ihnen vorbeirenne. Die Tränen verschleiern immer mehr meinen Blick. Kopflos renne ich auf die Straße, versuche einen Platz zu finden, an dem mich so schnell keiner findet und ich weinen kann. 

Habe ich mich denn so in ihm getäuscht? Bin ich nicht Manns genug, ihn zu befriedigen? Nicht folgsam oder zu wenig devot? Soll er doch den Kleinen vögeln, wenn der es ihm besser besorgen kann. Ich werde mich jedenfalls nicht mehr freiwillig in sein Bett legen, geschweige denn, bei ihm wohnen bleiben. Ich habe mir immer geschworen, sollte er sich auch nur einmal einen zweiten Kerl ins Bett holen, werde ich ihn verlassen. 

Stundenlang renne ich durch Berlin, versuche verzweifelt eine Lösung für diese blöde Situation zu finden. Ohne Geld ist es jedoch schwer, sich irgendwo niederzulassen. Die Nacht weicht, als die Sonne langsam am Himmel erscheint. Wo soll ich bloß hingehen? Ich könnte ja Jessy anrufen, vielleicht kann er mir für ein paar Stunden Unterschlupf gewähren, bis ich weiß, was ich will! 

Ach was, ich muss meine Sachen packen, schauen, wie ich nach Hause komme. Und Jessy würde ich damit vermutlich auch noch schaden, wenn Dante dahinter kommt. Die Tatsache, dass ich momentan keinen einzigen Cent mehr in der Tasche habe, macht das Ganze auch nicht wirklich leichter. Das komplette Geld, was ich mit meinem Künstlernamen eingenommen habe, hat Jessy erst vor wenigen Tagen an Mika überwiesen. 

Mit hängendem Kopf laufe ich durch die Straßen. Ich bin so verdammt müde und hungrig. Völlig unerwartet werde ich von einem harten Aufprall gestoppt. Brutale Hände greifen nach meinen Armen und ziehen mich von der Straße. Bevor ich schreien kann, legt sich eine Hand grob über meinen Mund. Der Kerl zerrt mich mit sich und seiner Kraft habe ich nichts entgegenzusetzen. Panik erfasst mich, als ich Simon gegenüberstehe. Er ist der Sklave von Master Lars. Ich weiß gar nicht, warum er immer hinter mir her ist. Eigentlich kennen wir uns doch gar nicht. 

Vergeblich versuche ich ihn von mir wegzuschieben, doch er zieht mich wieder näher an seinen Körper heran. Er riecht nach Schweiß, Alkohol und Nikotin. Seine Pupillen sind geweitet, sein Mund grausam verzogen. Er drückt mich gegen die Mauer hinter mir. Sein Knie presst sich zwischen meine Beine, drückt fest dagegen. Ein lauter Schrei des Schmerzes entkommt mir, als ich versuche, dagegen zu halten, doch sein Körper presst sich einfach noch fester gegen mich. 

Ich bin nicht klein, aber er ist fast so groß wie ich und er ist so viel stärker. Ich wehre mich, versuche ihm zu entkommen, doch je mehr ich ihn bekämpfe, um so mehr drückt er seinen mittlerweile steifen Schwanz gegen meinen Unterleib, reibt sich an mir. Gnadenlos drückt er seinen Mund auf meine Lippen, beißt hinein, als ich versuche sie zusammenzupressen. Eine Hand umfasst meinen Hals, drückt mir die Luft ab. Jetzt fasst er mir auch noch zwischen die Beine und drückt fest gegen mein Glied. Voller Schmerz schreie ich in seinen Mund, beiße ihm in die Zunge. Er zuckt zusammen, beißt zurück und ich schmecke Blut. Langsam erkenne ich, dass wir vor dem Club Sin and Punishment stehen. Plötzlich geht die Tür auf und sein Master steht vor uns, zieht ihn ruckartig von mir weg. 

Mit zornigem Blick schaut er auf meine blutende Lippe und meinen misshandelten Hals. Schneeweiß im Gesicht, drückt er ein Tuch gegen meinen Mund, zieht mich anschließend in seinen Club hinein, damit keiner mitbekommt, was hier gerade geschehen ist. Er drückt mich auf einen Stuhl, und bevor ich ahne, was er macht, hat er Simon an der Kehle gefasst, drückt ihn rückwärts in den Raum hinein. Ich höre, wie er ihn anschreit, wie Ketten rasseln und Stoff zerrissen wird. Mit weit aufgerissenen Augen schaue ich auf dieses Szenario. Ein Sirren ertönt, ein schmerzhafter Schrei und dann kommt der Knall der Peitsche bei mir an. Nach drei Hieben steht Lars schweißgebadet vor mir, telefoniert und kniet dann nieder, nimmt meine Hände in seine, streicht beruhigend darüber. 

Sanft wischt er über meine Lippen, als ein wütender Devil in den Club rauscht, Angelo und Andrew direkt hinter ihm. Voller Zorn steht er vor Lars, schlägt seine Hand weg. Erbost schaut er in mein Gesicht, sieht, dass meine Lippe aufgeplatzt ist, sieht die Abdrücke der Finger an meinem Hals, wo Simon mich gewürgt hat. Er hält die Hand auf und Lars legt die Peitsche hinein. Mit eiskalter Stimme befiehlt er mir zuzuschauen, wie er Simon bestraft. Ein fremder Mann hat etwas angepackt, was ihm gehört und nun bestraft er ihn dafür. 

»Wenn du die Augen schließt, bekommt er ein paar Hiebe extra. Überlege dir genau, was du tust.« 

Kalt, ohne Erbarmen, kommt Devils Stimme bei mir an. Die Peitsche knallt, trifft hart auf nackte Haut und ein dunkelroter Strich erscheint sofort auf Simons Rücken. Schmerzerfüllt presst er die Zähne zusammen. 

So habe ich Devil noch nie gesehen. Mit aller Macht versuche ich hier sitzen zu bleiben, will mir die Ohren zuhalten, die Augen schließen, und darf es nicht. Angelo und Andrew stehen neben mir, sehen, wie ich bei jedem Hieb heftig zusammenzucke. 

Es ist so schwer, das Knallen der Peitsche, und Simons Schmerzensschreie zu hören. Die zittrigen Hände ineinander verschlungen, sitze ich da, starre auf die Szene. Ich versuche, nicht bei jedem Geräusch zusammenzuzucken, doch mein Körper spricht eine andere Sprache. Dann endlich ist es zu Ende. Devil gibt die Peitsche wieder Lars zurück. Der entschuldigt sich noch mal, hofft, dass die Sache damit aus der Welt geschafft ist. 

Aufatmend will ich aufstehen, als sich Devil abwendet und ohne mich den Club verlässt. Lars schaut mitleidig zu, wie ich versuche, ein Lächeln auf meine Lippen zu zaubern. Ich bedanke mich bei ihm, dass er mich vor seinem Sklaven gerettet hat. Obwohl Simon mich so verletzt hat, will ich nicht, dass er noch weiter bestraft wird. Lars gibt mir sein Versprechen, dass er sich um seinen Sklaven kümmern wird. 

Langsam stehe ich auf, verlasse mit hoch erhobenem Haupt den Club. Draußen steht Andrew, wartet auf mich. Ist mein Master so wütend, dass er mich nicht mehr sehen will? Aufseufzend gehe ich mit ihm nach Hause. Alle seine Brüder sind da. 

Der Frühstückstisch ist gedeckt, doch bevor ich mich dazu setzen kann, zeigt Devil nach draußen. Fassungslos sehe ich ihn an, doch sein Finger zeigt immer noch auf die Tür. Mein Magen knurrt, weil ich seit gestern Mittag nichts gegessen habe. Jaydan versucht, für mich einzuspringen und wird mit nur einem einzigen Blick zum Schweigen verdonnert. Entschuldigend schaut er mich an, als ich nach draußen gehe, mich auf die Matte knie. Jetzt fängt es auch noch an zu regnen und Kopfschmerzen bekomme ich auch. So ein Mist. 

Wenn er aber denkt, ich vergesse, dass er gestern den Kleinen gevögelt hat, das kann er sich abschminken. Nie wieder will ich mich ihm freiwillig hingeben. Da wird er Abbitte leisten müssen. Ich hasse ihn! Schluchzend knie ich auf der Matte und wende den Kopf ab, damit keiner sehen kann, wie ich weine. 


Kapitel 46

Devil 

*~*~*~* 

Die ganze Nacht verbringe ich mit meinem Bruder und Angelo an der Bar. So viel wie heute, habe ich schon seit Jahren nicht mehr getrunken. Dank der guten Gesellschaft habe ich meine Wut auf Kevin wieder etwas unter Kontrolle. Heute Nacht soll Kevin seine Freiheit haben, aber ab morgen weht hier wieder ein anderer Wind. Diese bescheuerte Aktion mit dem zweiten Sub wird mir bestimmt noch viel Ärger mit ihm einbringen. Vielleicht sollte ich mal darüber nachdenken, wie ich mich bei ihm entschuldigen kann. Ich hätte nie was mit dem Kleinen angefangen. 

Es war von vorne rein, als eine Bestrafung gedacht. Eifersucht ist das Schlimmste, was dir passieren kann. Ich will sein Vertrauen haben. Hoffentlich hat er seine Lektion gelernt. Ich habe das Sagen, ich bin sein Master und er soll mir blind gehorchen. Kein Zwang, nur Freiwilligkeit. Aber ich war echt blöd. Statt erst mal in Ruhe darüber nachzudenken, mache ich so einen Scheiß. Kein Wunder, dass Kevin ausgeflippt ist. Er hat es mir schließlich schon in Las Vegas gesagt, dass er keinen anderen in unserem Bett dulden wird. Tim ist ihm hinterher gelaufen, doch Kevin ist nirgendwo zu finden. Langsam wird es hell, der Club immer leerer und ich immer müder. Von Kevin noch keine Spur. Plötzlich klingelt mein Handy und völlig erstaunt nehme ich den Anruf entgegen. Lars? Was will der bloß von mir? Mit einem Mal bin ich wieder hellwach und nüchtern. Bleich und voller Zorn höre ich, was er zu sagen hat. Abrupt stehe ich auf, renne, ohne zu schauen, über die Straße, Andrew und Angelo im Schlepptau. 

Als ich endlich im Club Sin and Punishment ankomme, sehe ich meinen Sklaven wie ein Häufchen Elend auf einem Stuhl sitzen. Lars kniet vor ihm, hat seine Hände um Kevins Gesicht gelegt, redet behutsam auf ihn ein. Die Wut bahnt sich bereits wieder einen Weg nach oben, doch im Hintergrund höre ich, wie Andrew mir sagt, dass ich mich beherrschen soll. Mein Blick wandert durch den Raum, und ich sehe Simon gefesselt und in Ketten gelegt, mitten im Raum hängen. Drei rote Striemen zieren seinen Rücken. Was ist hier bloß abgegangen? Obwohl ich so wütend auf Kevin bin, knie ich vor ihm, schaue auf seine blutende Lippe, sehe die roten Fingerabdrücke um seinen Hals. Das Gefühl, das in mir aufsteigt, als ich sein misshandeltes Gesicht sehe, ist mir völlig neu, doch ich weiß, wer auch immer das gewagt hat, wird dafür bezahlen. Lars erklärt mir die Situation und ich weiß genau, was ich zu tun habe. Alles was ein Sklave macht, fällt nämlich automatisch auf seinen Master zurück. Ich halte die Hand auf, nehme die Peitsche in Empfang. Lars nickt, gibt mir damit die Erlaubnis, seinen Sklaven persönlich zu bestrafen. Jetzt wird Kevin lernen, dass es auch anders geht. Dass die Peitsche nicht nur dazu dient, Lust zu bereiten, sondern auch hart bestrafen kann. Andrew und Angelo haben sich so hingestellt, dass er keine Möglichkeit hat, wegzulaufen. Ich will, dass er zusieht. 

Bleich, mit riesengroßen Augen, schaut er gequält zu. Jedes Mal, wenn die Peitsche trifft, wenn Simon laut aufschreit, dann zuckt er zusammen, krümmt sich, als ob er den Schmerz selbst spürt. Wenn er so etwas noch mal mit mir abzieht, einfach verschwindet, dann wird er es am eigenen Leib zu spüren bekommen. Läuft einfach weg, ohne sich bewusst zu sein, dass es da draußen ein paar Menschen gibt, die ihm gerne wehtun würden, nur um mich damit herauszufordern. 

Nach der Bestrafung gebe ich Lars die Peitsche zurück. Die Schuld ist beglichen und ich hoffe, dass es seinem Sklaven eine Lehre gewesen ist, Hand an mein Eigentum zu legen. Beim nächsten Mal, wenn sein Sklave nicht die Finger von Kevin lassen kann, dann steht Lars persönlich dafür gerade. Fest presse ich die Lippen zusammen, weil meine Hände immer noch vor Wut zittern. Ohne Kevin zu beachten, gehe ich wieder zurück ins Red. Andrew wird auf ihn aufpassen. Er weiß genau, dass ich mich erst mal abreagieren muss, damit Kevin nicht der Nächste ist, der die Peitsche zu spüren bekommt. 

Etwas später sitze ich mit meiner Familie am Frühstückstisch, als Andrew Kevin hereinführt. Wenn er sich jetzt demütig verhält, werde ich Jaydans Bitte nachkommen und es nur bei einer kleinen Strafe belassen. Zittrig, aber den Kopf erhoben, steht er vor mir und meiner Familie. Jaydan holt tief Luft, doch als ich ihn streng anschaue, schließt er den Mund. 

Nein, mein Sklave bleibt stur, steht mit blutender Lippe stolz und aufrecht da. Ist ein kleines bisschen Demut denn zu viel verlangt? Jetzt reicht es aber wirklich, dieses Verhalten kann und werde ich nicht länger dulden. Mit meiner Hand gebe ich ihm jetzt ganz klar zu verstehen, wo sein Platz ist. Fassungslos sieht er mich an, bewegt sich dann aber Richtung Terrassentür, kniet sich draußen auf das Kissen und schaut noch einmal böse ins Zimmer, bevor er seinen Kopf wegdreht und nach unten schaut. 

Nun fängt es zu seinem Pech auch noch an zu regnen. Hoffentlich klärt das seinen Verstand. Er bräuchte sich nur zu entschuldigen, dann könnte er wieder reinkommen, mit uns frühstücken und würde dann später seine Strafe erhalten. Aber nein, er bleibt stur. Seine Dickköpfigkeit wird ihn noch in Teufels Küche bringen. Wir frühstücken in Ruhe, wobei mir Jaydan immer wieder böse Blicke zuwirft, aber ich ignoriere Kevin weiterhin. 

»Soll ich ihm den Hintern versohlen, Jaydan? Ist es das, was du willst? Meinst du nicht, dass diese Strafe besser für seinen Arsch ist?« 

Erschrocken schaut mein Bruder mich an, sieht zu Kevin, nickt dann. Nach einer Stunde gehe ich nach draußen. Mittlerweile ist Kevin bis auf die Haut nass. Regentropfen hängen in seinen langen Wimpern. Scheinbar will er mich weiter herausfordern, denn sein Blick bleibt gesenkt. Also muss er draußen bleiben. 

Es ist fast schon Mittagszeit, als ich mich noch mal nach draußen wage. Der Regen hat mittlerweile aufgehört. Aber Kevin ist immer noch klatschnass, kniet ohne jede Regung auf der Matte. Nein, nichts zu machen. Er bleibt stumm, schaut nur zum Boden. Irgendwie bewundere ich seinen Starrsinn, obwohl er schon seit Stunden ausharrt. Dann bleibt er eben noch etwas länger hier knien. Vielleicht kühlt die Luft seinen sturen Kopf und er gibt nach. Ich kann das unendlich lange mit ihm machen, weil ich die Macht dazu habe. Er weiß das. Ich hoffe, er gibt nach, sonst verbringt er auch die Nacht hier draußen. 

Nun geht schon bald die Sonne unter und immer noch kniet er auf dem Kissen. Ohne das Wort an ihn zu richten, stehe ich ruhig vor ihm, meine Hand knapp vor seinem Gesicht. Er hebt den Kopf, schaut mich an, drückt einen Kuss darauf. Unbeweglich bleibe ich stehen. Leise entschuldigt er sich bei mir. Geht doch. Warum muss er es immer auf die harte Tour lernen? 

»Geh jetzt duschen und dann ins Bett. Mein Fahrer kommt mich gleich abholen. Wir sehen uns in einer Woche wieder. Du bleibst hier, du hast Hausarrest. Damian fliegt an deiner Stelle mit mir nach Las Vegas, deshalb wird Andrew auf dich aufpassen. Ich hoffe, dass du meinem Bruder gegenüber folgsam bist. Er wird mich auf dem Laufenden halten, also benimm dich«, kommt es streng über meine Lippen. »Und glaube ja nicht, dass ich deine Strafe vergessen habe. Sobald ich wieder nach Hause komme, wird sie ausgeführt.« 

Schmerzlich zuckt er zusammen, als ihm klar wird, dass er nicht mit nach Las Vegas fliegen darf, um seinen Bruder zu treffen. Seine grünen Augen verdunkeln sich. Er schluckt, öffnet seinen Mund, doch meine erhobene Hand, lässt ihn schweigen. Sein Blick wird bettelnd, aber Strafe bleibt Strafe. Das wird ihm hoffentlich eine Lehre sein, sich nicht in Gefahr zu bringen. Schließlich hatte er den ganzen Tag Zeit, sich bei mir zu entschuldigen, aber er wollte ja die beleidigte Leberwurst spielen. Jetzt muss er mit den Konsequenzen leben. Um nicht nachzugeben, befehle ich ihm nochmals, sich heiß zu duschen und ins Bett zu gehen. Seinem verletzten Gesichtsausdruck kann ich nur ganz schwer widerstehen und fahre mit einem schlechten Gewissen Richtung Flughafen. 

*~*~*~* 

In Las Vegas wird mir zum ersten Mal klar, wie viel Platz Kevin bereits in meinem Leben eingenommen hat, denn ich fühle mich sehr einsam ohne ihn. Leider sind meine Geschäftspartner nicht immer ganz meiner Meinung, und die Besprechungen ziehen sich in die Länge. So wie es aussieht, wird die eine Woche nicht ausreichen, um alles zu erledigen. 

Am Abend taucht Roger im Club auf, versucht erneut sein Glück bei mir. Meine Gedanken drehen sich aber nur um Kevin, wie sehr ich ihn vermisse. Roger hat daher keine Chance. Wütend zieht er ab. 

In regelmäßigen Abständen ruft mich Andrew an und voller Stolz höre ich, wie gut Kevin sich benimmt. Nur durch diese Telefonate schaffe ich es, mich auf meine Geschäfte zu konzentrieren. Dass ich mit Kevin nicht telefonieren möchte, ist Teil seiner Strafe, obwohl ich nicht genau weiß, wen ich damit stärker bestrafe. Ihn oder mich? Wie gerne würde ich nach so einem anstrengenden Tag seine Stimme hören. Meine Sehnsucht nach ihm nimmt jeden Tag mehr und mehr zu, und das macht mich wütend. Mann, ich und verliebt? Niemals! 

Endlich ist alles erledigt, die Geschäfte unter Dach und Fach gebracht. Morgen können Damian und ich dann nach Hause fliegen und freuen uns sehr darauf. Genau wie ich, leidet Damian unter Heimweh, oder ist es der kleine Kerl, den er vor kurzem im Club Red kennengelernt hat, der ihm den Schlaf raubt? Was es auch ist, wir sind glücklich, als das Flugzeug in Berlin landet. Andrew habe ich gebeten, uns am Flughafen abzuholen, aber er sollte Kevin nichts verraten, da ich ihn gerne überraschen möchte. Ich bin total gespannt auf sein Gesicht. 

Mein Bruder holt uns ab, erzählt mir, wie gut er mit Kevin ausgekommen ist. Stolz höre ich zu. Als wir den Club betreten, kommen Dante und Daniel auf uns zu und erzählen, dass Adrian total ausgerastet ist. Jeder andere Mann, doch Adrian? Nein. Niemals! Er ist die Ruhe selber, außer … 

Max hat mit den Jungs mal wieder ihre berüchtigte Sauftour durch die Berliner Szene gemacht und sie sind im SM-Club Sin and Punishment gelandet. Ich höre erstaunt zu und denke mir noch: »Gut, das Kevin oben schläft.« 


Kapitel 47

Kevin 

*~*~*~* 

Langsam kommt mir in den Sinn, dass er mich niemals mit einem anderen Kerl geteilt hätte. Meine Eifersucht, die blöde Wut, die wie ein Vulkan hochgestiegen ist, all das hätte nicht geschehen dürfen. Wie oft hat er mir gepredigt, dass ich ihm vertrauen soll, und was mache ich? Bei der ersten Prüfung versage ich. So ein Mist aber auch. Und nun knie ich hier im Regen und darf nicht zu meinem Bruder nach Las Vegas. Das wird Devil mir büßen. Ich war die ganze Woche brav wie ein Engel und hatte mich so darauf gefreut, meinen Bruder endlich wiederzusehen. Dass Devil mich vor seiner Familie so gedemütigt hat, fand ich gar nicht lustig. Er kann wirklich streng und hart zu mir sein. Diese verfickte Eifersucht bringt mich irgendwann noch mal um den Verstand. Dabei weiß ich doch ganz genau, dass er kein Schmusekätzchen ist, das man mit einem bettelnden Blick um den Finger wickeln kann. Gut, ja, ich bin bis jetzt noch billig davon gekommen, auch wenn mir meine Knie jetzt schrecklich wehtun und ich mir bestimmt einen Schnupfen geholt habe. Ist ja meine eigene Schuld. 

Ich hätte mich direkt vor seine Füße werfen sollen, dann wäre mir das erspart geblieben und er hätte mich nicht so vor seiner ganzen Familie gedemütigt. Aber nein, ich musste ja versuchen, meinen Dickkopf durchzusetzen. Und was kam dabei heraus? Hausarrest und Las Vegas-Verbot. Wobei mich das Las Vegas-Verbot so tief getroffen hat, das es mir sehr schwer gefallen ist, meinem Bruder via Skype abzusagen. Sein enttäuschtes Gesicht hat mir fast das Herz gebrochen, und ich musste den PC schnell ausschalten, da ich sonst bitterlich angefangen hätte zu schluchzen. Ich hasse im Moment alle Sanchez-Brüder. 

*~*~*~* 

Die ersten Tage waren wirklich schlimm. Mann, was habe ich gelitten! Anfangs nur, weil ich nicht mitfliegen durfte, aber dann habe ich gemerkt, wie sehr Devil mir fehlt. Jeden Abend habe ich mein Gesicht in seinem Kissen versteckt, tief seinen Geruch inhaliert, mir vorgestellt, dass er neben mir liegt. Jede Nacht ohne ihn ist eine schlaflose Nacht. Dunkle Augenringe zeichnen sich schon ab. Über Tag bin ich dann so hundemüde, dass ich immer auf dem Sofa einschlafe. Auch mein Appetit hat nachgelassen und an meinen Hosen kann ich erkennen, dass ich mindestens schon drei Kilo abgenommen habe. Fast jeden Tag bin ich mit einem hammerharten Ständer aufgewacht. 

Es mir selbst zu machen, nein, das wollte ich nicht. Noch einen Tag und er kommt wieder. Voller Freude tanze ich durch die Wohnung, als mir Andrew mitteilt, dass Devil noch eine weitere Woche in Las Vegas bleibt. Sprachlos schaue ich ihn an, kann es einfach nicht glauben. Andrew holt sein Handy, ruft Devil in Las Vegas an. Seine Stimme über den Lautsprecher zu hören, tut mir unglaublich gut. Aber als er bestätigt, dass er erst in ein paar Tagen kommt, strecke ich automatisch meine Hand aus, will mit ihm reden, doch er legt einfach auf. Voller Sehnsucht schaue ich auf das tutende Handy. Jetzt hat er es geschafft, dass ich so richtig wütend auf ihn bin. 

Eben habe ich erfahren, dass die Jungs heute Abend feiern gehen wollen und mein sturer Kopf übernimmt die Führung. Die ganze Zeit war ich brav, bin immer nur in der Wohnung geblieben und habe an meinen Zeichnungen gearbeitet. Doch das Telefonat hat mir den Rest gegeben. 

Mittlerweile fällt mir echt die Decke auf den Kopf und ich muss hier raus. Die Sehnsucht nach Devils Berührung nimmt langsam kritische Ausmaße an. Wenn ich mich nicht wenigstens etwas austoben kann, auch wenn es nur zum Tanzen ist, dann platze ich bald. Heute Abend werde ich mit den Jungs losziehen. Dafür muss ich mich aber erst an Andrew vorbeischmuggeln, was gar nicht so einfach ist, da er wie ein Wachhund auf mich aufpasst. Um acht Uhr kam er noch mal in Devils Wohnung, wo ich auf dem Sofa lag und einen Film schaute. Andrew sah mich nur an, ermahnte mich, ja brav zu sein. Also heißt es warten, bis er in den Club geht. Kurze Zeit später höre ich, wie die Tür zufällt, und mache mich schnell fertig. Leise schleiche ich über das Treppenhaus nach unten, schmuggel mich durch den Pausenraum der Angestellten und dann zur Hintertür hinaus. Puh, Glück gehabt, dass mich keiner erwischt hat. Wenn Andrew mich das mal nicht büßen lässt. 

Jetzt geht’s los. Die Jungs haben sich so gefreut, mich zu sehen. Max hat mir noch mal nahe gelegt, lieber nach Hause zu gehen. Nein, ich bin stur, will heute Abend mit ihnen feiern. Wenn mein Master mich alleine lässt, dann soll er sehen, was er davon hat. 

Die Nacht ist so geil. Wir tanzen, singen, haben Spaß ohne Ende. Die Jungs saufen, aber ich bleibe lieber bei Wasser. Ich weiß nicht in der wievielten Bar wir schon gewesen sind, als wir in einen weiteren Club gehen. Oh Mist, das ist doch der SM-Club von Lars. Oh nein, bitte nicht. Ich versuche noch, die Jungs dort rauszulotsen. Zu spät. 

Obwohl ich mein Halsband trage, und Simon genau weiß, dass er mich nicht anfassen darf, steh ich ihm kurze Zeit später direkt gegenüber. Mein Herz klopft voller Angst, als er mich an die Wand drückt, mir was ins Ohr flüstert. Erstaunt schaue ich ihn an und bemerke zu spät, dass er mir dabei fest in den Schritt packt und versucht, mich zu küssen. Plötzlich schreit Simon auf, hält sich seinen Unterleib und steht einem wütenden Joy gegenüber. Fuck, ist der Kleine schnell und brutal. Fassungslos schaue ich zu, wie Simon zu Boden geht und dabei wie verrückt schreit. Eine Hand hat er fest auf seine Eier gedrückt. Uh, wenn das Mal gut geht! 

Die anderen Kerle im Club bedrängen uns nun und meine Freunde versuchen, mich zu beschützen. Warum haben sie es nur alle auf mich abgesehen? Etwas erwischt mich im Gesicht, und als ich darüber fahre, sehe ich Blut. Bevor ich ausrasten kann, werden wir weiter bedrängt. Hoffentlich kommen wir hier heil wieder raus. Völlig außer sich, schreit Joy plötzlich rum, als Simon wieder auf uns zu rennt. Der Kleine stellt sich breitbeinig hin, hat seine Hände zu Fäusten geballt und wartet ab. So schnell kann ich gar nicht reagieren, wie er Simon eine verpasst, der umfällt und sich nicht mehr rührt. 

Mit offenem Mund stehe ich vor Joy. Das will ich auch können! Eine Gasse öffnet sich und wir können ungehindert den Club verlassen. Draußen müssen wir alle erst mal vor lauter Erleichterung, dass wir dort unbeschadet rausgekommen sind, tief einatmen und lachen. Dankbar schnappe ich mir Joy, drücke den kleinen verrückten Kerl an mich. Wir sind völlig aufgedreht, voller Adrenalin, sodass wir noch zu Elija ins Café gehen. Ich bin total fertig, weil ich immer noch die Worte von Simon höre. 

»Obwohl du, genau wie ich ein Sklave bist, wollte ich dich vom ersten Augenblick an. Ich liebe dich, Kevin. Das Devil dich nicht teilen will, kann ich verstehen. Wer würde so einen Sklaven auch freiwillig hergeben?« 

Mist, was mache ich jetzt bloß? Wenn ich das Devil beichte, wird er mich einsperren. Er wird zu Lars gehen und Simon wieder bestrafen, aber das möchte ich nicht. Ich weiß genau, wie es ist, wenn deine Liebe nicht erwidert wird. Aber da kann ich Simon nicht bei helfen. Das muss er alleine verarbeiten, denn meine ganze Liebe gehört nur einem, und das ist mein Master. 

Die Jungs diskutieren, versuchen sich eine Story zurechtzulegen, wie man den Kratzer in meinem Gesicht erklären kann. Ach was. Bis Devil wieder nach Hause kommt, ist der schon längst abgeheilt. Ich könnte mich ja auch beim Rasieren geschnitten haben. Nun nichts wie nach Hause. Ich hoffe, dass dieser blöde Streit schnell vergessen ist. 

Nichts da. Zu Hause angekommen, sehe ich, wie Andrew auf mich zu stürmt. Die Hände zu Fäusten geballt, stehen wir Nase an Nase. Total wütend darüber, dass ich ihm ausgebüxt bin, stößt er mich in mein Zimmer. Breitbeinig, die Hände in die Hüften gestemmt, steht er vor mir. Eine Hand umfasst mein Gesicht, dreht es zu sich herum, schaut stumm auf den blutigen Kratzer. Er seufzt laut auf und dann legt sich ein kleines Lächeln auf seine Lippen, das mir so gar nicht gefällt. 

»Das wirst du Devil selber beichten, Kevin«, gluckst er plötzlich amüsiert, und schließt mit einem Lächeln im Gesicht die Tür hinter sich zu. Ungläubig schüttle ich den Kopf. Mist, das wird was werden. Müde lege ich mich ins Bett und überlege mir schon mal, wie ich das Devil beibringen soll. 

Am nächsten Morgen höre ich, wie Andrew meinen Namen schreit. Was will er denn nun schon wieder? Was? Meine Tür wird so heftig aufgestoßen, dass sie an die Wand knallt. Erschrocken schaue ich ihn an. Ich soll mich anziehen und rüber ins Black gehen. Hm, was soll ich denn dort? Als er zornig ein »Dalli« faucht, rappel ich mich auf und bin in null Komma nichts angezogen, gewaschen und schon auf dem Weg in den Club Black. Aber wieso höre ich auf ihn? Er ist nicht mein Master! Aber er ist der einzige Bruder, der Devil wirklich ähnlich sieht. Ob in seiner Dominanz oder in seinem Aussehen und mein Körper reagiert darauf. Devil fehlt mir so sehr. Das ist einfach nur armselig. Mann, Kevin! 

Im Black angekommen, sehe ich meine Freunde demütig und mit gesenktem Kopf in Reihe und Glied stehen. Was geht denn hier ab? Was ist nur passiert? Alle ihre Männer sind auch da, funkeln uns böse an. Mist, verdammt. Das ist bestimmt wegen gestern Abend. Ich wusste, dass da noch was nachkommt. Lars wird es bestimmt nicht gefallen haben, dass Joy seinen Sklaven Simon k.o. geschlagen hat. Ob er eine Wiedergutmachung von uns fordert? Oder eine Entschuldigung haben will? Nur gut, dass Devil noch nicht aus Las Vegas zurück ist. Diesmal habe ich wohl Glück im Unglück gehabt. 

Falsch gedacht. Schon bevor ich mich umdrehe, schnappe ich seinen Duft auf. Die ganze Zeit steht er schon hinter mir, beobachtet mich. Was macht er denn schon wieder zu Hause? Sollte er nicht erst in drei Tagen zurückkommen? Breitbeinig steht er in der Tür, lässt mich keinen Augenblick aus den Augen. Oh weh, das wird bestimmt schmerzhaft für mich enden. Dieses Glitzern in seinen Augen, lässt meinen Schwanz erwachen und verursacht ein Kribbeln in den Hoden. Wie macht er das nur? Bei keinem anderen Mann passiert mir das, nur bei ihm. 

Plötzlich öffnet sich die Tür und Lars erscheint mit Simon. Gott, das Auge ist vollkommen zugeschwollen. Irgendwie tut er mir schon ein bisschen leid. Ich werde davon abgelenkt, als Adrian Max anschreit, uns als Raufbolde betitelt. Oh, das wird bestimmt ganz schlecht für uns ausgehen. 

Lars tritt auf Devil zu, entschuldigt sich bei ihm, dass Simon mich schon wieder angegriffen hat. Er schwört ihm, dass es das letzte Mal war. Neugierig fragt er in die Runde, wer seinen Sklaven so verdroschen hat. Joy tritt nach vorne und Lars ist sprachlos. Er schaut zu seinem Sklaven, dann zu Joy, schüttelt den Kopf, entschuldigt sich noch mal bei Devil. Mich schaut er kein einziges Mal an. Dann hängt dieser verehrende Satz in der Luft. 

»Hast du es dir überlegt Devil? Dein Sklave scheint nicht zu wissen, zu wem er gehört, dass er so frei durch die Gegend läuft. Ich könnte ihm Gehorsam und Benehmen beibringen, wenn du ihn mir überlässt. Ich nehme ihn dir gerne ab.« 

Sofort springt Dante zu Devil, hält ihn zurück. Lars verzieht sich laut lachend und lässt einen ziemlich wütenden Master Devil zurück. Wer wird das wohl wieder ausbaden müssen? Na klar. Ich, wer sonst. Mit der Strafe von vor zwei Wochen wird das heute bestimmt kein Zuckerschlecken für mich werden. Devil dreht sich um, ignoriert mich vollkommen, lässt mich einfach alleine mit Max zurück. 

Seit Tagen sehne ich mich nach ihm. Jetzt wo er wieder da ist, bekomme ich noch nicht mal ein klein wenig Beachtung, geschweige denn einen Kuss. Wenn das Herz in meiner Brust nicht so laut klopfen würde, ich Devil nicht so sehnsüchtig auf den Arsch geschaut hätte, wäre mir aufgefallen, wie ruhig Max neben mir steht. Verwirrt schaue ich ihn an, als er meine Hand packt. Habe ich was Wichtiges verpasst? 

Zusammen gehe ich mit ihm nach unten, will mich gerade vor Devil knien, als Max mich zum Ausgang zieht, mich fluchend und schimpfend hinter sich herschleift. Bevor ich ahne, was kommt, drängt er mich zur Tür hinaus, zieht mich hinter sich her und kurze Zeit später stehe ich schon wieder in diesem SM-Club. Fuck, Max, muss das jetzt wirklich sein? 

Max lässt sich kaum beruhigen. Er geht auf diesen Riesen von Master los, drängt ihn in eine Ecke und schreit ihn an. Gott, ist der Kleine wütend. Ich versuche, ihn zu beruhigen. Nein, da ist nichts zu machen. Erst als Adrian auftaucht, sich Max schnappt, wird er ruhiger. Devil steht an die Tür gelehnt, beobachtet mich, dreht sich um und geht. Er scheint wohl ziemlich wütend auf mich zu sein. Am besten gehe ich in den Club Red zurück und warte dort auf ihn. 

An der Theke sitzt Jaydan, schaut mich mitleidig an. Er braucht gar nicht so zu grinsen, schließlich hat Marc ihm auch ein paar Takte geflüstert. Die Tür geht auf und Andrew steht wie ein Rachegott vor mir. Ein unheimliches, wissendes Lächeln im Gesicht, was mir so gar nicht gefällt. Seine Arme hat er über der breiten Brust verschränkt. Sein Blick ruht nachdenklich auf mir. Soll ich oder soll ich nicht? 

Schwer schlucke ich, trete vor ihn und senke den Blick. Mein Knie beugt sich und schon stottere ich eine Entschuldigung. Seine Hand legt sich auf meinen Kopf, drückt ihn noch etwas tiefer. Mist, ich bin so wütend darüber, dass ich mich bei ihm entschuldigen muss. Er hat ja Recht. Ich habe seinem Befehl nicht gehorcht und ihn damit in Verlegenheit gebracht. Schon wieder drückt er meinen Kopf tiefer runter. Wenn er mich damit in Verlegenheit bringen will, dann ist ihm das gelungen. Plötzlich verschwindet seine Hand. 

»Steh auf.« 

Oh! Das wird wie erwartet ziemlich schmerzhaft für mich werden, wenn schon Andrews Tonfall so freudig ist. Schnell riskiere ich einen Blick in sein Gesicht, doch es gibt nichts preis. Er packt meinen Arm und zerrt mich hinter sich her zum Aufzug. 

»Ich gebe dir einen verdammt guten Ratschlag, Kevin. Du solltest dich so demütig wie noch nie geben. So zornig habe ich meinen Bruder schon lange nicht mehr erlebt. Wenn du die Haut auf deinem Hintern behalten willst, kriechst du am besten auf ihn zu.« 

Schwer schlucke ich und danke ihm. Oh weh, was mache ich denn jetzt bloß? Was nur? Vor lauter Panik ist mein Kopf wie leer gefegt, die Hände schwitzen und mein Herz klopft wie verrückt bei dem Gedanken, meinem Master gleich gegenüberzustehen. 


Kapitel 48

Devil 

*~*~*~* 

Das, was ich zu hören bekomme, gefällt mir ganz und gar nicht. Was will Simon nur von Kevin, dass er ihn jedes Mal so bedrängt? Zum Glück war Joy an seiner Seite, hat auf ihn aufgepasst, genau, wie er es mir vor einiger Zeit versprach. Vielleicht sollte ich meinen Sklaven mal zum Selbstverteidigungskurs in Toms Studio schicken, damit er sich beim nächsten Mal selbst wehren kann. 

Na ja, dass Lars wütend ist, so wie sein Sklave aussieht, kann ich gut verstehen. Eigentlich hat er noch Glück gehabt, denn normalerweise kommt man nicht so glimpflich davon, wenn man mit Joy aneinander rasselt. Trotzdem hätte dies nicht geschehen dürfen. Warum Simon so widerspenstig ist, kann Lars mir auch nicht beantworten, obwohl ich genau sehen kann, wie sehnsuchtsvoll er Kevin anschaut. Er wird sich doch nicht in meinen Sklaven verliebt haben? Dann wäre Lars nicht der richtige Herr für ihn, wenn er Simon nicht das geben kann, was er braucht. Sie sollten sich besser trennen, sonst nimmt das noch ein böses Ende. 

Dass Lars jetzt aber auch noch versucht, mir weiszumachen, dass ich Kevin schlecht erzogen hätte und ihn mir abnehmen will, das nehme ich ihm persönlich sehr übel. Gut, dass Dante direkt neben mir steht, mich zurückhält. Meine Hände zittern vor Wut, weil Kevin mich in eine Situation gedrängt hat, in der ich am liebsten um mich schlagen würde und nicht darf. Um mich abzulenken, lasse ich ihn bei Max stehen, gehe mit Adrian nach unten an die Bar. Nach dem ersten Schluck Whiskey und Adrians Erzählung, dass die Jungs eigentlich gar nichts dafürkonnten, beruhigen sich meine Nerven wieder etwas. Es rechtfertigt aber nicht, dass Kevin unterwegs war, denn er hatte Hausarrest, solange ich in Las Vegas war. Befehl ist Befehl. 

Langsam entspannt sich die Lage. Plötzlich kommt Joy angerannt, erzählt uns, dass Max und Kevin wieder zu Lars’ SM-Club zurückgegangen sind. Was wollen sie denn dort noch? Lernen die beiden es denn nie? Ich sollte Kevin bei mir zu Hause einsperren und den Schlüssel wegwerfen. Seufzend machen Adrian und ich uns auf den Weg, unsere Männer wieder einzufangen. Schon vor der Eingangstür hören wir den Streit. Max ist nicht zu bändigen, drückt Lars einfach mit seinem Körper weg, obwohl er einen Kopf kleiner ist. Kevin versucht, ihn zu beruhigen, was anscheinend nicht klappt. Erst Adrian dringt zu ihm durch. Wütend, dass Kevin noch nicht mal einen einzigen kleinen Befehl ausführen kann, drehe ich mich um, lasse ihn einfach dort stehen. Ich hoffe für ihn, dass er jetzt direkt wieder nach Hause geht und dort auf mich wartet. Aber zuerst muss ich mit Kevins Bruder Mika reden, den ich als Überraschungsgast aus Las Vegas mitgebracht habe. Sozusagen als eine Belohnung, weil Kevin sich bei Andrew so gut benommen hat. Wie ich aber heute feststelle, hat er dies ausgenutzt. Bevor ich zu dieser peinlichen Situation gerade dazugekommen bin, habe ich Mika in Max’ Café abgeladen und ihn gebeten, dort auf mich zu warten. Jetzt sitzen wir hier und ich erkläre ihm, wie ich zu seinem Bruder stehe. Er stellt viele Fragen und ich beantworte sie wahrheitsgemäß, erkläre ihm, wie unser Verhältnis zueinander ist. Dass wir in eine M/S-Beziehung leben. 

»Ich wusste schon immer, dass Kevin Männer liebt. Er hat es mir mal gestanden, aber dass er jemanden braucht, der ihm sagt, was er zu tun und zu lassen hat, oder der ihm den Hintern versohlt, das ist mir neu. Kein Mann konnte ihm das geben, was er brauchte. Er dachte immer, ich wüsste nicht, wie er das Geld verdient hat. Escort hin oder her. Nicht ein einziges Mal hat er einen von den Kerlen mit nach Hause gebracht. Immer hat er den harten Mann gespielt. Nie konnte ihn was aus der Ruhe bringen. Er war immer für mich da. Er war der große, starke Bruder, an den ich mich anlehnen konnte, der mich vor allem Unheil beschützt hat. Dabei habe ich übersehen, dass er nicht so ist. Wie qualvoll muss das für ihn gewesen sein? In all der Zeit, die er nun schon bei dir lebt, hat er mir regelmäßig die Studiengebühren aufs Konto überwiesen. Ich nehme mal an, dass du davon nichts weißt? Oder?« Erstaunt lausche ich ihm und frage mich, woher er das Geld hat? 

»Kennst du einen John Vinson?«, fragt er mich gerade. Na, wer kennt ihn nicht! Er wird als einer der talentiertesten Zeichner gelobt. Ist in aller Munde. Als ich ihn erstaunt anschaue, zeigt er mir ein paar Zeichnungen. Bin ich das etwa? Mann, das ist so gut gemalt, dass man auf den ersten Blick meinen könnte, es ist ein Foto. Wie kommt Mika an ein Bild von mir?  

»John Vinson ist Kevins Künstlername. Er hat Kunst studiert und mit Auszeichnung bestanden. Doch in Las Vegas fand er keinen Job. Er hat mir vor einiger Zeit ein Bild von dir zugemailt, damit ich weiß, mit wem er zusammenwohnt. Kennst du den Onlineverlag Fantasy of Letters and Images? Dort hat er einen Vertrag bekommen und zeichnet die Geschichte von Black und Duncan, haucht diesem Roman Leben ein. Es ist eine tolle Geschichte über einen Sklaven und seinen Master. Der Master wird verflucht, weil er schwul ist und Black gibt sein Leben, damit der Liebste leben darf. Black wird betrogen und muss durch die Jahrhunderte hindurch seinen Mann Duncan finden, der jetzt ein Vampir ist. Black findet ihn, kämpft um seinen Mann, weil der sich nicht mehr an ihre Zeit erinnern kann. Duncan muss seine Liebe erwidern, sonst war alles umsonst. Tolle Bilder, verpackt in eine rasante Story. Irgendwie erinnert mich dieser Duncan an dich.« Er lacht plötzlich auf. 

Fassungslos schaue ich Mika an. Seit Wochen verfolge ich diese tolle Geschichte in der Zeitung, aber dass Kevin der Künstler ist, wusste ich nicht. Was weiß ich überhaupt von ihm? Dass er seinen Bruder liebt, mich begehrt und mir eigentlich ein toller Sklave und Liebhaber ist. Warum habe ich nie nachgefragt, was er in der Zeit macht, wo ich nicht bei ihm bin? Er hat zwar immer die von mir geforderten Arbeiten erledigt, aber was macht er in seiner freien Zeit, die ich ihm zu Verfügung stelle? Dass er hinter meinem Rücken heimlich Geld verdient, macht mich so richtig wütend. Warum fragt er mich denn nicht einfach, wenn er was braucht? Ob er mir immer noch nicht vertraut? Ich glaube, ein brennender Hintern wird ihn davon überzeugen, dass ich mir dies nicht von ihm gefallen lasse.  

Laut Andrew scheint er mich in den letzten Tagen sehr vermisst zu haben. Ob er vielleicht doch tiefere Gefühle für mich hat? Wenn man sich das Bild, was er von mir gezeichnet hat, genauer anschaut, dann kann ich schon erkennen, wie viel Gefühl und Liebe darin steckt. Hoffnung, dass er mich vielleicht liebt, keimt in mir auf. Nach dem Mittagessen mit Mika will ich Kevin nicht länger warten lassen. Bevor ich ihm aber erlaube, seinen Bruder zu sehen, schaue ich erst nach, was Kevin gerade anstellt. Als ich die Wohnungstüre öffne, schaue ich ungläubig auf die Szene, die sich mir gerade bietet. Nackt, nur mit seinem Halsband und den Armbändern bekleidet, kniet er vor mir. Sein Brustkorb hebt sich hektisch, als ich vor ihn trete. Sein Kopf senkt sich noch tiefer und seine Stirn liegt nun auf meinen Schuhen. Habe ich ihn jemals so demütig erlebt? 

Kurz hebt er den Kopf, streckt seine Hände nach vorne. Die Strichliste vor sich haltend, heben sich seine Lider und dunkelgrüne Augen schauen mich an. Sein Blick ist mit Tränen durchzogen und die Schramme auf seiner Wange ist leuchtend rot. Gut, das ich Mika unten bei Jaydan gelassen habe. Jetzt werde ich mich mal um meinen ungehorsamen Sklaven kümmern. Er scheint vor lauter Sehnsucht nach mir nicht zu wissen, wohin mit seinen Gefühlen, die ich in seinen dunkelgrünen Augen erkennen kann. Auch ich will ihn jetzt an mich drücken, fühlen, dass er bei mir ist. Erst danach erlaube ich ihm, seinen Bruder zu sehen. 

Nur ein Schnipsen mit den Fingern und er folgt mir gehorsam ins Spielzimmer. Ein Wink, und er stellt sich freiwillig vor das Andreaskreuz. Er spreizt die Beine, streckt die Arme weit von sich. Schnell habe ich ihn an das Kreuz gefesselt. Eine Gänsehaut überzieht seinen Körper, als ich in seinen Nacken hauche: »Du kennst deine Safewörter?« 

Er nickt, holt tief Luft und wartet darauf, dass ich anfange, ihn zu bestrafen. 

»Wer ist John Vinson?«, frage ich ihn direkt und ernte ein erschrecktes Aufkeuchen. »Möchtest du mir irgendetwas beichten?« 

Ich sehe, wie er schluckt, wie er versucht, eine Antwort zu finden, die mich nicht noch wütender auf ihn macht. Er räuspert sich und erzählt mir die Geschichte um die Studiengebühren für seinen Bruder Mika. Auch, dass er nicht noch mehr in meiner Schuld stehen wollte. Mir fällt wieder ein, dass er am Anfang hier in Berlin in diesem Schuppen getanzt hat, und wie er sich in Las Vegas mit dem Kerl zu Mittag getroffen hat. All das nur, weil sein Stolz ihm im Weg steht. 

Nun, dann werden wir ihm ein klein wenig diesen verdammten Stolz nehmen und ihn wieder demütig zu meinen Füßen knien lassen, wenn ich mit ihm fertig bin. Vielleicht klärt das seinen Kopf und er erkennt, dass er mit all seinen Sorgen zu mir kommen soll. Schließlich bin ich sein Master und meine Aufgabe ist es, alles aus dem Weg zu räumen, was ihn belasten könnte. 

»Warum denkst du, dass du eine Strafe für all deine Dummheiten und für dein mangelhaftes Vertrauen mir gegenüber verdienst, Sklave?«, frage ich ihn. 

Offensichtlich hat er sich Gedanken darum gemacht, warum er hier vor mir steht. 

»Ich war ungehorsam, sehr ungehorsam und habe auch Andrew hintergangen, indem ich trotz deines ausdrücklichen Verbotes, statt zu Hause zu bleiben, mit den Jungs durch Berlin gezogen bin. Auch dass ich zu stolz war, mit dir über meine Geldsorgen zu reden, ist unentschuldbar. Statt dich zu fragen, habe ich hinter deinem Rücken gearbeitet, und damit dein Vertrauen missbraucht. Aber es war doch für meinen Bruder! Es tut mir so leid, Master!«, kommt es zum Schluss nur noch gehaucht über seine Lippen. 

»Ja, das glaube ich dir. Doch nun ist es zu spät, Kevin. Wenn wir zwei gleich miteinander fertig sind, dann wird es dir wirklich leidtun. Außerdem wirst du dich auch noch bei meinem Bruder Andrew für dein unangemessenes Benehmen entschuldigen.« 

Ich sehe, wie er schluckt und flüstert, dass er das bereits getan hat. Braver Junge. Langsam umkreise ich ihn. Ich kann mein Verlangen, ihn zu berühren, nicht mehr unterdrücken. Zart streiche ich mit den Fingerspitzen über seine schweißnasse Haut. Er zuckt erschrocken zusammen. 

Ich räuspere mich. Eigentlich habe ich es nicht nötig, mich ihm zu erklären, aber ich will, dass dieses Fiasko unseres letzten Zusammentreffens nicht zwischen uns steht. 

Zärtlich streiche ich durch seine Haare und flüstere ihm ins Ohr: »Es wird niemals, niemals ein anderer Mann bei uns im Bett landen. Ich möchte nicht, dass du dir da weiter Sorgen drum machen musst. Solange du mich zufriedenstellst, und das tust du, wird es keinen andern Sklaven für mich geben. Es war nur eine Strafe. Man braucht nicht immer die Hand zu erheben, Kevin. Auch Worte können verdammt schmerzen.« 

Ich höre, wie er aufatmet und »Danke, Master« haucht. Jetzt komme ich zu dem, was mir am meisten auf der Seele brennt und worüber ich in Las Vegas immer wieder nachgedacht habe. »Unser Vertrag ist hiermit beendet«, flüstere ich ihm ins Ohr, lasse die Worte erst mal wirken, sehe, wie er mich entsetzt anschaut. »Stattdessen wirst du dich freiwillig für weitere drei Jahre verpflichten und mein Sklave bleiben. Wenn du aber weiter so ungehorsam bist, dann könnte daraus auch lebenslänglich werden.« 

Tief holt er Luft und schaut mir ungläubig in die Augen. Langsam versiegen die Tränen und ein Leuchten geht über sein Gesicht. Er beißt sich auf die Lippen und eine zarte Röte erscheint auf seinen Wangen. 

»Trotzdem kommst du um eine Strafe nicht herum. Zehn Hiebe, und du zählst mit.« Er nickt, schaut mich dankbar an. Lange stehe ich vor der Vitrine und überlege, womit ich ihn bestrafen könnte. Automatisch fällt mein Blick auf eine sehr flexible Gerte. Sie erzeugt ein ziemlich geiles Geräusch, wenn man damit ausholt. Das wird meinen Sklaven Demut und Gehorsamkeit lehren. Probehalber schlage ich ein paar Mal in die Luft, sehe wie sich Kevins Pobacken zusammenziehen. Ja, ein grausames Geräusch, dieses Sirren und Pfeifen. Leicht tippe ich gegen seinen Hintern, hole aus und die Gerte trifft auf Haut. Sein gekeuchtes »Eins, Master« geht mir runter wie Öl. 

Schon kommen die Hiebe im schnellen Rhythmus. Kevins kleine Wimmerlaute, wenn er tapfer mitzählt, lassen mich steinhart werden. Nach dem letzten Hieb streiche ich über die gleichmäßig verteilten roten Striemen auf seinem Hintern. Ein Zittern durchläuft Kevins Körper, als er sich erschöpft in die Fesselung fallen lässt. 


Kapitel 49

Kevin 

*~*~*~* 

Oh weh, was mache ich denn jetzt bloß? Was nur? Vor lauter Panik ist mein Kopf völlig leer, die Hände schwitzen und mein Herz klopft wie verrückt. Plötzlich habe ich die rettende Idee. In Windeseile springe ich unter die Dusche, rasiere mich und creme meinen ganzen Körper ein, da ich weiß, wie gerne er über meine glatte Haut streicht. Nackt, nur mit meinem Halsband und den Armbändern, knie ich im Raum, warte, dass mein Master kommt und mich bestraft. Völlig in Gedanken versunken, wie er mich wohl bestrafen wird, zucke ich zusammen, als er plötzlich vor mir steht. Schnell beuge ich den Kopf, lege meine Stirn auf seine Schuhe. 

Er sagt kein einziges Wort. Da ich weiß, dass er es nicht gerne sieht, wenn ich den Blick vor ihm senke, hebe ich langsam meinen Kopf, schaue ihn bettelnd an. In den Händen halte ich meine Strichliste. Obwohl ich tapfer versuche, die Tränen zurückzudrängen, rollen sie nun doch langsam über mein Gesicht. Ich habe ihn so vermisst, anders kann ich meinen Ungehorsam, meine Widerspenstigkeit, nicht erklären. 

Er schnipst mit den Fingern und gehorsam erhebe ich mich, folge ihm ins Spielzimmer. Ein Wink zum Kreuz und folgsam stelle ich mich dort hin. Ich breite die Arme aus, spreize die Beine so weit, dass er mich ohne Probleme fesseln kann. Seine Lippen berühren meinen Nacken ganz sanft und eine wohlige Gänsehaut breitet sich über meinen ganzen Körper aus. Anscheinend hat er sich etwas beruhigt, sonst würde er nicht so sanft mit mir umgehen. Er erinnert mich an meine Safewörter, sagt, dass ich mit nur einem Wort das hier alles beenden kann. Damit er weiß, dass ich ihn verstanden habe, hauche ich »Ja, Master.« 

Was ich dann aber zu hören bekomme, verschlägt mir die Sprache. Er hat mein Pseudonym von John Vinson herausbekommen. Gott, wie erkläre ich ihm nur, warum ich das gemacht habe?  

Er steht vor mir, schaut mich so enttäuscht an, dass es in meinem Inneren heiß brodelt. Schwer schlucke ich und fange an zu reden. Sein Wort »Vertrauen« lässt mich verstummen und meine Entschuldigung, dass es mir leidtut, lässt ihn die Augenbrauen hochziehen. Ich hasse es, wenn er das macht, weil ich weiß, dass es mir gleich wirklich leidtun wird. Mit gesenktem Kopf höre ich noch, wie er mich ermahnt, dass ich mich bei seinem Bruder Andrew zu entschuldigen habe. 

Zufrieden neigt er den Kopf, als er erfährt, dass ich das schon getan habe. Trotzdem komme ich um eine Strafe nicht herum. Ich weiß das und mein Master auch. Innerlich stelle ich mich darauf ein. Es ist schon eine ganze Weile her, dass er mich ins Spielzimmer beordert hat. Mein Glied zuckt dabei freudig auf und mein Herzschlag verdoppelt sich. 

Was dann aber kommt, lässt mich erstarren. Zu meinem Erstaunen erklärt er mir, dass ich keine Angst zu haben brauche, dass ein dritter Kerl in unserem Bett landet. Es war nur eine Strafe, die mir zeigen sollte, dass ich zu gehorchen habe, egal was mein Master mir befiehlt. Es war mir eine Lehre, die ich bestimmt nicht vergessen werde. Ungläubig höre ich, dass er unseren Vertrag als nichtig erklärt.  

Schickt er mich etwa wieder nach Las Vegas zurück? 

Ich bin so ein schlechter Sklave! Er liebt mich einfach nicht! Mein Herz will vor lauter Angst zerspringen, dass mich der Mann, den ich wirklich mehr liebe als mein Leben, verstößt, mir mein Halsband abnimmt. Dann teilt er mir mit, dass er weitere drei Jahre meines Lebens einfordert. Er schaut mir ernst in die Augen und sagt: »Wenn du aber weiter so ungehorsam bist, könnte daraus auch lebenslänglich werden, Kevin.« 

Glücklich schniefe ich, schaue in goldbraune Augen. Ob er es ernst damit meint? In einem Atemzug spricht er weiter, erklärt mir, dass ich dadurch aber nicht um eine Strafe herum kommen werde. Er betrachtet die Strichliste. Diesen Monat ist nur ein einziger darauf. Stolz schaue ich ihn an. Ja, eigentlich war ich ziemlich brav, nur den Zug durch Berlins Szene hätte ich mir mal besser gespart. Vielleicht kann ich ihn ja dadurch etwas milder stimmen. Nein, ich hätte es besser wissen müssen. Er schaut nur kurz darauf und legt sie zur Seite. So ein Mist aber auch! 

Unerwartet zärtlich streicht er über meine nasse Haut, sodass ich erschrocken zusammenzucke. Er entfernt sich, geht zu einer der Vitrinen und kommt mit einer Gerte zurück. Schwer schlucke ich, als ich sie pfeifen höre. Das macht er bestimmt extra. Dieses Geräusch ist einfach nur grausam. Was? Ich habe mich wohl verhört, oder? Mist, zehn Hiebe! Irgendwie hatte ich gehofft, dass es weniger Schläge sein werden. Seufzend gestehe ich mir ein, dass ich diese Strafe verdient habe und mein Master recht damit hat, wenn er mich so hart bestraft. 

Er steht hinter mir, tippt immer auf die Stelle, bevor er zuschlägt, damit ich mich auf den Schmerz vorbereiten kann. Beim ersten Hieb kann ich gerade noch »Eins, Master« herausbringen. Die anderen Schläge kommen so schnell hintereinander, dass ich das Mitzählen zum Schluss nur noch aus mir rausquetsche. Scheiße, tut das weh! Schweißnass hänge ich in den Ketten. Devil legt die Gerte zur Seite, streicht über die roten Striemen und atmet tief ein. Auch ihn hat das nicht kalt gelassen. Sanft fahren seine Hände weiter über meinen zitternden Körper. Ein nasser Finger streicht jetzt durch meine Ritze, drückt sich durch den Muskel, sucht und findet meinen Punkt. Ein kleiner Schrei entfährt mir und mein Schwanz tropft vor lauter Geilheit. Die Schläge haben mich so aufgeheizt, dass ich kurz vor meinem Orgasmus stehe. Ich will, dass er mich auf der Stelle nimmt, mich so fest stößt, dass ich ihn noch Stunden später spüren kann. Dass er fast zwei Wochen nicht in mir war, macht die Sache auch nicht leichter für mich. 

Mein Hintern drückt sich fest seiner Hand entgegen. Er entzieht mir den Finger und ein gequältes Wimmern entfährt mir. Schon spüre ich, wie sein warmes Glied sich mit einem Ruck durch den Muskel schiebt. Ohne auch nur innezuhalten, stößt er immer wieder zu, gibt mir Länge um Länge. Hart umfassen seine Hände meine Hüften, fixieren sie so, dass ich keine Chance habe, ihm auszuweichen. Sein Befehl, dass ich erst kommen darf, wenn er es erlaubt, lässt mich verzweifelt aufstöhnen. Eine Hand löst sich von meinem Körper, streift nach unten und umfasst mein pochendes Glied. Ja, genau das ist es. 

»Du wartest auf meinen Befehl, Sklave«, raunt er in mein Ohr, haucht mir seinen heißen Atem an den Hals. Oh nein, oh nein. Hilfe, ich schaffe es nicht mehr länger, meinen Orgasmus aufzuhalten. Schmerzvoll klatscht er mir seine Hand auf den wunden Hintern und der beißende Schmerz lässt mich wieder etwas runterkommen. Die Augen fest zugedrückt, versuche ich ihm zu gehorchen. Dann gibt er den erlösenden Befehl und schreiend komme ich mit ihm zusammen. Völlig erledigt hänge ich danach in der Fesselung. Seine streichelnden Hände holen mich in die Wirklichkeit zurück. Er entfernt sich aus mir, holt einen warmen nassen Lappen und säubert mich. Zum Schluss reibt er mir noch mit einer schmerzlindernden Salbe den Hintern ein. Vorsichtig löst er die Fesseln, fängt mich auf und mein Gesicht drückt sich gegen seinen Hals. 

Glücklich lehne ich an ihn, drücke dann meine Lippen auf seinen Mund, fahre leicht mit der Zunge über seine Wange zu seinem Ohr und hauche: »Lebenslänglich, Master. Ich nehme lebenslänglich, weil ich dich liebe und mit dir zusammenleben möchte. Du machst mich glücklich, gibst mir alles, was ich brauche. Du machst mich ganz. Du fängst mich auf, lässt mich fliegen. Bei dir kann ich meine Neigungen ausleben und dafür liebe ich dich!« Meine Stirn legt sich auf seine. Unser Atem vermischt sich miteinander und die Lippen treffen sich. Ja, hier in seinen Armen bin ich zu Hause, hier fühle ich mich ganz und gar geliebt. 


Kapitel 50

Devil 

*~*~*~* 

Sanft bereite ich ihn für mich vor, damit er mich in seinem Inneren ganz aufnehmen kann. Jedes Mal trifft mein Finger seinen Punkt, was ihn fast an seine Grenzen bringt. Er keucht voller Wonne auf, als ich ihm den Befehl erteile, dass er nicht kommen darf. Sofort schließt er die Augen, konzentriert sich voll und ganz auf mich. Als ich in ihn eindringe und sofort zu stoßen anfange, ohne ihm die Gelegenheit zu geben, sich mir anzupassen, kommt nur ein leises Stöhnen über seine Lippen. Mir zuliebe schafft er es irgendwie, hält seinen Erguss zurück, was ihm eine Unmenge an Kraft raubt. 

Hektisch hebt sich sein Brustkorb und seine Zähne verbeißen sich in die Lippen. Er wimmert, drückt sich mir entgegen und mit den Händen versuche ich, ihn still zu halten. Da wir fast gleich groß sind, ist es für mich kein Problem, ihn im Stehen zu nehmen. Zart streiche ich über seine Seite, umfasse seinen klopfenden, nassen Schwanz, fange an, ihn genüsslich zu reiben. Er bäumt sich auf, drückt sich fester gegen mich und sein Glied klopft noch stärker in meiner Hand. Wenn ich jetzt nicht aufpasse, dann wird er es nicht schaffen können, sich zurückzuhalten. Aber ich will noch ein wenig mit ihm spielen. Da hilft nur eines! Ich hole aus, meine Hand landet fest auf seinem Hintern und trifft genau die roten Striemen. Er schreit voller Pein auf, versucht sich mir mit einem schmerzerfüllten Luftholen zu entziehen, was ihm aber nicht gelingt. 

Nach ein paar harten Stößen erlöse ich ihn, gebe ihm die Erlaubnis, zusammen mit mir zu kommen. Mein Glied zuckt in seinem Inneren, seine Muskeln ziehen sich fest um mich zusammen, als er kommt. Laut schreie ich seinen Namen, und mein Mund vergräbt sich an seinem Hals, saugt sich fest, hinterlässt ein flammendrotes Mal. Langsam komme ich wieder zu mir. Er hängt wie ein nasser Sack in seinen Fesseln und sanft ziehe ich mich aus seinem Inneren zurück. Mit einem feuchten Tuch wische ich die Spuren der Lust weg, schaue nach, ob ich ihn mit meinem brutalen Eindringen verletzt habe. Er ist nur ein klein wenig wund, was mit einer Salbe behoben werden kann. 

Wie liebevoll er sich an mich drückt, egal wie hart ich ihn bestrafe. Er bereitet mir immer mehr Freude. Alleine sein Vertrauen, das er mir schenkt, wenn er sich ganz in meine Hände begibt, ist unbezahlbar. Noch nie hat er seine Safewörter gebraucht. Als er in mein Ohr haucht, dass er mich liebt, dass ich ihn glücklich mache und dass er lebenslänglich will, kann ich es kaum glauben. Sobald er wieder fest auf seinen eigenen Beinen stehen kann, werde ich ihm seine Überraschung zeigen. 

Kurze Zeit später steht er brav neben mir, als ich bei Jaydan klingle. Er öffnet die Tür und hinter ihm taucht Mika auf. Kevin ist nicht mehr zu halten und fliegt ihm förmlich um den Hals. Ihre Begrüßung besteht aus einem Mix aus Englisch und Deutsch, bei dem weder Jaydan noch ich ihnen folgen können. Nun sitzen sie auf dem Sofa, halten sich an den Händen und Mika stellt Kevin die Frage, wieso er sich mir unterwirft, sich demütigen lässt und dabei auch noch diese Schmerzen braucht. Ich lasse ihnen etwas Zeit und begebe mich in die Küche, um Getränke zu organisieren. 

»Weißt du, Mika. Vor einiger Zeit hatte ich mal ein Date mit einem ziemlich dominanten Kerl. Bei unserem ersten Treffen hat er mich plötzlich an die Wand gepresst, mir zwischen meine Beine gefasst und fest zugedrückt. Mein Keuchen war ihm wohl Antwort genug, denn mein Nein hat er scheinbar überhört. Er drehte mich um, schlug mir fest auf den Hintern und hat sich dabei an meinem Arsch gerieben. Bevor ich überhaupt realisieren konnte, was genau passierte, bin ich gekommen, ohne dass er mich noch zusätzlich stimulieren musste. Im Nachhinein, habe ich viel darüber nachgedacht, konnte es aber irgendwie nie richtig einordnen und wusste nicht, wie ich damit umgehen sollte. Wer gibt schon zu, dass er gerne den Hintern versohlt bekommt. Durch Zufall sind wir uns bei einer Party noch mal über den Weg gelaufen und er versuchte erneut, mir auf eine unangenehme Weise seinen Willen aufzudrängen. Diese ganze Situation hat mir gezeigt, dass ich zwar auf so etwas stehe, aber auch jemanden in meinem Leben möchte, der ein Nein akzeptiert, der auch auf meine Bedürfnisse eingeht und nicht nur an sich denkt.« 

Kevin holt tief Luft und ich sehe, wie es in Mikas Gesicht arbeitet. In diesem Augenblick haben wir wohl beide erkannt, dass Kevin froh sein kann, dass da nicht mehr passiert ist. Dieser Kerl hätte ihm sehr wehtun können, hätte womöglich seinen Willen gebrochen und ihn dann wie ein Stück Müll entsorgt. Mein Blick hängt wie gebannt an seinen Lippen und meine Hände ballen sich automatisch zu Fäusten, als ich Kevin so über diesen Drecksack reden höre. Ich werde schon noch aus ihm herausbekommen, wie der Typ heißt und wenn ich das nächste Mal in Vegas bin, dann … Mika hat meine Reaktion wohl bemerkt und erkannt, dass ich ganz anders bin. »Ihr spielt also immer eine Session, wenn dein Mann oder du es brauchen? Oder wie soll ich das verstehen?«, fragt Mika nun. 

»Mika, schau mich an«, mische ich mich jetzt ein. »Nein, wir spielen es nicht. Wir leben es. Unsere Beziehung ist eine M/S. Wir sind Master und Sklave. 24 Stunden am Tag und das 7 Tage die Woche. Dein Bruder begibt sich ganz in meine Hände. Ich sage ihm, was er tun soll, wie er es zu machen hat, was er anziehen und was er essen darf. Absoluter Machtaustausch ist, wenn sich der Partner vollständig unterwirft und das freiwillig. Das ist das Höchste, was ein Master anstrebt und den richtigen Sklaven dafür zu finden, ist extrem schwierig. Gegenseitiges Einvernehmen und freie Entscheidung sind ein wichtiger Bestandteil bei so einer Beziehung. Es darf nichts erzwungen werden, denn immer steht die Freiwilligkeit im Vordergrund. Deshalb sind auch die Safewörter so wichtig. Sobald sie gesagt werden, muss Schluss sein. Ein guter Master weiß genau, wie weit er seinen Sklaven demütigen und bestrafen kann, damit er sie erst gar nicht benutzen muss.«  

Ungläubig schaut er mich an. »Aber ich kann trotzdem nicht verstehen, warum mein Bruder es braucht, von dir vermöbelt zu werden.«  

»Kevin braucht das als inneren Ausgleich. Wenn er ungehorsam war, sich daneben benimmt oder denkt, dass er sich alles erlauben darf, dann bin ich da und bestrafe ihn dafür. Wenn er sich schlecht fühlt, weil er meinen Ansprüchen nicht zu genügen glaubt, dann bin ich da und fange ihn auf. Sein Gleichgewicht wird dadurch wiederhergestellt. Er dient mir und ich passe auf ihn auf. Dein Bruder ist mit dieser devoten Neigung zur Welt gekommen. Es ist nichts, wofür man sich schämen sollte. Genauso bin ich dominant auf die Welt gekommen. Ich liebe es, zu sehen, wie mein Sklave sich in den Schmerz fallen lässt, den ich ihm biete. Für mich ist es der beste Beweis, wenn er sich danach vertrauensvoll an mich schmiegt. Glaube mir. Er ist bei mir sicher.« 

Mika sitzt schweigend da, versucht das eben Gehörte zu verstehen. Dann dreht er sich um, nimmt seinen Bruder in die Arme und ich höre ihn flüstern: »Wie soll ich dich dafür verurteilen, dass du so fühlst? Du bist mein Bruder und ich liebe dich. Solange du dabei glücklich bist, ist es für mich kein Problem, und wenn ich mir Devil so anschaue, kann ich dich sogar ein wenig verstehen!« 

Kevin läuft rot an und nickt, bevor er seinen Bruder fest an sich drückt. 

*~*~*~* 

Mika bleibt noch für ein paar Tage bei uns in Berlin. Er lernt unsere Freunde kennen und macht mit den Jungs die Berliner Nachtszene unsicher. Für eine Hete schlägt er sich verdammt gut. Sowohl von den Twinks als auch von den Tops erhält er mehrere Angebote, die er aber alle ablehnt. Nein, er ist total auf die holde Weiblichkeit fixiert. Im Vertrauen habe ich ihm erzählt und erklärt, dass ich Kevin vor allen Leuten fest an mich binden möchte. Er will gerne dabei sein, erleben, wie Kevin sich freiwillig dazu bekennt. Immer noch glaubt er, dass ich seinen Bruder dazu zwinge, sich mir zu unterwerfen. 

Wie kann er es auch nachempfinden, was sein Bruder fühlt, wenn er diese Neigung nicht hat? Ich bin ihm deshalb nicht böse. Nein, es wird niemals dazu kommen, dass ich Kevin zu irgendwas zwinge, dafür liebe ich ihn zu sehr. 

Liebe? Ich kann es selbst kaum glauben, dass solche Worte über meine Lippen kommen, wo ich doch immer über die anderen gelacht habe. Aber die Zeit ohne ihn in Las Vegas hat mir vor Augen geführt, wie sehr ich ihn vermisst habe. Aus Begehren wurde still und heimlich Liebe. Ja, ich liebe meinen Sklaven. Er hat sich in mein Herz geschlichen, mit seinen grünen Augen und seiner Leidenschaft, sich mir ohne Bedenken hinzugeben. Mein Bett fühlte sich in Las Vegas so leer an ohne ihn. Auch konnte kein anderer Kerl mein Interesse wecken. Diese Sehnsucht in meinem Inneren, nach seiner Stimme, seinem Duft, hatte mich vollkommen von meinen Geschäften abgelenkt. Nur gut, dass Damian dabei war und mich unterstützen konnte. 

Als ich wieder hier zu Hause bei ihm war, ihn sah, wusste ich, dass nur er mich zu einem ganzen Mann macht. Daher habe ich bei Adam Pasch ein neues Halsband, und die passenden Armbänder für ihn bestellt. Sie sollen Kevin noch fester an mich binden. Sie sind aus blutrotem Leder und mit schwarzer Inschrift versehen: 

Devil & Kevin Liebe meines Lebens! D. S. 

Die Initialen kennt jeder in der Szene, damit direkt klar ist, wem dieser bildhübsche Sklave gehört. Lebenslänglich ist schließlich ein Leben lang und so sollte es auch sein. Passend dazu habe ich zwei Ringe aus dunklem Platin bestellt, die Kevin noch fester an mich binden sollen. Sein Ring ist mit einem grünen Smaragd versehen, der die Farbe seiner wunderschönen Augen perfekt widerspiegelt. 

Heute Abend werde ich eine kleine Zeremonie abhalten und habe alle unsere Freunde ins Red eingeladen. Kevin weiß es nur noch nicht. Andrew holt ihn ab und ich freue mich auf sein glückliches Gesicht. Na, ich hoffe doch, dass er glücklich sein wird und wehe, er sagt Nein, dann verhaue ich ihm seinen geilen Hintern vor all unseren Freunden so lange, bis er Ja schreit. 

Bevor Mika jedoch wieder zurückfliegen muss, gebe ich ihm auch noch mein Wort, dass Kevin ihn spätestens zu Weihnachten besuchen kommen darf, gesetzt den Fall, er benimmt sich. 


Kapitel 51

Kevin 

*~*~*~* 

Dass Devil meinen Bruder mitgebracht hat, obwohl ich nicht wirklich gehorsam war, ist eine so tolle Überraschung. Wie kann ich das bloß wiedergutmachen? 

So wie ich meinen Master kenne, fällt ihm bestimmt was ein. Ob ich ihn heute Abend verwöhnen soll? Eine Massage, ein Blowjob und vielleicht am Morgen das Frühstück ans Bett bringen, während ich brav daneben knie? Ob ihm das gefallen wird? Bestimmt, so wie ich ihn kenne! 

Seit heute Früh habe ich Devil nicht mehr gesehen. Er hat mir nur einen Zettel mit meinen Aufgaben für heute dagelassen und weg war er. Plötzlich steht Andrew vor mir. Erschrocken schaue ich ihn an und meine Gedanken überschlagen sich. Ob ich was ausgefressen habe? 

In seiner Hand hält er eine schwarze Hose und ein grünes Seidenhemd. Er streckt den Arm aus, und sagt, dass ich beides anziehen soll. Wo sind denn meine Strümpfe und die Schuhe? Wie, ich soll mit nackten Füßen nach unten in den Club kommen? 

Meiner Frage, wo Devil ist, weicht er einfach aus, was mich ziemlich kopflos macht. Fast hätte ich einen Knopf von dem Hemd abgerissen, da meine Hände so zittern. Meine Gedanken rasen. Nein, ich habe nichts ausgefressen, war nicht ungehorsam, habe alle meine Aufgaben zu seiner Zufriedenheit erledigt. Nichts ist passiert zwischen gestern Abend und jetzt. Gehorsam habe ich alle Befehle befolgt und sogar noch etwas gezeichnet. Warum also denke ich, dass ich was verbrochen habe? Mit heftigem Herzklopfen folge ich Andrew. Gleich werde ich es ja erfahren. 

Andrew hält mir die Tür auf, und in dem Moment geht das Licht aus. Mit bangem Herzen stehe ich im Dunkeln. Dann gehen Tausende kleine Lämpchen an und Devil steht mitten auf der Tanzfläche. Um ihn herum alle unsere Freunde. Sogar mein Bruder steht mitten unter ihnen. Irritiert schaue ich mich um. Was hat das alles hier zu bedeuten? 

Mit einer Handbewegung fordert Devil mich auf, zu ihm auf die Tanzfläche zu kommen. Will er etwa jetzt mit mir tanzen? Mann, ich bin so nervös. Zaghaft nähere ich mich ihm. 

Allein sein Blick zwingt mich in die Knie, wie es sich für einen Sklaven gehört. Meine ganze Aufmerksamkeit gehört ihm allein. Ich blende alles um mich herum aus, als ich zu seinen Füßen knie. Seine goldenen Augen sind starr auf mich gerichtet und leuchten im Schein der vielen Lämpchen. Abwartend schaue ich ihn an. Alles würde ich für ihn tun, einfach alles. Mit einer Hand nimmt er mir mein Halsband und meine Armbänder ab und ich erstarre förmlich. Will er mich vor all unseren Freunden verstoßen? Wieso denke ich eigentlich immer nur das Schlimmste? Er liebt mich doch! Oder? Mit den Fingern streicht er beruhigend durch meine Haare, beugt sich zu mir herunter und flüstert mir ins Ohr: »Ich liebe dich, Kevin, mein Sklave!« 

Voller Erstaunen schaue ich ihn an, kann es nicht glauben. Erst als Jaydan ihm ein Kästchen reicht, mir zuzwinkert, verstehe ich, was hier abgeht. Mit weit aufgerissenen Augen schaue ich ihn ungläubig an. Er hat mir gerade tatsächlich gestanden, dass er mich liebt. Mich! Benommen schaue ich zu ihm auf, als er sich vor mich kniet. Oh nein, was hat das alles hier bloß zu bedeuten? 

Langsam öffnet Devil das rote Kästchen und holt ein neues Sklavenband heraus. 

Blutrotes Nappaleder. In schwarzer Schrift steht darauf: 

Devil & Kevin Liebe meines Lebens. D. S. 

Oh Gott, er legt es mir feierlich um und langsam rollen Tränen aus meinen Augen. Ungläubig schaue ich ihn an. Liebevoll wischt er mit dem Daumen über meine Wangen. Seine Worte, dass ich ab heute ganz offiziell die Stellung als sein Sklave einnehme und er die meines Masters, rauschen an meinen Ohren vorbei. Als er mir auch noch die neuen Armbänder anlegt, ist es mit meiner Beherrschung vorbei und laut schluchze ich auf. 

Zärtlich streicht er mir die Haare aus dem Gesicht, als er ein kleines schwarzes Schmuckkästchen aus seiner Hosentasche zieht. Langsam öffnet er es und ich kann kaum fassen, was auf rotem Samt zum Vorschein kommt. Zwei Ringe aus dunklem Platin, einer mit einem grünen Stein versehen, der genau meine Augenfarbe widerspiegelt. Er hält seine Hand auf und zittrig reiche ich ihm meine. Vorsichtig nimmt er den Ring aus dem Kästchen und steckt ihn auf meinen Finger. Erstaunt schaue ich ihn an. Er passt wie angegossen. Schnell greife ich mir den anderen, nicht dass er es sich noch anders überlegt, und streife ihn über seinen Ringfinger. Er hebt meine Hand an seinen Mund, küsst den Ring und beugt sich dann zu mir runter. Mit rauer Stimme flüstert er mir zu, dass er mich liebt. Mein Kopf landet auf seiner Schulter und ich verstecke mein Gesicht an seinem Hals. Ein langer Kuss besiegelt unser Bündnis zwischen Master und Sklave. Mein Bruder eilt auf mich zu, drückt sich fest gegen meinen Körper und wünscht mir alles Glück der Welt. Unsere Freunde schließen sich ihm an und dann wird gefeiert bis in den frühen Morgen. 

Unsere Nacht werde ich nie vergessen. Zärtlich, mit viel Geduld und doch wild und mit noch mehr Liebe und Leidenschaft, nimmt er mich in dieser Nacht mehr als nur einmal. Am nächsten Morgen fühle ich mich wie erschlagen. Mein Hintern brennt und ich habe das Gefühl, als ob er noch immer in mir drin ist. Seine geflüsterten Liebesbezeugungen haben sich in mein Herz gebrannt. Ich weiß, dass ich dies nicht oft zu hören bekommen werde, aber dass er mich liebt, weiß ich jetzt und ich werde niemals wieder daran zweifeln müssen. Was in Las Vegas so hoffnungslos begann, hat in Berlin sein Finale gefunden. 

Ich liebe diesen Kerl, meinen Master, wie verrückt. Seine Liebe und seine Strafen werden sich abwechseln und ich werde dies mit all meinen Sinnen genießen. 


Epilog

Kevin 

*~*~*~* 

Verfluchter Mist! Verdammte Scheiße, tut das vielleicht weh … oh, hallo ihr da. 

Seit Stunden hänge ich schon hier in den Ketten, soll mal darüber nachdenken, was ich falsch gemacht habe. Dabei war ich doch bloß mal kurz draußen vor der Tür, sonst nichts. Auf der anderen Straßenseite habe ich dann Jessy entdeckt. Er winkte mir zu, und weil ich mich kurz mit ihm unterhalten wollte, bin ich ohne zu überlegen über die Straße gelaufen. Konnte ich ahnen, dass Devil oben am Fenster stand und mir zusah, als ich wie ein blinder Idiot über die Straße rannte? Der blöde Autofahrer hat mich doch gesehen. Wieso musste er also wie ein Vollidiot hupen, als er an mir vorbeigefahren ist? Seine Schimpfwörter hat Devil bestimmt nicht gehört. Nur meinen Stinkefinger hat er gesehen. Und jetzt hänge ich hier rum und soll überlegen, was Höflichkeit bedeutet. Mann! 

Manchmal könnte ich ihn schon verfluchen und zum Teufel schicken, aber wirklich nur manchmal. Dass ich schon drei Striche auf meiner List habe, ist auch ziemlich blöd gelaufen. Aber so was passiert, wenn man meint, man könnte sich mit seinem Master streiten, obwohl ich genau weiß, dass ich immer den Kürzeren ziehe. Seufzend erkenne ich, dass er ja Recht hat. Unhöflichkeit gegenüber seinen Mitmenschen, erlaubt er nicht. Auch dass ich ihn angeflunkert habe, fand er nicht so gut. Nicht, dass ich versucht hätte … na, ihn … anzulügen. Oh nein, ich doch nicht. Niemals würde ich mir das erlauben, weil seine Strafen für so ein Vergehen extrem schmerzhaft sind und nichts damit zu tun haben, dass ich es lieben und genießen würde. 

Oh, er kommt! 

Schnell hebe ich den Kopf, als er das Zimmer betritt, und schaue ihm unverwandt in die Augen. Jetzt nur nicht den Blick senken, sonst hat er mich und ich kann wieder einen Strich mehr auf der Liste machen. Ob er bald mal anfängt und mich zusammenstaucht? Seine Standpauken haben es immer in sich und mit der Hand unterschreibt er jedes Mal das Mündliche. Und schon legt er los! 

»Schon mal darüber nachgedacht, dass du auch hättest überfahren werden können?« 

Uh, da hat er mich aber kalt erwischt. Tapfer schaue ich weiter in seine Augen, schüttle den Kopf. Was soll ich auch dazu sagen? Jedes weitere Wort würde ihn nur noch wütender machen. Er steht unbeweglich vor mir, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Ein Schweißtropfen rinnt über mein Gesicht, runter über meinen Bauch. Seine Hände kommen nach vorne. Mit dem Zeigefinger fängt er den Tropfen auf, leckt ihn ab und schließt genießerisch die Augen. 

»Angst, Wut und Ärger kann ich in deinem Gesicht erkennen und auch ein klein wenig Reue. Demut würde dir aber besser stehen, als deine Aufmüpfigkeit, die ich gerade in deinen Augen lesen kann. Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du nach Schmerz, Buße und Lust aussehen und auch so schmecken!« 

In der anderen Hand hält er eine dieser kleinen, gemeinen Flogger-Peitschen. Sie sind mit vielen Wildlederstreifen bestückt. Mist, er wird wohl recht behalten, dass ich später nach Schmerz und Lust schmecke. Tapfer schaue ich ihm weiter starr in die Augen, fast schon aufmüpfig, was er mit einer hochgezogenen Augenbraue quittiert. Meine Strafe scheint sich gerade drastisch zu erhöhen, und wenn ich nicht aufpasse, kann ich mindestens eine Woche auf dem Bauch im Gästezimmer schlafen, statt in seinen Armen. Aber egal, wie hart und wie oft er mich bestrafen wird, er ist und bleibt mein Master, den ich abgöttisch liebe. Nichts und niemand auf der ganzen Welt wird das ändern. Keiner wird sich dazwischen drängen können, weil er mein Master ist! 


Devil 

*~*~*~* 

Mein Herz bleibt fast stehen, als ich seine Aktion auf der Straße beobachte. Da rennt er wie ein aufgescheuchtes Huhn über eine der meistbefahrenden Straßen hier. Ohne nach rechts oder links zu schauen, geschweige denn auf den Verkehr zu achten. Kevin kann froh sein, dass der Fahrer so gut reagiert hat, sonst wäre das ziemlich böse für ihn ausgegangen. Anstatt sich zu bedanken, zeigt Kevin ihm einfach den Mittelfinger. Hat der Kerl denn kein Benehmen? Was sollen die Leute, die mich kennen, bloß sagen, wenn sie so was sehen? Sie denken, dass ich meinen Sklaven nicht unter Kontrolle habe. Nun, dann werde ich Kevin mal beibringen, was ich von seiner Unhöflichkeit und seinem schlechten Benehmen halte. 

Seit zwei Stunden hängt er nun schon in unserem Spielzimmer. Er scheint vor Wut zu kochen, was ich bei ihm sehr selten sehe. Meistens geschieht es, wenn er sich zu Unrecht bestraft fühlt. Umso geiler werde ich dabei. Lange schaue ich in seine Augen, doch er gibt einfach nicht nach. Ich liebe seine Aufmüpfigkeit. Lasse ich ihn eben noch etwas schmoren, er kann das schon ab. Ich habe ja die Erfahrung gemacht, dass ich ihn damit nur noch höher puschen kann. 

 Statt klein beizugeben, ist er eingeschnappt und von Reue keine Spur. Aber so liebe ich nun mal. Egal was er gemacht hat, egal wie oft ich ihn bestrafe, er lässt sich immer mit all seinen Sinnen und seiner Lust auf mich ein, blüht regelrecht darin auf. Dass er manches Mal auf dem Bauch schläft oder im Stehen essen muss, ignoriert er einfach. Er ist die andere Hälfte meiner Seele, deshalb war ich auch so geschockt, als das Auto ihn fast überfahren hätte. Gott, mein Herz ist vor Angst fast stehen geblieben und dann überkam mich die Wut, weil er so gedankenlos über die Hauptstraße lief, ohne nach rechts und links zu schauen. Ohne an sein und mein Leben zu denken. Sogar die Kinder können das besser als er. Damit er es nicht noch mal vergisst, werde ich ihm jetzt eine Lektion verpassen, die er so schnell nicht aus seinem Gedächtnis löschen kann. 

Sein Blick ist nicht gerade demütig, als ich vor ihn trete, was in seiner Situation schon lustig ist. Wenn man bedenkt, wer in Ketten hängt und wer nicht. Erst als ich ihm den Flogger zeige, schluckt er laut. Die Augen irren zwischen meiner Hand und meinen Gesicht hin und her. Jetzt schleicht sich Demut in seinen Blick ein und die Zungenspitze leckt über seine Lippen. 

»20 Hiebe, damit du es lernst, besser auf dein Leben zu achten!« 

Weit reißt er die Augen auf, schaut mich ungläubig an. So viele Schläge habe ich ihm noch nie angedroht. Er stottert eine Entschuldigung, doch ich bleibe diesmal hart. Die Angst, ihn zu verlieren, hat mich echt mitgenommen. Das wird ihm eine Lehre sein. 

Genüsslich führe ich die Strafe aus, sehe, wie sein Glied sich mir nach ein paar leichten Hieben entgegenstreckt. Wie immer erträgt er tapfer seine Strafe. Er ist so empfindlich, reagiert sofort, wenn ich streng bin, ihn bestrafe. Jede Session ist für mich ein Genuss der Sinne. Ihn so zu sehen, facht meine Lust ins Unermessliche an. Ich weiß jetzt schon, dass ich über ihn herfallen werde, wenn der letzte Hieb ausgeführt worden ist. Ich werde ihn schreien lassen, zuerst vor Schmerz und dann vor Lust, bis ich ihm den Befehl gebe, dass er sich gehen lassen darf. Er wird mir zuliebe warten, bis ich in sein Ohr flüstere: »Du darfst kommen!« Mit all meinen Sinnen werde ich dann seinen Lustschrei genießen. Er wird sich bebend in meine Hand ergießen, laut seine Lust in den Raum schreien, nichts zurückhalten. Zärtlich streichle ich ihn dann weiter, bringe ihn wieder runter. Danach schmiegt er sich immer an mich, wispert, wie sehr er mich liebt. Ja auch ich bin ihm verfallen. Liebe ihn mit jeder Faser meines Herzens. 

Er hier, der in Ketten hängt und für mich den Schmerz erduldet, der für mich all seine Tränen weint, er ist die Liebe meines Lebens. Wenn mich damals in Las Vegas jemand gefragt hätte, ob ich mir vorstellen könnte, einen Sklaven in meine Obhut zu nehmen, ihn zu erziehen und mich dabei zu verlieben, dem hätte ich einen Vogel gezeigt und ihn ausgelacht. Dann trat ich ins Büro und wen fand ich dort? Kevin! Ein geborener Sklave, der seine Neigungen versteckte und in mir das Gegenstück gefunden hat. Trotz vieler Widrigkeiten fanden unsere Herzen zueinander. 

Ich liebe ihn und niemand wird dies je zerstören können, weil ich das, was mein Eigen ist, mit meinem Leben beschützen werde. 


Zusatzkapitel

Kevin 

*~*~*~* 

Heute ist wieder Devils Pokerabend. Weil ich diesen Monat so gehorsam war, darf ich mit den Jungs Tanzen gehen. Was Devil allerdings nicht weiß, ist, dass wir alle unser Geld zusammengeworfen haben, um an einem Pokerturnier im Casino am Potsdamer Platz teilzunehmen. Da wir ja nicht mit unseren Männern zusammen spielen dürfen, mussten wir uns eben was anderes einfallen lassen. 

Sollten wir unerwartet etwas Geld gewinnen, dann wird es unter uns allen aufgeteilt. Jessy hat auch schon direkt einen Wunsch geäußert. Er hätte so gerne ein Auto, allerdings ist Dante immer noch strikt dagegen, deshalb würde er seinen Anteil vom Gewinn sparen. Ich werde meinem Bruder die Studiengebühren davon bezahlen. Ja ich weiß, ich könnte immer noch Devil danach fragen, denn er würde das mit Freude übernehmen. Aber auch ich habe meinen Stolz. Na ja, ab und zu halt etwas zu viel. 

Max hat Adrian und Ryans Mann Tom erzählt, dass wir gemütlich in Elijas Club einkehren. Jessy ist einfach nach einem Streit mit Dante beleidigt aus dem Haus gegangen und grinst mich zufrieden an. Manchmal denke ich, dass er mit Dante verdammt viel Glück gehabt hat. Wenn ich mir vorstelle, dass er sich in Devil verliebt hätte, oh mein Gott, sein armer Hintern. 

Joy hat einfach nur geschwiegen und Daniel böse angeschaut, weil wir nicht mitspielen durften. Seinen Mut möchte ich gerne besitzen. Obwohl er so klein und zierlich ist, ist er ein ernst zu nehmender Gegner. Jaydan und ich haben verlauten lassen, dass wir uns mit den Jungs später in der Stadt treffen wollen. Vor ein paar Tagen ist ein neuer Mann in unserer Mitte aufgetaucht. Samuel, von uns kurz Sam gerufen. Dante hat ihn mit einem Job im Club Black von New York nach Berlin gelockt. Sam ist ein bildhübscher Twink mit seinen blonden Locken und diesen dunkelblauen Augen, die sogar Dante Konkurrenz machen können. 

Wir alle sind ganz schön aufgeregt, als wir an den Spieltischen Platz nehmen. Max und Ryan sitzen an einem Tisch. Jessy mit Joy am zweiten und Jaydan sitzt mit mir zusammen an Tisch drei. Sam konnte nicht, da er in New York bei seinem kranken Freund verweilt. Drei Tische mit je zehn Spielern, und schon geht es los. 

Die Zeit verfliegt im Nu und bald sind die ersten 11 Spieler rausgeflogen. Puh, fast schon Mitternacht. Nach einer kurzen Pause geht es mit nur noch zwei Tischen in die nächste Runde. Oh nein, jetzt fliegt Ryan vom Tisch und direkt nach ihm Joy. Nacheinander verlassen die Spieler mit zu wenigen Chips die Spieltische, sodass wir auf 10 zusammenschrumpfen. Nun geht es um das dicke Geld, und wir versammeln uns am Final Table. Mittlerweile ist es drei Uhr morgens. In zwei Stunden schließt das Red und Devil kommt nach Hause. Wenn ich dann nicht da bin, wird es wohl ein riesiges Donnerwetter geben. Mist, das dauert aber auch lange hier. 

Jaydan und Max sind die Nächsten, die gehen müssen und nun sind wir nur noch zu dritt. Jessy, ein ziemlich gefährlich aussehender Kerl mit einer großen Narbe im Gesicht und ich. Der Typ nimmt Jessy nach kurzer Zeit vom Tisch und nun geht es um alles. Von den Spielchips sind wir beide gleich stark. Der Dealer gibt die Karten, ich schaue darunter und kann innerlich nur fluchen. Mist, zwar habe ich das Herz As, aber auch die Pik Drei dabei. Na ja, dann machen wir eben das Beste daraus. Der Kerl grinst mich fies an und ich höre, wie er leise »Schwuchtel« flüstert. Ähm, habe ich gerade richtig gehört, dass der Kerl mich beleidigt hat? 

Er verdoppelt seinen Einsatz, schaut mich provozierend an und ich gehe mit. Die ersten drei Karten werden aufgedeckt und ich kann nur innerlich fluchen. Mister Ober-Cool mit seinem Mafiagesicht setzt und ich erhöhe diesmal. Wieder grinst er mich an. 

»Arschficker«, höre ich leise an mein Ohr dringen. Langsam werde ich echt sauer. Ob er das extra macht? Er war doch bis jetzt die ganze Zeit still, hat kein böses Wort gesagt. Verunsichert schaue ich die Jungs an, sehe, wie sie mir die Daumen drücken und langsam komme ich wieder runter, beruhige mich. Der blöde Arsch kann sagen, was er will, ich überhöre es einfach. 

Plötzlich bricht im Hintergrund Unruhe aus. Oh nein. Oh nein! Ein Blick auf die Uhr sagt mir, dass es schon sechs Uhr ist und wenn mich mein Gehör nicht täuscht, dann ist das dort Devil mit seinen Freunden. Ein vorsichtiger Blick über meine Schulter sagt mir, dass ich Recht habe. Er steht, mit vor der Brust verschränkten Armen, hinter der Absperrung und sein Blick sagt mir alles. Hektisch schlucke ich und wende mich wieder dem Pokerspiel zu. 

»Na, ist das Herrchen gekommen, um den Hund einzufangen und nach Hause zu bringen?«, zischt mir der Kerl zu. 

Meine Finger zucken und bevor ich es zurückhalten kann, zeige ich ihm den Mittelfinger. Ups, das mit der Höflichkeit muss ich anscheinend doch noch mal lernen. 

Die nächste Karte wird aufgedeckt. So ein Mist. Der Typ erhöht. Ich muss überlegen und höre, wie er sagt: »Na, traut sich der Schwanzlutscher nicht, allein zu spielen? Haut der Papi dir den Arsch, wenn du verlierst oder versilbert er dir deinen Hintern? Vielleicht sollte ich dich mal ausprobieren. Ein Loch ist ein Loch und vielleicht bist du sogar so gut, wie du aussiehst. Auch wenn du dieses Hundehalsband mit dem Namen deines Herrchens trägst, heißt das nicht, dass du bellen kannst.« 

Sprachlos, mit offenem Mund, sitze ich am Spieltisch und schaue ihn zornig an. Jetzt reicht es aber. Er hat mein Sklavenhalsband, das Zeichen meiner Zugehörigkeit und Liebe zu Devil in den Schmutz gezogen, und damit meinen Master beleidigt. Das wird er bereuen. 

Bevor ich meinen Verstand einsetzen kann, höre ich, wie ich laut sage: »Dein Schwanz kann gar nicht so dick und lang sein, dass ich dafür meinen Master aufgeben würde. Du solltest dich besser an deine Modepüppchen halten. Die sind nicht so anspruchsvoll, wie ich es bin. Bei denen zählt nur dein Geld und nicht dein Charme und Aussehen, und schon gar nicht dein kleiner Schwanz.« 

So jetzt habe ich es ihm aber gegeben. Im Hintergrund höre ich die Jungs leise lachen. 

Der Kerl schaut mich wütend an und zischt: »Stellst du etwa meine Männlichkeit infrage, Homo?« 

»Ich? Nein, das machst du gerade selbst. Du könntest der letzte Mann auf Erden sein, trotzdem würde ich dich nicht haben wollen!« So jetzt hat er was, worüber er nachdenken kann. Der Kartengeber legt die letzte Karte auf den Tisch. Kreuz Drei und schon schreit er mit hochrotem Gesicht: »All In«, und schiebt alle seine Chips in die Mitte. 

Puh, jetzt nur keinen Fehler machen. Während ich noch überlege, flüstert er: »Irgendwann werde ich dir zeigen, was es heißt mein Eigentum zu sein.« 

»Um dein Eigentum zu werden, muss ich dich erst mal wollen!«, pariere ich schlagfertig seine Worte. Das saß und ich kann in Ruhe überlegen. Ich hab zwar das Dreier Pärchen getroffen, aber alle anderen Karten sind höher. Platz zwei ist doch auch schon was und das Geld reicht allemal für uns. Ob er den König getroffen hat oder die Zehn? Sein Augenlid zuckt und ich nehme seine Kampfansage an, schiebe meinerseits die Chips in die Mitte des Tischs. 

Jetzt muss er die Hosen runter lassen und legt seine Karten offen auf den Tisch. Sprachlos schaue ich darauf. Dieser Arsch hat geblufft, hat alles aufs Spiel gesetzt, nur um mich zu demütigen und vom Tisch zu nehmen. Ohne eine Regung im Gesicht decke ich meine Karten auf und höre, wie Jessy anfängt zu jubeln. 

Der Kerl sitzt erneut mit offenem Mund da und kann es nicht glauben. Dieser Anblick ist unbezahlbar. Meine Faust ballt sich, und bevor ich es verhindern kann, höre ich mich sagen: »Na, da hat der kleine Homo es dem großen Hetero aber gezeigt, was?« 

Er steht auf, baut sich vor mir auf und plötzlich ist Devil an meiner Seite. Er schaut ihn an, der Kerl geht einen Schritt zurück, dreht sich um und verschwindet. Puh, das ist noch mal gut gegangen. Mann, ich und meine große Klappe. 

Der Manager des Clubs kommt, gratuliert mir und drückt mir einen Koffer voller Geld in die Arme. Devil hat sich wieder etwas zurückgezogen, aber ich wende meinen Blick kein einziges Mal von ihm ab. Ich kann sehen, dass er förmlich kocht vor Wut. Bebend drücke ich Jessy den Geldkoffer in die Hände und gehe langsam auf meinen Master zu. Demütig gehe ich vor ihm auf die Knie, schaue ihm dabei fest in die Augen. Ein Muskel zuckt in seiner Wange. Oh Mann, das werde ich so was von büßen müssen. Aber das war es mir einfach wert. Sein Finger zeigt auf die Ausgangstür und so schnell war ich noch nie im Club Red. Jetzt sitze ich hier mit Jaydan und warte darauf, dass mein Master mich abholen kommt. 

Plötzlich geht mein Handy. Mika? Ich höre nur Wortfetzen, weil die Verbindung so schlecht ist. »Kein Geld … nicht … Hause … weg … fliegen!« 

Was? Was ist da los? Bevor ich nachfragen kann, ist die Verbindung unterbrochen. Hektisch wähle ich seine Nummer und bekomme bloß noch ein Besetztzeichen. Auch nach mehrmaliger Wiederholung geht er nicht mehr ans Handy. Völlig außer mir, rufe ich Devil an. 

»Jetzt nicht, Kevin!«, werde ich grob angefahren und schon legt er auf. Mann, nicht doch! Noch mal wähle ich seine Nummer und was macht er? Drückt mich einfach weg. Oh nein! Jetzt höre ich die Ansage: »Der Teilnehmer ist zurzeit nicht erreichbar!« Er hat sein Handy einfach ausgeschaltet. Mann, muss er wütend auf mich sein. 

Ob ich wieder rüber ins Casino gehen soll? Ich brauche ihn, brauche einen Rat, was ich machen soll. Nachdem Mika nicht mehr an sein Handy geht, fasse ich den panischen Entschluss, zu ihm zu fliegen. Die Angst, dass ihm jemand wehtun könnte, lässt mich wie der Blitz nach draußen rennen. Das erstbeste Taxi halte ich an und springe hinein. Bevor ich die Tür schließen kann, hechtet Jaydan mit hinein. Mit fragenden Augen schaue ich ihn an. 

»Als ob ich dich alleine nach Las Vegas fliegen lasse. Wenn mein Bruder einen auf beleidigt macht, dann sind wir eben auf uns gestellt. Also ab zum Flughafen.« 

Nur gut, das Jaydan noch etwas Geld in seinem Portemonnaie hat. Ich hab gerade mal ein paar Euros dabei. Am Flughafen haben wir Glück und wir bekommen tatsächlich noch zwei Plätze in einer Maschine. Kurze Zeit später heben wir ab. Nun heißt es abwarten, und das 14 Stunden lang, bis ich meinen Bruder wieder in die Arme schließen kann. Die Nacht fordert ihren Tribut und meine Augen schließen sich. 

Endlich sind wir gelandet. Hier in Las Vegas habe ich mich nie wohlgefühlt, immer war da dieses rastlose Gefühl. Meine Heimat ist Berlin. In Devils Armen. 

Direkt nach dem Auschecken, eilen wir an den Schalter einer Autofirma und schon brausen wir durch die Stadt. Nur gut, dass Jaydan mehr Geld dabei hatte als ich, sonst wären wir total aufgeschmissen gewesen. Ohne auch nur darüber nachzudenken, dass ich so gut wie keinen Cent in der Tasche habe, bin ich ins Taxi gestiegen. Schöne Blamage, wenn Devil mich am Flughafen hätte auslösen müssen. 


Devil 

*~*~*~* 

Wie immer spielen meine Freunde und ich einmal im Monat Poker. Die Jungs wollten was unternehmen und Kevin durfte zur Belohnung für sein vorbildliches Benehmen mit ihnen gehen. Was mich etwas irritiert ist, dass kein einziges Mal Dantes oder Daniels Handy klingelt. Immer wieder schauen sie darauf, doch es bleibt still. Hm, ob die Jungs doch zu Elija gegangen sind? Adrian scheint das alles nicht zu kümmern, er spielt und gewinnt als Einziger hier am Tisch. Doch wenn ich genau auf seine Hände schaue, dann kann ich sehen, dass sie zittern und die Augen nervös auf sein Handy schielen. 

Plötzlich klingelt meins und alle zucken erschrocken zusammen. Mittlerweile ist es sechs Uhr in der Früh. Eine mir unbekannte Nummer erscheint auf dem Display. Der Manager des Casinos am Potsdamer Platz ist in der Leitung und teilt mir mit, dass ein Mann mit meinen Initialen auf einem Halsband, mit seinen Freunden bei ihm an einem Pokerturnier teilnimmt. Mittlerweile haben wohl zwei von den Jungs den finalen Tisch erreicht. Nun stehen sie einem stadtbekannten Selfmade Millionär gegenüber, den man nicht unterschätzen sollte. Ich sollte vorbeikommen und auf meinen Sklaven aufpassen, damit er nicht plötzlich spurlos verschwindet. 

Er hat noch nicht ganz zu Ende gesprochen, schon bin ich unterwegs. Im Schlepptau meine Freunde, die auch Angst um ihre Männer haben. Im Casino angekommen, sitzt nur noch Kevin mit diesem Kerl am Tisch. Die Jungs stehen hinter der Absperrung, sind blass um die Nase und mehr als Däumchen drücken geht wohl nicht. Immer wieder dringen leise Wortfetzen an mein Ohr. Beleidigt der Kerl etwa gerade meinen Sklaven? Dass Kevin dabei so ruhig bleiben kann, rechne ich ihm hoch an. Schon wieder kommen Beleidigungen über den Tisch geflogen und ich sehe Kevins Mittelfinger aufblitzen. Tz … er kann es einfach nicht sein lassen. 

Innerlich bin ich verdammt wütend auf meinen Sklaven, weil ich den Kerl am Tisch nur zu gut kenne. Igor Popow – Selfmade Millionär – Internet-Handel. Verdammt gefährlich, wenn man ihm in die Quere kommt. Ich glaube, dass er ganz genau weiß, wen er da vor sich sitzen hat, spätestens seit er mich gesehen hat. Erst als er meinen Namen flüstert, wird Kevin richtig wütend. Oh, er verteidigt mich, und wenn ich das rote, zornige Gesicht dieses Kerls betrachte, dann war das nicht gerade schmeichelhaft. Oh ja, mein Mann kann auch bissig werden und verdammt gut austeilen. Er ist nicht so hilflos, wie er vorgibt. Oh nein, dafür kenne ich ihn mittlerweile zu gut. 

Das Spiel neigt sich dem Ende zu. Kevin hat tatsächlich gewonnen. Er steht auf und wirft Igor noch irgendeinen Kommentar an den Kopf. Der steht plötzlich auf, umrundet den Tisch und baut sich wütend vor ihm auf. Mit ein paar schnellen Schritten bin ich an seine Seite geeilt und werfe Igor ein paar böse Blicke zu. Er schaut mir aber nicht in meine Augen, weil er weiß, wie grob und gefährlich ich sein kann. Ich werde alles dafür tun, um mein Eigentum zu schützen. Sein kleiner Bruder hat das bereits am eigenen Leib spüren müssen, als er sich nicht an die Regeln in meinem Club gehalten hat. 

Auch wenn Kevin jetzt auf den Knien vor mir liegt, ich bin so was von sauer auf ihn. Da legt er sich doch mit einem Kerl an, der ein paar Nummern zu groß für ihn ist, der ihm sehr viel mehr wehtun könnte, als ich es jemals tun würde. Aber Igor kennt mich zu gut. Er wird sich hüten, meinem Sklaven auch nur ein Haar zu krümmen. 

Meine Hand zeigt auf den Ausgang. So blitzschnell war Kevin noch nie auf seinen Beinen. Fast schon rast er aus dem Casino. Die Jungs direkt hinter ihm. Schnell mache ich eine Faust in der Tasche, lasse mich von Andrew an die Bar schleppen. Erst mal was trinken, die Nerven beruhigen. 

Da legen sich die Jungs mit der Unterwelt an. Ich kann das einfach nicht fassen. Nach dem dritten Whiskey geht’s mir schon besser. Mein Handy klingelt und Kevin ist dran. Ich will seine Entschuldigung jetzt nicht hören und würge ihn ab. Schon wieder klingelt es und wütend darüber, dass er es nicht kapiert, dass ich mit ihm nicht reden möchte, drücke ich ihn weg, stelle das Handy ab. So, das hat er nun davon. Wie ich nach Hause gekommen bin, weiß ich nicht, nur dass mein Sklave nicht neben mir liegt, das bemerke ich sofort. Wo treibt er sich bloß wieder rum? Das Pokerspiel kommt mir wieder in den Sinn, das kollektive Besäufnis mit meinen Freunden. Die Wut, die immer noch in mir schwelgt. Andrews Aussage, ich soll mich erst mal beruhigen, bevor ich was tue, was ich am Abend bereuen werde und dann … Nichts. Mann, ist mir übel. Das letzte Mal, dass ich mir so die Kante gegeben habe, ist schon ein paar Jahre her. Völlig geschafft, lasse ich mich nach hinten in mein Kissen fallen und schlafe direkt wieder ein. 


Kevin 

*~*~*~* 

Wie ein Wahnsinniger fahre ich durch den dichten Straßenverkehr von Las Vegas. In Rekordzeit schaffe ich es zu Mikas WG und parke den Wagen vor der Tür. Ich klinge Sturm und höre erst damit auf, als der Türsummer geht. Ein verschlafener Kerl öffnet mir die Tür. Auf die Frage, wo mein Bruder ist, schaut er mich erstaunt an. Wie, er ist nicht hier, ist ausgezogen? Was? Das glaube ich jetzt nicht. Bebend vor Wut, balle ich meine Hände zu Fäusten, doch der Typ vor mir kann ja nichts dafür, dass mein Bruder so ein Arsch ist. 

Da hat er doch mitten in seinem Studium das Fach gewechselt. Statt BWL, studiert der Herr jetzt Rechtswissenschaft, also Jura mit Schwerpunkt auf Unternehmens- und Wirtschaftsrecht. Und das in der Schweiz in einer privaten Schule! Wie will er das denn bitte bezahlen? So viel Geld kann ich ihm nicht jeden Monat überweisen. Ob Devil ihm den Floh ins Ohr gesetzt hat, als er letztens bei uns zu Besuch war? Bestimmt, so wie sie getuschelt haben. Ich hasse das, wenn die Zwei mir so was Wichtiges verheimlichen. Das kann nur von Devil kommen. Gerade er braucht immer gute Anwälte für seine Unternehmen. 

Aber warum hat Mika es mir denn nicht danach gesagt? Ich hätte ihm doch keine Steine in den Weg gelegt. Er soll was Anständiges lernen, aber direkt eine private Schule? Frustriert versuche ich, ihn noch mal anzurufen. Beim fünften Mal geht er endlich an sein Handy. Wütend erkläre ich ihm, wo ich gerade bin und frage, was das Ganze zu bedeuten hatte. Erst ist es eine Zeit lang still, dann stottert er irgendetwas und stammelt eine Entschuldigung hinterher, dass er schon im Flugzeug gesessen hätte und der Empfang dort sehr schlecht gewesen wäre. Wie E-Mail? Ich habe keine bekommen! Ich wusste es. Natürlich stecken die beiden unter einer Decke. Mika wollte mir nur mitteilen, dass er sein Studium nach Wien verlegt hat und ich ihm kein Geld mehr überweisen soll, weil Devil für seine Unkosten aufkommen würde. Er kennt mich, weiß, dass ich damit nicht einverstanden gewesen wäre und versucht hätte, es ihm auszureden. Aber es so lange geheim zu halten und mich dann vor vollendete Tatsachen zu stellen, das verzeihe ich beiden so schnell nicht. Mein Master kann sich auf was gefasst machen, wenn ich wieder zu Hause bin. Mann, so ein Durcheinander. 

Erstaunt fragt er mich: »Weiß Devil eigentlich, das du in Las Vegas bist?« 

Jetzt reicht es aber, ich erzähle ihm, wie viel Sorgen ich mir um ihn gemacht habe und sein einziges Problem ist, ob Devil weiß, wo ich bin. Wütend lege ich auf. Jaydan kann sich ein Grinsen einfach nicht verkneifen, was ich direkt erwidere. Wenn ich jetzt so darüber nachdenke, sind wir ganz schön blöd gewesen. Ohne auch nur einen Moment nachzudenken, sind wir Hals über Kopf nach Las Vegas geflogen. Was für ein Abenteuer. 

Schnaubend murmele ich: »Blöde Situation.« Was uns dann in einen wahren Lachanfall ausbrechen lässt. Puh, ich bin so ein Idiot, aber wenn es um meinen Bruder geht, dann setzt das Gehirn aus. 

Nur, was machen wir jetzt? Das Geld ist fast alle und das bisschen, was wir noch haben, reicht nicht für ein Hotel. Vorsichtig fragt Jaydan, ob wir nicht lieber Andrew anrufen sollten? Besser wäre das. In der Zeit könnt sich Devil ja abregen. 

»Wo bist du?«, schreit Andrew mich direkt an, als er meinen Anruf entgegennimmt. »Ist Jaydan bei dir?« 

Ohne dass ich die Möglichkeit habe zu antworten, brüllt er mich weiter durch das Handy an. Stotternd versuche ich, ihm zu erklären, was geschehen ist und dass es mir leidtut. Er schreit schon wieder ins Handy und ich lege einfach auf. Anschreien kann er seinen eigenen Sub. Wenn er mit dem nicht klarkommt, ist das nicht mein Problem. Der Einzige, der mich so anschreien darf, ist Devil. Andrew ruft sofort zurück, doch ich drücke ihn einfach weg. 

Das war so eine blöde Idee gewesen, ihn anzurufen. Ins Las Vegas Red können wir nicht gehen, weil man uns dort bestimmt schon erwartet. Jaydan schüttelt den Kopf, denn er will auch nicht dorthin.  

Wir kratzen unser letztes Geld zusammen und gehen in ein Spielcasino, das nicht der Familie Sanchez gehört. Black Jack ist angesagt. Jaydan setzt sich an einen Tisch und in kurzer Zeit häufen sich die Chips vor ihm zu einem ordentlichen Stapel. Wie macht er das bloß? So viel Glück kann er doch wirklich nicht haben. Langsam dämmert es mir. Er ist ein Kartenzähler. Er ist in der Lage, die gespielten und weggeworfenen Karten nachzuhalten. Das gibt’s doch nicht, warum hat er das noch nie erwähnt? Na ja, wenn man bedenkt, aus welcher Familie er stammt und dass sie ein eigenes Casino besitzen, erstaunt mich gar nichts mehr. Oh Mann, das geht bestimmt in die Hose. Leicht stupse ich ihn an, als wir genug Geld zusammenhaben, um eine Übernachtung und den Rückflug zu bezahlen. Zu spät! Da steht schon ein Mann hinter uns, und was für einer. 

»Hallo Jaydan. Na, wieder mal in Las Vegas?«, spricht der Kerl ihn an. 

Erschrocken zuckt Jaydan zusammen und schaut schuldbewusst drein. »Oh, hallo Liam. Nein, ich wollte gerade aufhören und gehen.« Er schiebt die Chips in seine Hose und packt mich am Arm. 

Bevor wir auch nur einen Schritt machen können, hält mich Liams Hand fest. Er schiebt mein T-Shirt am Hals nach unten, schaut auf das Halsband und kneift die Augen zusammen. »Devils Sklave? Jaydan?« 

Und jetzt nichts wie weg. Er zieht sein Handy aus der Hosentasche und ich reiße mich los, renne wie der Blitz auf den Ausgang zu und höre, wie Jaydan mir folgt. Schnell noch die Straße runter und ab zu einer dunklen Abzweigung. Lachend halten wir uns unsere Seite, als eine Gruppe von fünf Männern auf uns zukommt.  


Devil 

*~*~*~* 

Brummend erwache ich aus meinem komaähnlichen Schlaf. Mein Telefon klingelt ohne Unterlass und an der Tür klopft einer wie irre. Ja doch, ich komme ja schon. 

Wo ist nur Kevin? Warum macht er denn nicht die Tür auf? Als ich sie öffne, steht mir ein wütender Andrew gegenüber, der mich in einer fürchterlichen Lautstärke anschreit. Was ist bloß in ihn gefahren? Wie, wo ist Jaydan? Na, ich hoffe doch, unten in seiner Wohnung. Seine Antwort lässt mich schlagartig hellwach werden. Sprachlos starre ich ihn an und kann kaum glauben, was ich zu hören bekomme. 

Mein Sklave und mein Bruder sind in Las Vegas? Was machen die denn da? Schlagartig fällt mir ein, dass Kevin mehrmals versucht hat, mich anzurufen. Ob das was damit zu tun hatte? Mist, ich und mein Dickschädel. Das ist alles nur passiert, weil ich so wütend auf Igor war. Ich konnte genau erkennen, wie er Kevin angeschaut hat. Dass er Bi ist, hat er nie versteckt, sondern lebt es aus. Ich will meinen Sklaven nicht in seiner Nähe wissen. Vielleicht hätte ich es Kevin besser erklären sollen, statt sauer zu reagieren, weil mich meine Eifersucht wieder gepackt hat.Was, wenn ihm was passiert ist, dann … Schnell schalte ich mein Handy wieder ein und direkt klingelt es. Es ist Justin, der mich vom anderen Ende der Welt aus darüber informiert, dass die Zwei in einem Casino beim Kartenzählen erwischt wurden. 

Mann! Ich wusste, dass Jaydan die Finger nicht davon lassen kann. Er und sein unglaubliches Gedächtnis, was Karten angeht. Ich gebe Justin die Anweisung, sie ausfindig zu machen und im Auge zu behalten. Wie der Blitz bin ich angezogen. Andrew hat den Jet bereits startklar machen lassen, und dankbar schaue ich ihn an. Bevor ich ins Auto steigen kann, steht Marc vor mir. 

Er will mit, um Jaydan zurückzuholen. Seit wann läuft denn zwischen den beiden was? Ich nicke mit dem Kopf und zusammen steigen wir ein, damit uns Andrew zum Flughafen fahren kann. Dort angekommen, begeben wir uns zum Flugfeld. Wir haben die Erlaubnis zum Start und schon heben wir ab. 

Marc sitzt mit verbissenem Gesicht neben mir. Seine Hände sind zu Fäusten geballt. Vielleicht ist er der Mann, der meinen Bruder bändigen kann, der ihm wieder zeigt, wie schön eine Verbindung zwischen Liebenden ist. Er wird wohl viel Geduld aufbringen müssen, weil Jaydan nach seinem Exfreund, keinen mehr an sich rangelassen hat. Doch ich kann sehen, wie er Marc heimlich beobachtet, wie seine Augen glänzen, sich eine sanfte Röte über seine Wangen ausbreitet, wenn Marc ihn anspricht. Meinen Segen hat er jedenfalls. Nun muss er nur noch Damian und Andrew überzeugen. Ich glaube, das wird ihm gelingen, denn man kann sehen, wie sehr er Jaydan liebt. 

Mit dem Firmenjet brauchen wir zwar nur ca. 11 Stunden bis Las Vegas, aber die Stunden sind mir noch nie so lang vorgekommen. So hilflos habe ich mich noch nie gefühlt. 

Endlich sind wir gelandet und aufatmend verlasse ich den Flughafen. Kaum bin ich in die bereitstehende Limousine eingestiegen, als Justin mich erneut anruft. Er erzählt mir, dass er die beiden gefunden hat, aber Kevin momentan im Krankenhaus liegt. Mein Herz bleibt für einen kurzen Moment stehen und ich kann das gerade Gesagte nicht fassen. Was ist passiert? Er erzählt weiter, dass er und Liam diesen kleinen Bastard Roger dabei erwischt haben, wie er versuchte, sich das zu nehmen, was mir gehört. Ich glaub das nicht. Jetzt ist Roger definitiv zu weit gegangen. Wenn Justin und Liam nicht zur Stelle gewesen wären, ich weiß nicht, wie es ausgegangen wäre. Sollte ich diesen kleinen Bastard Roger in meine Hände bekommen, dann wird er dafür büßen. 

Trotz des einsetzenden Feierabendverkehrs, schaffen wir es in Rekordzeit zum Valley Hospital Medical Center. Im Laufschritt eile ich die Treppen zur Anmeldung rauf. Schnaufend, völlig aufgelöst will ich wissen, was mit Kevin ist, aber keiner will mir was sagen. Die Schwester ruft einen Arzt dazu. Dieser weigert sich, mir irgendwelche Information zu geben, da ich nicht mit Kevin verwandt bin und wir keine Lebenspartnerschaft haben. Bevor ich jedoch ausrasten kann, erklärt Marc dem Arzt, in was für einer Beziehung wir zueinander stehen. Dass ich Kevins Master bin und er mein Sklave. Er schaut mich zwar etwas komisch an, aber erst als ich ihn darum bitte, gibt er nach, betont jedoch, dass er das eigentlich nicht darf. 

Er informiert mich, dass man versucht hat, Kevin zu vergewaltigen. So genau kann er es aber nicht bestätigen, da er sich vehement gegen eine intime Untersuchung wehrt. Meine Hände zittern vor Wut, auf diesen verdammten Kerl so sehr, dass Marc seine darüber legt, mich damit beruhigt. Der Arzt nennt die Zimmernummer und wie der Blitz stehe ich vor seiner Tür. Voller Angst, was mich dahinter erwartet, lege ich meine Stirn auf das Holz, atme tief ein und trete dann in sein Zimmer. 


Kevin 

*~*~*~* 

»Na, wen haben wir uns denn da eingefangen?« Diese Stimme kenne ich doch. Ist das Roger, der mich gegen die Mauer drückt? Was will der denn bloß von mir? Zwei seiner Freunde halten Jaydan fest und plötzlich schlagen sie auf ihn ein, damit er mir nicht helfen kann. Panisch versuche ich mich loszureißen, doch die zwei anderen Kerle halten mich an den Armen fest. Mein Schrei hallt durch die Gasse, als ich sehe, dass Jaydan bereits im Gesicht blutet. 

»Nun, dann will ich doch mal sehen, warum Devil dich mir vorgezogen hat. Wieso er mich einfach so abgeschoben hat, ohne ein Wort.« 

Roger reißt mein T-Shirt entzwei, fasst mir in den Schritt und drückt zu. Er öffnet den Knopf meiner Hose und ich höre, wie der Reißverschluss entzweigeht. Panisch versuche ich meinen Körper von ihm wegzudrücken, doch die rutschende Hose behindert mich. Ich versuche, meine Hände freizubekommen, aber seine Kumpels halten mich fest. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie auch Jaydan versucht, sich zu befreien. Ich wehre mich heftiger und bekomme Rogers Fäuste zu spüren. Mein Magen rebelliert bei dem harten Schlag und ich spüre, wie Galle hochkommt. Hektisch schlucke ich, versuche den nächsten Schlag abzuwehren. 

»Jetzt zeige ich dir mal, wie ein richtiger Mann so was macht. Wenn ich mit dir fertig bin, dann vergisst du deinen Kerl in Deutschland!«, haucht Roger mir ins Ohr. 

Er stinkt nach Alkohol und ein süßlicher Geruch schlägt mir entgegen. Panisch versuche ich erneut, ihn mit meinem Körper wegzudrücken, doch die anderen zwei Kerle packen meine Arme noch fester. Roger packt meine Schultern, dreht mich um und grob lande ich mit dem Gesicht an der Mauer. Der raue Putz schabt meine Haut auf. Schmerz wallt durch meine Nerven und ich spüre, wie ich anfange zu bluten. 

Plötzlich zieht er meine Hose mit Gewalt ganz runter. Ich höre, wie er seine öffnet, spüre, wie er sich mit seinem steifen Schwanz an meinem nackten Hintern reibt. Verzweifelt, mit letzter Kraft, versuche ich mich zu wehren, doch es gelingt mir einfach nicht. Tränen laufen über meine heißen Wangen, denn ich muss mir eingestehen, dass ich keine Chance habe, hier wegzukommen. Roger keucht in mein Ohr, drückt fester gegen meinen Muskel und versucht einzudringen. Fest kneife ich meine Arschbacken zusammen, versuche das Schlimmste zu verhindern. Plötzlich stöhnt er auf und ein warmer Schwall läuft an meinen Beinen runter. Voller Angst schreie ich auf und seine schmutzige Hand drückt sich brutal auf meinen Mund. 

Ich beiße fest zu, er kreischt vor Schmerz auf und lässt etwas locker. Auf einmal wird er mit einem Ruck von mir weggezogen. Reflexartig krallt er sich an meinem Hals fest, schnürt mir die Luft ab. Ein reißendes Geräusch erlöst mich aus dieser beklemmenden Lage. Devils Halsband ist gerissen, hat dadurch verhindert, dass ich ersticke. Endlich kann ich mich wieder bewegen. Wütend beginne ich um mich zuschlagen. Ich werde ihn dafür umbringen, was er mir angetan hat. Alles ist verschwommen, doch ich schlage weiter um mich, als ich von zwei starken Armen eingefangen werde. Jemand versucht behutsam, auf mich einzureden. Langsam nehme ich wahr, dass es Jaydan ist, der da mit mir spricht. Meine Atmung wird ruhiger und mein Blick klarer. Ich erkenne Justin, Devils Bodyguard, der Roger mit seinem Knie auf den Boden drückt. Liam, der Manager des Casinos, hält die anderen mit einer Pistole in Schach. 

Jaydan spricht weiter mit mir, streicht über mein Gesicht, wischt das Blut weg. Fremdes Sperma rinnt meine Beine runter. Mir ist kotzübel, mein Magen hebt sich und würgend erbreche ich mich neben Roger, der grinsend am Boden liegt. Jaydan steht mit meinem zerrissenen T-Shirt neben mir, kniet sich vor mich hin, und wischt damit zwischen meinen Beinen das Sperma weg. Brennend heiße Tränen laufen ohne Ende über mein Gesicht. Er zieht mir vorsichtig meine Hose wieder hoch und gibt mir sein Hemd zum Überziehen. Der einzige Gedanke, der mich beherrscht ist: Was wird mein Master dazu sagen? Sein Halsband ist zerrissen und ich? Wird er mich noch haben wollen, oder verstößt er mich, muss ich hier bleiben, ohne ihn? 

Leise spricht mich Justin an. Blinzelnd versuche ich, mich auf ihn zu konzentrieren. Doch meine Gedanken schweifen wieder ab. Da hat mich jemand an einer Stelle berührt, die meinem Master gehört. Ich bin besudelt, unrein! Blitzlichter tauchen auf. Ein Krankenwagen hält. Ein Arzt nähert sich behutsam und vorsichtig werde ich untersucht. Er wischt mir mit etwas über mein Gesicht, das fürchterlich brennt. Wild schlage ich um mich, schreie nur noch Devils Namen. Ich will ihn sofort sehen, will, dass er mich an sich drückt, mir sagt, dass alles gut wird. Ein Pieks im Arm und mir wird ganz schummerig. Das Einzige, was ich noch mitbekomme, ist, das Jaydan meine Hand hält, mir sagt, dass alles wieder ins Reine kommt, dass Devil auf dem Weg zu mir ist. 

Schlaftrunken, voller Schmerzen, werde ich wach. Mein Bauch schmerzt an der Stelle, wo die Faust mich getroffen hat. Panisch greife ich mit meiner Hand an den Hals, versuche das Band zu ertasten. Weg! Es ist einfach weg. Heiße Tränen rinnen aus meinen Augen und mein Herz schlägt wie verrückt. Das Gerät über mir gibt schrille Töne von sich, sodass eine Schwester ins Zimmer gerannt kommt und mich wieder schlafen schickt. Dabei will ich doch bloß, dass mich Devil in den Arm nimmt, mir sagt, dass alles gut wird. Dass er mich liebt, mich behalten will, obwohl ich mich so schmutzig fühle. 

Beim nächsten Erwachen sitzt Jaydan neben meinem Bett. Er sieht auch nicht wirklich besser aus als ich. Seine linke Wange ziert ein riesiger Bluterguss. Er legt mir das zerrissene Band aufs Bett. Schockiert sehe ich ihn an. Ich kann es mir nicht wieder selber anlegen. Das muss doch mein Master tun. Nur er darf es mir abnehmen und wieder anlegen. Nur er darf das! Jaydan hat die Zeitung dabei und was sehe ich? Oh nein, wenn die Brüder das lesen, sind wir zwei geliefert. 

 

Gestern Abend versuchten ein paar Männer, den Mann von Devil Sanchez, Inhaber vom Gay Club Red und Miteigentümer des selbigen Spielcasinos, zu vergewaltigen. Handelte es sich hierbei um einen Racheakt oder war Eifersucht im Spiel? Wie wir wissen, macht Herr Sanchez kein Geheimnis um seine Homosexualität! Handelt es sich bei dem Täter um einen ehemaligen Liebhaber? Bis jetzt war Herr Sanchez nicht zu erreichen und sein Anwaltsbüro lehnt eine Stellungnahme zu dem Fall ab. 

 

Bevor ich das verdauen kann, geht die Tür auf und dann steht er da, schaut mich an. Seine Augen verankern sich in meine, lassen keine Sekunde von mir ab. Sein Gesicht ist trotz seiner Bräune blass. Sein Mund ist verkniffen und ich kann sehen, dass er die Zähne fest zusammenbeißt. Jaydan steht auf, geht hinaus und wird von einem wütenden Marc empfangen. 

Immer noch schaut mein Master mich an, kommt näher. Zitternd halte ich ihm mein zerrissenes Band entgegen, Tränen perlen die Wangen runter und ein Schluchzen entkommt mir. Vorsichtig streicht er über die nasse Spur, beugt sich runter und seine heißen Lippen legen sich auf meine, umschließen sie. Seine Zunge streicht über den Rand meines Mundes. Zaghaft öffne ich ihn, lasse ihn eindringen. Er legt sich zu mir aufs Bett, umschließt mich mit seinen starken Armen. Zu Hause. Ich bin wieder zu Hause angekommen. In seinen Armen und er stößt mich nicht zurück. 


Devil 

*~*~*~* 

Als ich das Zimmer betrete, fällt mir ein riesiger Stein vom Herzen. Er lebt, es geht ihm den Umständen entsprechend gut, aber warum schaut er mich mit solch angsterfüllten Augen an? Tränen rinnen ohne Unterlass über seine zerkratzten Wangen. Nur am Rande bekomme ich mit, wie mein Bruder das Zimmer verlässt. Mit zittrigen Fingern umklammert Kevin sein Halsband. Es ist schmutzig, der Verschluss defekt. Zärtlich umfasse ich sein Gesicht, drücke behutsam meinen Mund auf seine Lippen. Ich muss ihn jetzt spüren, will wissen, dass es ihm gut geht. Behutsam schiebe ich ihn etwas zur Seite, lege mich zu ihm aufs Bett und drücke ihn fest an meine Brust. Sein Herz schlägt so schnell, das die Maschine anfängt zu piepen. 

»Sch … nicht weinen, mein Herz. Ich bin ja bei dir. Beruhige dich.« 

Er schluchzt, drückt sein Gesicht fest an meinen Hals. »Mein Band ist zerrissen, jetzt ist es kaputt. Ich will es wieder haben. Bitte Master!« 

Beruhigend streiche ich über seinen Rücken, flüstere in sein Ohr, das ich es reparieren lasse und er es dann wiederbekommt. Er nickt, seufzt kurz auf und langsam gleitet er in den heilenden Schlaf. 

Zwei Stunden später wacht er auf, wispert leise meinen Namen. Tausend Entschuldigungen können diese ganze Situation nicht wiedergutmachen. Egal, ob ich ihn weggedrückt habe, als er mich angerufen hat. Er hätte sich nur gedulden müssen. Er wird zu Hause seine verdiente Strafe bekommen. Zuerst will ich aber wissen, ob Roger ihm was angetan hat. Er verneint, zieht die Beine an, rollt sich zusammen und will sich abwenden. Erst auf meinen Befehl hin, dreht er sich um, öffnet seine langen Beine, lässt mich nachschauen, ob er verletzt wurde. Schamröte überzieht sein Gesicht, lässt mich leicht schmunzeln. Zärtlich streichle ich einmal durch seine Ritze und sehe, wie er sich entspannt. Ich hatte schon Bedenken, dass er sich durch die versuchte Vergewaltigung zurückzieht, aber er vertraut mir immer noch, was der schönste Liebesbeweis ist, den er mir geben kann. 

Jetzt muss ich ihn aber alleine lassen, da ich noch etwas zu erledigen habe. Wenn alle Laborergebnisse in Ordnung sind, kann ich ihn heute Abend abholen und mit zu mir nehmen. Jetzt aber muss ich erst mal zur Polizei gehen. Ich will wissen, wer es gewagt hat, sich an meinem Eigentum zu vergreifen. Marc schließt sich mir an. Sein Gesicht spricht Bände und mir tut der Kerl leid, der meinen Bruder so blau geschlagen hat. Marc wird dies bestimmt nicht kommentarlos hinnehmen, so wie ich ihn kenne. 

Bei der Polizei erfahren wir, dass die Männer bereits entlassen wurden. Bis auf Roger, der sitzt vorübergehend wegen des Verdachts auf schwere Körperverletzung und versuchte Vergewaltigung in Untersuchungshaft. Sein Glück, sonst könnte er sich selbst im Krankenhaus wiederfinden. Marc gibt keine Ruhe, also fahren wir zu einem Haus, in dem ein paar der Männer wohnen sollen, die bei dem Überfall anwesend waren. 

Die Gegend ist heruntergekommen. Sozialer Brennpunkt, auch hier in Las Vegas. Justin steigt aus, geht vor. Er klopft an der Tür des Wohnheimes. Sie öffnet sich, und bevor ich auch nur reagieren kann, hat Marc sich schon einen der Kerle geschnappt, drückt ihn rückwärts an die Wand. Wütend fragt er ihn, ob er es war, der Jaydan so zugerichtet hat. Der Typ zittert, fängt an zu stottern. Marc ballt die Faust und schlägt zu, ohne auf eine Antwort zu warten. 

Nicht doch. Wir werden uns hier nicht die Hände schmutzig machen. Der Krach lässt die andern aus ihren Zimmern kommen. Beim Anblick meiner Größe und angesichts meiner dominanten Ausstrahlung, verstummen sie alle. Auch die Warnung, sollte ich sie jemals wieder in der Nähe meines Mannes sehen, schüchtert sie vollkommen ein. Beim nächsten Mal werde ich sie vernichten, ohne Rücksicht, ohne Reue. Ich hoffe, sie haben es kapiert. Eingeschüchtert nicken sie. Ein Wink und wir gehen, ohne Justin zum Auto. Er folgt etwas später, grinst und als ich die Augenbraue hebe, lacht er, erzählt, dass sie sich alle in die Hose gemacht haben. 

»Weicheier«, schimpft er. Will ich wissen, was er gemacht hat? Nein, er ist mein Bodyguard. Er weiß schon, wie weit er gehen darf, ohne Schwierigkeiten zu bekommen. 

Jetzt fahre ich ins Red duschen und dann wieder ins Krankenhaus. Ich werde Kevin dort abholen, will, dass er diese Nacht neben mir im Bett liegt. Ich will spüren, dass er atmet, dass sein Herz schlägt und dass er mich liebt. Seine Strafe bekommt er, wie schon beim letzten Mal, in Berlin. Dieses Mal werde ich ihn wohl nicht so billig davon kommen lassen. Anscheinend habe ich die Zügel etwas zu lange schleifen lassen. Jetzt habe ich ihn mir wieder eingefangen und werde ihm mal begreiflich machen, wer im Hause Sanchez das Sagen hat. Er ganz bestimmt nicht. 

Eins ist mir bei dieser ganzen Geschichte aber klar geworden. Ohne eine Patientenverfügung oder eine Vollmacht, kann keiner von uns beiden irgendwas entscheiden, wenn dem Anderen mal etwas passieren sollte. Irgendwie steht man dann hilflos da, muss die Entscheidungen akzeptieren, die ein wildfremder Mensch für seinen Partner fällt oder sich mit den Behörden rumschlagen! Das müssen wir ganz schnell ändern. Bevor ich es mir anders überlegen kann, mache ich für morgen Mittag einen Termin in der »Chapel of the Flowers.« Die nötigen Papiere dafür sind schnell rüber gefaxt worden. Kevin wird sich mir morgen fügen und wehe er sagt Nein. 

Spät am Abend hole ich meinen Sklaven aus dem Krankenhaus ab. Er steht schon hibbelig und angezogen vor mir. Anscheinend will er so schnell wie möglich hier raus. Lachend verfolge ich, wie er schnellen Schrittes bis zum Ausgang läuft. Noch nicht mal die Entlassungspapiere hat er sich abgeholt. Justin schüttelt nur mit dem Kopf, als er sieht, dass Kevin schon in die Limousine steigt, bevor er ihm auch nur die Tür öffnen konnte. Still in sich gekehrt, sitzt er neben mir, als wir ins Red fahren. 

Ohne ein Wort geht er ins Badezimmer und kurz darauf höre ich die Dusche laufen. Keine fünf Minuten später, steht er nackt vor mir. Fest schaut er mich mit seinen riesengroßen dunkelgrünen Augen an, kniet sich nieder und legt einen Ledergürtel in meine Hände. 

»Master? Ich war ungehorsam. Als mein Bruder anrief, hörte ich nur, dass er in Bedrängnis ist. Ich konnte dich nicht erreichen und anstatt auf dich zu warten, bin ich kopflos losgestürzt. Wie das endete, hast du ja mitbekommen. Bitte bestrafe mich Master. Ich habe es mehr als verdient!« 

Fassungslos schaue ich auf meinen demütig knienden Sklaven runter. Wer bin ich, dass ich ihm seinen Wunsch nach Bestrafung verweigere? 

»Da du es selbst einsiehst, werde ich dir zehn Schläge verabreichen. Das heißt aber nicht, dass du um eine Bestrafung in Berlin drum herum kommst. Darüber wird auch nicht diskutiert.« 

Mit der Hand klopf ich auf mein Bein und gehorsam legt er sich darüber. Sanft streichle ich über die bebenden Arschbacken. Bevor er Luft holen kann, knallt der Gürtel auf seinen Hintern. Er schreit kurz auf, entspannt sich aber schnell wieder. Sein Hintern färbt sich schön rosa. Der Gürtel zeichnet sich so toll auf der Haut ab. Völlig verzückt, streiche ich nach dem letzten Schlag über die Striemen. Er hält still, lässt mich machen. Mein Finger streicht durch seine Ritze, drückt sich gegen den Muskel. Ich höre ihn einatmen, als er nachgibt und ich tiefer eindringen kann. Leicht streife ich über seinen Punkt, spüre, wie sich sein Glied noch mehr versteift und einen feuchten Fleck auf meiner Hose hinterlässt. 

Langsam dehne ich ihn. Er keucht voller Lust auf, zieht seinen Muskel noch enger um meine beiden Finger zusammen. Vorsichtig entferne ich sie. Auf meinen Wink hin steht er auf, schaut mich voller Lust an. Schnell öffnet er meine Hose, nimmt mein Glied in den Mund, und saugt sich fest. Gott, das ist so geil. Bevor ich jedoch ohne ihn meinen Spaß habe, packe ich Kevin unter den Armen, hebe ihn hoch und setze ihn breitbeinig auf meinen Schoß. Unsicher frage ich ihn, ob er auch wirklich dazu bereit ist. Er nickt, drückt seine Lippen auf meine und stöhnt hingebungsvoll in meinen Mund hinein. Flink öffnet er mein Hemd, zieht es über die Schultern und lehnt sich dann an meine nackte Brust. Stöhnend drückt er sich ganz fest an mich. 

Die Hände gehen auf Wanderschaft, streicheln mich überall dort, wo er nackte Haut erreichen kann. Sein heißer Mund folgt und er drückt leichte Küsse auf meinen Hals, um sich dann daran festzusaugen. Er will mich so dringend, sucht verzweifelt nach Zärtlichkeit, dass ich ihn gewähren lasse. Beruhigend rede ich auf ihn ein, streichle mit gleichmäßigem Druck immer wieder über seinen Rücken, bis er sich mit einem kleinen Seufzer entspannt, sich gegen mich lehnt. Leise murmele ich, dass ich ihn liebe, ihn will. Seine dunkelgrünen Augen schwimmen voller Tränen, als er sagt, dass er beschmutzt ist. Nein! Ich will so einen Quatsch nicht von ihm hören. Er ist immer noch so rein, wie gefallener Schnee. 

Wenn er mir nicht glaubt, wem dann? Er nickt und ich drücke ihn voller Zärtlichkeit an meine Brust. Er hebt sein Becken hoch und langsam lasse ich ihn auf mein Glied sinken. Seine Augen sind weit aufgerissen und ein kleines Lachen ertönt, als ich bis zur Schwanzwurzel in ihm bin. Jetzt ersetze ich seine schlechten Erinnerungen. Er soll nur noch mich spüren, meinen Duft wahrnehmen, meine Lippen spüren. Sein Ritt ist heiß, erregend und verdammt geil. Gebannt schaue ich in seine Augen. Sehe wie sie sich verändern, als er sich total gehen lässt. Bettelnd sieht er mich an, wartet auf meinen Befehl, dass er kommen darf. Ohne ihn weiter zu quälen, nicke ich und zusammen kommen wir. Er lässt sich gegen meine Brust fallen, murmelt immer wieder meinen Namen und schläft dann geborgen in meinen Armen ein. Langsam lasse ich mich zusammen mit ihm nach hinten auf das Bett sinken. Immer noch sind wir miteinander verbunden, als wir einschlafen. 


Kevin 

*~*~*~* 

Obwohl ich so eine schlechte Erfahrung gemacht habe, wird meine Liebe zu ihm immer stärker. Meine Bestrafung gibt mir Halt, lässt mich erkennen, dass ich Devil zum Leben brauche, wie die Luft zum Atmen. Er ist zärtlich, geht auf mich ein und nimmt mich dann ganz sanft. In mein Ohr flüstert er, wie stolz er ist, dass ich ihm gehöre. Als Antwort darauf, laufen Tränen der Freude über meine Wangen. 

Am nächsten Morgen liegt ein schwarzer Anzug auf dem Bett. Von Devil keine Spur. Wo ist mein Master? Ängstlich schaue ich in der ganzen Wohnung nach, aber ich finde nur Justin, der mit einem Becher Kaffee in der Küche steht. Seine Augenbraue rutscht nach oben, weil ich nur in Pants vor ihm stehe. Schnell gehe ich duschen, ziehe mir den Anzug an und schon stehe ich fertig vor ihm. 

Mit der Limousine fahren wir quer durch Las Vegas, bis wir an einer Kirche halten. Auf dem Schild steht *Chapel of the Flowers*. Fragend schaue ich Justin an. Der aber hüllt sich in Schweigen, schüttelt den Kopf, legt seine Hand auf meinen Rücken und schiebt mich vorwärts. Wo ist Devil nur? Wo ist mein Master? Automatisch fasse ich an meinen Hals, weil das Band mich immer beruhigt. Traurig fällt mir ein, dass es nicht mehr dort ist. Schwer schlucke ich. Justin öffnet die große Tür und staunend stehe ich im Gang. Dort ist er! Direkt vor dem Altar steht mein Master, schaut mir entgegen, hält seine Hand auf und langsam gehe ich ihm entgegen. Zittrig lege ich meine kalten Finger in seine Hand. 

Was danach passiert, kann ich nicht in Worte fassen. Als ich das »Ja« hauche, holt er ein neues Halsband aus seiner Hosentasche. Es ist aus einem weichen schwarzen Leder gefertigt. In der Mitte ist ein wunderschöner dunkelgrüner Stein eingefasst. Auch die Worte: Liebe meines Lebens! sind wieder eingraviert. Mit einem Lächeln legt er es mir um, beugt sich zu mir runter und drückt seine warmen Lippen auf meine zitternden. Sein Mund wandert über meinem Gesicht zum Ohr und ich höre, wie er leise flüstert: »Ich liebe dich, Kevin, mein hübscher Sklave.« 

*~*~*~* 

Nach einer unvergesslichen, berauschenden Hochzeitsnacht sind wir wieder zu Hause in Berlin angekommen. Justin ist mitgeflogen, er ist ab sofort mein Bodyguard. Er soll mich beschützen, soll darauf aufpassen, dass weder Simon noch Igor in meine Nähe kommen dürfen. Na, wenn er wüsste, was er sich damit angetan hat. Er wird wohl alle Hände voll zu tun haben, weil ich mit ihm zusammen jetzt meine Freiheit austesten werde. 

Noch nie hat sich mein Leben so perfekt angefühlt, wie im Moment. Glücklich sitze ich mit den Jungs an der Bar im Red und wir stoßen auf meine Hochzeit an. Ich muss ihnen allerdings versprechen, dass wir das Ganze noch groß feiern werden. Max funkelt Adrian böse an, denn er ist der Einzige, der noch unverheiratet ist bzw. in keiner eingetragenen Partnerschaft lebt. Ich glaube aber, das wird sich bestimmt in nächster Zeit ändern, so wie ich den Kleinen kenne. 

Plötzlich steht Andrew vor mir. Oh, meine Bestrafung steht ja noch aus. Freudig beginnt mein Herz zu klopfen und mein Glied versteift sich augenblicklich. Mist, hoffentlich sieht das jetzt keiner. Leise lachend begleitet er mich. Natürlich haben sie es gesehen. Sie klatschen in die Hände, feuern mich an. Tolle Freunde sind das. Andrew begleitet mich nach oben. Vor der Tür bleibt er stehen, und wünscht mir Glück. 

Es ist offen, bang trete ich ein, rufe leise Devils Namen. Als Andrew wieder geht, fällt die Tür hinter mir zu. Jetzt bin ich alleine mit einem hoffentlich, nicht zu wütenden Master. Oh Mann, was mag jetzt wohl kommen? Bevor ich einen klaren Gedanken fassen kann, steht er in einer schwarzen Lederhose und einem weißen offenen Hemd vor mir. Seine braune Brust ist halb zu sehen und durch den dünnen Stoff drücken sich die harten Nippel. Seine Füße sind nackt. Oh ja! Das ist mein Master, mein Mann und mein Geliebter. Mein Freund und mein Leben. 

In der Hand hält er die Peitsche. Noch immer habe ich großen Respekt vor diesem Strafinstrument. Stumm gehe ich zum Andreaskreuz und werde in der Mitte des Raums aufgehalten. Nein, diesmal soll ich hier stehen bleiben. Ohne Fesselung, ohne eine Wand, an die ich mich anlehnen kann. Bedächtig ziehe ich mein Hemd und meine Hose aus. Dass ich keine Pants trage, lässt ihn leise aufkeuchen. 

Nackt, bebend vor Lust, stehe ich breitbeinig mit dem Rücken zu ihm in der Mitte des Raumes. Vor lauter Vorfreude, hat sich eine Gänsehaut über meinen ganzen Körper ausgebreitet. Devil umkreist mich, streicht hauchzart über meine Haut. 

»Bist du bereit?«, fragt er mich. Bin ich es? Oh ja! 

»Du kennst deine Safewörter. Wenn es dir zu viel wird, dann halte mich auf. Wie immer bekommst du zehn Hiebe mit der Peitsche. Versuche, ruhig stehen zu bleiben. Du schaffst das, Sklave.« 

Bevor er jedoch mit seiner Bestrafung anfängt, tritt er auf mich zu, streicht durch meine Haare und legt seinen Mund an mein Ohr. Warmer Atem trifft die empfindliche Haut. Er haucht einen Kuss darauf, sagt: »Ich liebe dich, Kevin, mein Sklave. Ich bin so stolz auf dich, dass du die Schmerzen für mich erträgst und deine Tränen meine sind.« 

Ich schaue in seine goldbraunen Augen, sehe die Liebe darin aufleuchten. Mein Kopf dreht sich, ich hole tief Luft, drücke meine Lippen leicht auf seine. Jetzt bin ich bereit für meine Strafe. Er streicht noch mal kurz über meinen Arsch und stellt sich dann hinter mir auf. 

Der erste Schlag trifft mich leicht an der Hüfte. Kurz zucke ich zusammen und stelle mich wieder in Position. Der zweite Hieb ist schon etwas fester, lässt mich leise aufschreien. Beim dritten und vierten Schlag wickelt sich das Leder der Peitsche um den ganzen Körper, hinterlässt dabei Striemen auf meinem Bauch. Kein einziges Mal schwanke ich. Egal, wie fest er zuschlägt, ich bleibe standhaft stehen. Hieb fünf trifft und ich presse die Lippen zusammen. Mist, das brennt aber. 

Er legt die Peitsche zur Seite, geht um mich herum und fragt, wie es mir geht. 

»Gut, Master. Ich bin bereit für die letzten fünf Schläge!«, hauche ich ihm zu. 

Er schaut lange in meine Augen, scheint zufrieden zu sein und nimmt die Peitsche wieder zur Hand. 

Ich korrigiere meinen Stand, warte. Das Sirren der Peitsche ertönt, meine Muskeln spannen sich an und schon treffen die Lederriemen meine Haut. Uh, das hat gesessen. Keuchend versuche ich, die Stellung zu halten, als die Riemen zum wiederholten Male ihr Ziel treffen, sich um den Körper wickeln. Die nächsten Hiebe kommen immer mit gleichbleibender Kraft. Nur einer noch und ich habe meine Strafe abgegolten.  

Mit gesenktem Kopf und gespreizten Beinen stehe ich mitten im Raum, warte auf den letzten Schlag. Irritiert schaue ich auf. Wo ist mein Master bloß? Wieso kommt der zehnte Hieb nicht?  

Ein leises Geräusch lässt mich zusammenfahren. Devil steht vor mir, die Peitsche locker in der Hand. Er schaut auf mein hartes Glied, das stramm vom Körper absteht. Er wird doch wohl nicht? 

Nur ein Zucken des Handgelenkes verrät ihn und schon wickelt sich die Peitsche um meinen steifen Schwanz. Laut schreie ich auf, als die Riemen sich um die zarte Haut wickeln. Vorsichtig zieht er mich damit nach vorne, drückt sich an meinen zittrigen Körper. Seine Hände umfassen meine Hüften, bohren sich tief in die misshandelte Haut und laut aufschreiend komme ich, spritze mein Sperma auf seine Hose. Woher wusste er, dass ich so kurz vor meinem Orgasmus stand? Ohne mit der Wimper zu zucken, drückt er mich auf die Knie. Seine große Hand hält meinen Kopf, schiebt ihn zu seiner Hose. 

»Ablecken. Sauber machen und wehe du vergisst einen einzigen Spritzer!« 


Devil 

*~*~*~* 

Heute bin ich zur jährlichen Benefiz Gala zugunsten der Aidshilfe eingeladen. Die Karten für das Gala Dinner habe ich schon seit ein paar Wochen in meinem Schreibtisch liegen. Da Kevin bis jetzt immer schön brav und folgsam gewesen ist, darf er mich begleiten. Ich werde ihn der Meute vorstellen und stolz darauf sein, dass ich sein Master sein darf. 

Seit einer Stunde weiß er Bescheid und seitdem ist er nervös, bis zum geht nicht mehr. Immer wieder wirft er einen panischen Blick auf die Uhr. Warum nur? Er war früher für einen Escort-Service tätig und hat mit manch einer Berühmtheit am Tisch gesessen. Anstatt sich nur auf mich zu konzentrieren, sieht er schon wieder auf die Uhr. Seufzend schaue ich ihn an. Er kniet demütig vor mir, und schon wieder ist er unaufmerksam. 

»Geh dich duschen und umziehen, dein Anzug liegt in deinem Zimmer«, lenke ich ihn ab. Dankbar steht er auf, rennt förmlich in sein Zimmer. Nach einer halben Stunde kommt er wieder und mir bleibt die Luft weg. Er sieht in seinem Anzug einfach unglaublich aus. Schwarze Hose und schwarzes Sakko, dazu ein dunkelgrünes Hemd, das am Hals offen steht. Die passende schwarze Krawatte hat er locker um seinen Hals gebunden. Er sieht aus, wie ein Model aus einem der Hochglanzmagazine. Mein Herz schlägt voller Stolz in meiner Brust. Jeder kann mein Sklavenband sehen, das er stolz um seinen Hals trägt. Er gehört zu mir und ich werde es allen Kerlen heute Abend unter die Nase reiben. 

Justin fährt uns zum Festsaal und geht mit rein. Er wird an Kevins Seite bleiben und dafür sorgen, dass ihm keiner zu nahe kommt, sollte ich mal nicht in seiner Nähe sein. Niemals wieder werde ich ihn unbewacht lassen. 

Kaum sind wir angekommen, werde ich auch schon angesprochen, wer der Mann an meiner Seite ist. Ich hebe unsere Hände hoch, zeige die Ringe, die uns verbinden und alle können sehen, dass er mein Mann ist. Jetzt müsste es eigentlich jeder hier mitbekommen haben. Wir werden zu unserem Platz geführt, und bevor ich was sagen kann, kniet sich Kevin auf das Kissen zu meinen Füßen. Heute Abend sind hier nur Master und ihre Sklaven oder Doms und ihre Subs vertreten. Weiter hinten sehe ich Dante und Daniel mit ihren Männern. 

Das Essen wird aufgetragen, die Gespräche um mich herum nehmen zu. Kevin hat seinen Kopf auf mein Bein gelegt und lässt sich willig von mir füttern. 

Ein Platz an unserem Tisch ist noch frei, und bevor ich frage, wer noch fehlt, kommt er auch schon angerauscht. Igor Popow! Ein unangenehmer Master. Die Sklaven nehmen Reißaus, wenn er in den Club kommt. Er ist bisexuell veranlagt. Ihm ist es egal, ob er einen Mann oder eine Frau quälen kann. Er spielt Hardcore, nicht immer nach den Regeln und jeder, der mit ihm geht, weiß das. In meinem Club hat er Hausverbot, genauso wie im Club Black. 

Er ist in Begleitung einer wunderschönen Frau, die einen kleinen Twink an einer Kette hinter sich herzieht. Er hat dunkelbraunes Haar und so hellblaue Augen, das man nicht wegschauen kann. Er ist störrisch, will sich nicht hinknien und wehrt sich vehement dagegen. Igor packt seinen Nacken, drückt ihn brutal auf das Kissen runter. Er kann sich nicht wehren, weil seine Hände vor seinem Körper gefesselt sind. Die Frau hebt ihren spitzen Absatz, bohrt ihn in seinen Oberschenkel, was ihn schmerzhaft aufstöhnen lässt. Sein Blick ist wütend und voller Ekel. Einige Männer am Tisch rügen Igor für sein brutales Vorgehen, doch er ignoriert sie einfach. Er schaut mich provozierend an, als er sich zu uns an den Tisch setzt. 

Nein, das ist nicht mein Sklave und ich werde mich hüten einzugreifen, auch wenn es in meinen Fäusten juckt. Womit ich allerdings nicht gerechnet habe, ist Kevin. 

Als er sieht, wie sich Igor runter beugt, das Halsband des Jungen packt und ihm dadurch die Luft abschnürt, ist es passiert. Er lehnt sich hinüber, öffnet die Schnalle des Bandes und fängt den Kleinen auf. Nun steht er auf, streckt sich und steht vor Igor, schaut auf ihn hinunter. Pure Wut pulsiert durch seinen Körper, sodass ich seinen Blick schon als anmaßend, regelrecht beleidigend, einstufen würde. 

Ein Wink von mir und Justin tritt zurück. Seufzend erkenne ich es an und lasse ihm seinen Triumph über Popow. Leise redet er auf ihn ein. Plötzlich ein lauter Knall, und im ganzen Saal wird es totenstill. Igor fährt herum, seine Wange ist feuerrot und ein zorniger Kevin steht vor ihm. Dann hebt dieser Kerl seine Faust und mein Verstand setzt aus. Wütend fange ich sie ab und drücke so fest es geht zu. Auf einmal spüre ich eine starke Hand auf meiner Schulter. Es ist Dante, der versucht, mich zu beruhigen. Zischend steht Igor auf, versucht mit der anderen Hand immer noch nach Kevin zu greifen, doch Justin schiebt sich dazwischen. 

»Wehe, du wagst es, mein Eigentum anzufassen«, drohe ich ihm. Wütend funkelt er Kevin weiterhin an und unerwartet meldet sich Jan, so heißt der junge Mann, zu Wort. Er schreit Igor an, ihn zu all dem hier gezwungen zu haben, obwohl er kein Sklave ist. Plötzlich holt Igor aus und wir werden Zeuge, wie er Jan fest ins Gesicht schlägt. Dieser stolpert nach hinten, wo er von Dante aufgefangen wird. Ängstlich hebt der Junge seine Arme, um sein Gesicht zu schützen. Bevor ich jedoch einschreiten kann, steht Kevin wieder bei Igor. Der Knall, als seine flache Hand zum zweiten Mal in dieses bösartige Gesicht schlägt, lässt alle im Saal verstummen. 

»Na immer noch keine Eier in der Hose, Popow? Du vergreifst dich nur an denen, die sich nicht wehren können. Du bist und bleibst ein Schwein und kein Master.« 

Das hat gesessen, denn Igor läuft rot an. Justin ist sofort zur Stelle und stellt sich schützend vor die Jungs. Er ist einen Kopf größer als Igor und auch sein Gesichtsausdruck lässt seine Freundin nach hinten weichen. 

»Das wirst du noch bereuen«, schreit er Jan zu, packt seine Freundin brutal an ihrem Arm und verlässt fluchtartig den Saal. Gemurmel tritt ein. Kevin nimmt Jan in seine Arme und der Kleine fängt bitterlich an zu weinen. Was mache ich nun mit ihm? 

Ich rufe Jaydan an, informiere ihn, was hier passiert ist. Nach kurzer Zeit ist er da, nimmt Jan mit und verspricht, sich um ihn zu kümmern. Nun drehe ich mich zu Kevin um. Er hat sich in etwas eingemischt, was ihn nichts angeht, doch ich kann seine Sorge verstehen. Bevor ich über seine Bestrafung nachdenken kann, erhebt sich jeder im Saal und beglückwünscht mich zu so einem mutigen Sklaven. Na ja, irgendwie bin ich ja schon verdammt stolz auf ihn. Wenn ein anderer Master sich eingemischt hätte, würde Popow deshalb einen Krieg anzetteln. Aber ein Sklave? Wie will er das rechtfertigen, ohne sein Gesicht zu verlieren? 

Langsam atme ich aus, packe Kevins Gesicht, ziehe ihn zu mir nach oben und küsse ihn, damit jeder hier sieht, wie sehr ich ihn liebe. Meine Stirn legt sich an seine und ich flüstere ihm zu: »Mache das niemals wieder, sonst kannst du wirklich einen Monat im Stehen essen und schlafen. Ich liebe dich, du verrückter Kerl!« Zu Hause drücke ich ihn an mich, genieße seinen Duft. Hier hat der Sklave den Master besiegt! Er hat mir gezeigt, was Liebe, Vertrauen und Treue in einer Beziehung bedeuten. Sollte ich ihn jemals verlieren, dann … 

Oh, nein nur nicht daran denken. Fest ziehe ich ihn an mich heran, vergrabe meine Nase an seinem Nacken und flüstere: 

»Ich liebe dich, mein Sklave!« 


Kevin 

*~*~*~* 

Ein Gala-Dinner. Ja, spinnt mein Master denn? Was, wenn ich ihn dort blamiere? Mann, das kann er mir doch nicht antun, oder? Ja, er kann und schon stehe ich mit einem tollen Anzug vor ihm. Er schaut mir in die Augen und ich sehe Besitzerstolz darin aufleuchten. Ja, ich möchte ihn stolz machen und werde daher so gehorsam wie möglich an seiner Seite knien. 

Dieses Dinner ist außergewöhnlich. Nur Mitglieder der BDSM-Szene sind hier vertreten. Der Erlös wird der Aidshilfe gestiftet und kommt auch den Kindern, die auf der Straße leben, zugute. 

Schon als wir den Saal betreten, schauen sich die Leute alle zu uns um. Na ja, mein Master ist ja auch größer als der Durchschnitt aller Männer hier und ich bin auch nicht gerade klein. Dann ist auch noch Justin bei uns. Der ist mit seinem trainierten Körper auch eine Augenweide. Im Hintergrund sehe ich meine Freunde und zwinkere ihnen zu. Ein Ober führt uns zu unseren Plätzen und folgsam knie ich mich auf das Kissen neben Devils Stuhl. 

Ich blende die Gespräche um mich herum aus, lege meinen Kopf auf seinen Oberschenkel und genieße, dass er ab und zu über mein Haar streicht, mir dabei hin und wieder etwas zu essen an den Mund führt. Ich finde das nicht mehr so schlimm wie am Anfang, nein es ist erregend, wenn er jedes Mal mit dem Daumen über meine Lippen fährt, mir den Zeigefinger in den Mund schiebt. Ich ärgere ihn damit, dass ich zaghaft an seiner Fingerspitze knabbere und bemerke, wie sich sein Schritt ausbeult.  

Plötzlich ist eine Unruhe im Raum entstanden. Oh nein, nicht er! 

Igor Popow! Er hat eine wunderschöne Frau an seiner Seite. Sie hat ein tolles Gesicht, aber ihre Augen glitzern eiskalt. Vom ersten Moment an kann ich sie nicht leiden und noch weniger, als ich sehe, wie sie einen Mann hinter sich herzieht. Seine hellblauen Augen sind voller Panik weit aufgerissen. Er wehrt sich gegen die Leine, die an seinem Halsband verankert ist. Die Hände sind vor seinem Körper gefesselt. Igor packt brutal in seinen Nacken. Ein Ruck und er fällt ungelenk zu ihren Füßen auf den Boden. Der spitze Absatz ihres Schuhs bohrt sich in sein Bein und ich bemerke, wie meine Hand zuckt, als er leise aufstöhnt. 

Nein, nicht doch Kevin, beherrsch dich. Aber sein Schmerzensschrei lässt meine Beherrschung zusammenbrechen und mein Kopf ruckt hoch. Als Igor sein Halsband packt, ihn zu sich nach oben ziehen will und der Kleine blau anläuft, reagiere ich nur noch. Mein ganzer Körper bebt vor Zorn und schon greifen meine Hände automatisch nach seinem Halsband, öffnen es. Er fällt hektisch atmend in meine Arme. 

Seine Augen sind so voller Angst. Tränen rinnen aus diesen hellblauen Augen und etwas setzt in mir aus. Ich, der meistens die Ruhe in Person ist, der versucht immer zuerst über alles nachzudenken, bevor er was entscheidet, flippe total aus. Meine Hand landet hart in Igors sadistisches Gesicht. Er kann froh sein, dass ich nicht die Faust genommen habe. Plötzlich ist es totenstill im Raum geworden. Oh weh, wenn er mal nicht zurückschlägt, doch Justin und Dante stehen plötzlich neben mir, ziehen mich aus Igors Reichweite. Devil fängt die Hand ab, die mich treffen sollte, und droht ihm. So habe ich Devil noch nie reden hören, so voller Wut, Abscheu und Ekel. Da Popow mich nun nicht mehr bestrafen kann, lässt er seine Wut an dem Sklaven aus, schlägt ihm voller Wucht ins Gesicht. Da er gefesselt ist, kann er das Gleichgewicht nicht halten und fällt in Dantes Arme. Jetzt ist aber Schluss! Dieser verdammte Kerl ist einfach unbelehrbar. Ich fordere ihn ein weiteres Mal heraus und schlage für den Kleinen zurück, da er es nicht selber kann. 

Was für eine Show hier im Saal und das auf einer Spendengala. Da schlägt sich ein Sklave mit einem Master. 

Der Kleine liegt in meinen Armen, als Igor nun wutentbrannt den Saal verlässt. Nicht ohne ihm vorher noch zu drohen. Justin steht ruhig vor mir, beobachtet Igor. Er zieht den Schwanz ein und verlässt den Raum. War ja klar. Er schlägt sich nur mit denen, die sich nicht wehren können. Beruhigend streichle ich über den Rücken des Twinks, als ich höre, wie Devil Jaydan informiert, dass hier ein Mann ist, der seine Hilfe braucht. Ich murmle ihm zu, dass es in Ordnung ist, wenn er mit Jaydan geht. Dankbar schaut der Kleine mich an. 

Alle Leute im Saal schauen mich an und betreten knie ich mich wieder auf das Kissen neben Devil. Oh mein Gott! Wie konnte ich meine Stellung nur vergessen? Die Leute im Saal klatschen und erheben sich von ihren Plätzen. Scheiße, wie peinlich ist das denn? Devil packt mich und schon spüre ich seine weichen Lippen auf meinen. Er küsst mich, das mir Hören und Sehen vergeht. Hoffentlich fällt seine Strafe nicht zu hart aus! 

Zu Hause drückt er sich an mich, liebt mich unendlich zärtlich und voller Verlangen. Schwer atmend liege ich danach auf ihm. Er schmiegt sein Gesicht in meine Haare, atmet tief ein und flüstert in mein Ohr: 

»Ich liebe dich, mein Sklave!« 

Fest drücke ich mich an ihn. Ich würde es wieder tun. Würde alles genauso machen wie damals in Las Vegas. Er hat mir gezeigt, dass auch in einem Teufel die Liebe stecken kann, denn sein Liebesgeständnis ist das alles wert gewesen. Hier bei ihm finde ich Ruhe, Liebe, Verständnis und Verlangen. Hier bei ihm kann ich mich bedenkenlos fallen lassen, weil er mich immer wieder auffangen wird. Mein Master Devil. Mein persönlicher Teufel. 

Ende 
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Jessy und Dante



ISBN: 978-3-945118-26-9
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Print 16,90 EUR

 

Jessy ist ein devoter Sub, der sich gerne unterordnen möchte. Er träumt davon, den einen Mann zu finden, der ihn dominieren kann. Als sein Freund Jacob mit seiner Neigung nicht klarkommt und ihn in einen Anfall von Eifersucht beinahe tötet, macht Jessy sich auf, den Mann zu suchen, der ihn und seine Neigung akzeptiert. Auf seiner Suche nach ihm, rutscht er immer tiefer ins nächtliche Milieu ab. Nur sein Zwillingsbruder Daniel schafft es, ihn in letzter Minute aus dem Sumpf der Hamburger Nachtwelt zu holen. Völlig verzweifelt gibt Jessy auf und verlässt seine Heimatstadt Hamburg, um in Berlin neu anzufangen und sein altes Leben hinter sich zu lassen. 

Dann, als er schon nicht mehr daran glaubt, dass er den Mann findet, der ihn so nimmt, wie er ist, mit Ecken und Kanten, kaputt aber nicht zerbrochen, trifft er Dante. Einen Dom, der sich geschworen hat, nie wieder einem Mann blind zu vertrauen und sich auch niemals wieder zu verlieben. 

Beide treffen aufeinander, in einer Situation, wo Vertrauen und Liebe, Schmerz und Tränen, unumgänglich zusammengehören, damit ihre Beziehung und Liebe, dem alltäglichen Leben standhalten kann. 
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Joy, der wegen seines mädchenhaften Aussehens keinen leichten Stand im Leben hat, lernt im "Club Black" Daniel, Jessys Zwillingsbruder, kennen. Daniel fühlt sich unerklärlicherweise zu dieser wunderhübschen Frau namens Joy hingezogen und verzweifelt fast daran. 

Nach ein paar Verirrungen outet sich Joy als Mann, und Daniel eröffnet die Jagd auf ihn. Daniel ist fasziniert von Joy, diesem kleinen Sub, der ihm die Sinne vernebelt. Joy hingegen möchte sich Daniel unterwerfen, will bei ihm seine Neigungen ausleben, sich verlieren im Taumel der Lust. Werden die beiden es schaffen, einen gemeinsamen Weg zu finden? 

Dies ist der zweite Teil der Blackline-Reihe. Vorkenntnisse aus dem ersten Teil sind zum Verständnis nicht erforderlich, aber wünschenswert. Achtung: Dom-Sub-Verhältnis, M/M Erotik, Gay Romance. Näheres zu Buch und Autorin unter www.main-verlag.de
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Max und Adrian lernen sich im Club "Black" kennen. Max verliebt sich sofort in ihn, doch Adrian scheint mehr an Jessy, Dantes Mann, interessiert zu sein. Trotzdem verbringen die beiden eine heiße Nacht miteinander, und kommen sich näher. Doch nicht alle scheinen mit der entstehenden Verbindung der beiden einverstanden zu sein. Als Max entführt wird, beginnt Adrian um seine Liebe zu kämpfen... 

 

Band 3 der beliebten Gay-BDSM-Romance um die Clubs "Black" und "Red" von Neschka Angel kann eigenständig gelesen werden, ohne die Vorgängerbände zu kennen.
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Steuerrechtsanwalt Sandro Metcalf stellt den Stricher Kian ein, der als SexBoy die Anwälte beglücken darf, denn nicht nur Sandro findet: Schreibtischspaß entspannt enorm.

Doch als Elias, sein Auftraggeber und Drogenbaron von New York, erschossen wird, kommt das FBI schnell auf Sandros Spur und er muss fliehen.

Und es trifft nicht nur ihn allein. Auch seine Freunde und Angestellten Darren und Marek sehen keinen Ausweg mehr und verlassen das Land.

In drei Geschichten geht es um die eine Entscheidung, die das ganze Leben verändern kann.
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Snow Dreams

 

ISBN: 978-3-95949-064-1

 

eBook 5,99 EUR

Print 14,90 EUR

 

Winterzeit – Weihnachtszeit. Kälte draußen, Wärme im Inneren? Nicht immer ist das so. 

Aber ab und zu begegnet einem ein Engel ... 

 

Wir präsentieren eine bunte Mischung aus nagelneuen Erzählungen und Sidestories zu bereits bekannten Büchern unserer Autorinnen und Autoren. 

 

Stapfen Sie durch Schnee und Eis mit Christina McKay, Damon Turner, Juan Santiago, Eve Flavian, Neela Faye, Neschka Angel, Sonne Avantara, Elena Losian, Alegra Cassano, Kathi Seefeld, Jeremiah Ascot und Magdalena Fritz.
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